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Auswärtige Literatur. Volkspoefie. 

Goethes öffentlich, ausgeiprochene Theilnahme an. aukerbeutfcher Lite- 
ratur wurde erft in ven Tpäteren Jahren jeines Lebens rege, als fremde 
Nationen fh mehr und mehr um ihn felbft fümmerten. Wufgewachfen 
in einer Zeit, wo die franzöftf—he Bildung in Deutjchland noch unerläß- 
Ü tar, überfehte er aus dem Sranzöfifhen (den Lügner des Eorneille), 
um die fremde Kunft zu fludieren, und berfuchte fich jeldft in Frangöfifchen 
Gedichten, wie denn aud feine Schwefter ihr geheimes Tagebuch) fran- 
fc abfaßte. Erft als er feine Studien in Straßburg vollendete, trat 
bei ihm eine entfcjiedene Abneigung, ja Feindfeligfeit gegen die fran- 
Söfiiche Literatur hervor, und um fo entjjievenere Neigung zum Grie- 
Hidden und Englifcen. Die Lectire Homers, Pindars wurde zur ftän« 
digen und das Studium Shafejpeare’s zur Herzentfahe. Daneben be- 
NHöftigten die Nebelgeftalten und Iyriichen Ergüffe Offians feine Phantafie 
und fein Gerz. Doc blieb das Franzdfifche nicht ganz Liegen, wie Clavigo 
beweist, der zum Theil aus Benumarhais’ Memoire überjebt if. Der 
alte treue Homer wanderte mit nad Weimar. Hier aber war die Bere 
Übrung der Griechen eine mehr gebulbete, als gepflegte. Goethe entiagte 
ihr nit, feine Bearbeitung eines Euripideijchen Stoffes, der Sphigenia, 
und der Vögel des Ariftophanes bewährt feine Treue, obgleid} er aud) 
die bom Schaufpieldirector Marchand eingeführte franzöftiche Operette mit 
Eifer pflegte und an ber Modelectüre franzöfiiher Romane, von Diverot 
und Andern, Theil nahm. Herders Umgang führte ihm aud) die eng« 
Ude Literatur mitunter wieder zu und namentlic) war e3 daS vermittelnde 
Element derjelben, mas ihn anzog. Er IaS die Gedichte der Moallafat 
in Iones Heberfegung (1783) und begann eine Hebertragung ins Deutfce. 
Seine Sehnjugt führte ihn nad) Ytalien, wo das Studium Homers fort- 
Bejeht, zugleich aber die italienifche Siteratur wenigftens obenhin befannt 
furde. Nach der Heimkehr traten bie Griechen und Römer erft in ihr 

dolles Recht; allein die Tieben Franzofen, die fi) in der geitgeididte 
10 unbequem bemerflih machten, ließen fi) aud) in der Kiteratur nit 
Abtoeifen. Goethe überjegte Diverot3 Verfud) itber die Malerei und
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Rameaw3 Neffen, von Baffompierre Heine Novellen, aud bie pilgernde 
Zhörin nahm er von der andern Seite des Nheines, überfegte den Ber- 
fud der Frau von Stael über Diehtkunft und bearbeitete den Mahomet 
und den Tancred, beide nad Voltaire. Fir die Unterhaltungen ber 
Ausgewanderten entlehnte er eine Novelle des Maleipini. Die Ueber- 
fekung der Selbftbiographie Gelinis und Auszüge aus feinem Buche über 
Golojämiedefunt folgten. Auch trat der Orient in neuen Entdedungen 
näder. Die Safontala wurbe in Forfters nach Yones bearbeiteter Ueber: 
Tegung befannt; Jajabevas Gite-Govinda überfete und erläuterte Dal- 
berg’(180%), Durch die Nomantifer wurde auch die jo gut wie unbe- 
fannt gewejene dramatifce Literatur der Spanier näher gebracht und 
vor allen z0g Galveron das Sntereffe an. Der biumige Dichter des 
Weitens führte wieder auf die verwandte blumigempftifche Poecfie des 
Oftens. Welche Einflüffe von dorter auf Gpethe wirkten, lehrt der weit 
Öftlihe Divan mit den angehängten Abhandlungen. Einige Zeit nad 
Ubjhlug deffelben dauerte die Theilnahme für den Orient noch fort, wie 
fh in den Artikeln Indijce Dichtung‘, "Zoutinameh, der Empfehlung 
orientalijch gedadhter Gedichte Rüderts und Plateng zeigt, und fand in 
dem Gedichte "PBaria' ihre jehönfte Vollendung. Da die deutjche Literatur 
für Goethe wenig Anziehenves bot, ja fi aus fehr berjehiedenartigen 
Veweggründen zum Theil feirvfelig gegen ihn ftellte, den alten Heiden, 
den ftarren Wriftofraten, den Talten Spealiften, den wiflenjhaftlicden 
Dilettanten und wie die fhönen Kategorien fonft hießen, unter denen 
eine bejgränfte Auffaffung den Stolz ver Nation glaubte berabmwäürbigen 
zu bürfen oder mit Hleinlihen Angriffen auf feinem Sodel zu erjhüttern 
fute, da wandte Goethe fein Xuge Tieber auf die Literatur der Fran- 
zojen, Engländer und Italiener jeiner Zeit, bei denen er Theilnahme 
und Berjtändnig gefunden hatte, Treilih war fein Wirken ion von 
frühe an bei benachbarten Völkern beachtet worden; jeinen Werther hatten 
fd Tranzofen, Engländer und Ztaliener frühe anzueignen verfucht, auch 
Sphigenie und Clavigo mwaren ins Englifche überfegt worden. Dabei 
aber hatte es jein Bewenden, und eingehenvdere Beachtung hatte Goethe 
bei den auswärtigen Riteratoren nicht gefunden, die von ihrem bikftigen 
Neichtäume viel zu jehr erbaut waren, um bon Deutjchland etivas Förder- 
liches zu erwarten. Waren doch die feineren Schichten der Bildung in 
Deutihland faft gleicher Anfiht! Goethes nädhfte Umgebung fmärmte 
für ausländifche Literatur, befonderg für Byron, jo daß Männer und 
rauen, Mägdlein und Sunggejellen faft aller Deutigheit und Nationa- 
tität zu vergefjen fchienen” Man hätte Goethe gern in ein perjönliches Ssntereffe zu den britischen Dichter gejegt und fuchte ihn für deifen Dis- 
parate Schöpfungen zu gewinnen, inden man ihn einzureden fuchte,
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Sıron Habe Goethefche Elemente in feine Boefle aufgenommen. € 
wurde wirklich eine Verbindung zwijden beiden, die beide wenig oder 

nits bon einander lajen, vermittelt. Goethe zeigte den Manfred, ven 
er in Dörings Meberjegung gelefen, und den Kain an, übertrug einige 

Derfe aus dem Don Yuan und erzählt dann, daß Byron angefragt, ob 

er ihn den Sardanapal widmen dürfe, dieß jedoch unterlaffen und jpäter 

ihn den Werner zugeeignet habe. Byron wurde dann im zweiten Theile 
de Fauft als Euphorion fymbolifiert. — Ein wirkliches Verhältnig be- 
gründete fh mit dem Schotten Carlyle, der den Wilhelm Meifter und 

Neinere Stüde von Goeihe überjegte und in dem Leben Schillers das 

vihtigite Berftändniß deutjeher Literatur zeigte. Die deutjche Ueberjegung 
diefer Biographie Teitete Goethe ein (1830), tie er früher fon das 
Driginal und andere Arbeiten Carlyles als erfreulicje Zeichen bes im 

Auslande Buß faflenden Geiftes deutjher Vildung öffentlich) empfohfen 

Hatte, MW. Scotts Biographie Napoleons wurde gleihfall® mit einigen 
Worten angezeigt, auß denen man im Grunde bejehen nur die Befangen- 

beit und Wengftlichkeit erfennt, melde Goethe einem jolden Stoff und 
einem folden Buche gegenüber erfüllte. Die eingehenbere Betrachtung 

de Buches, vie Goethe verhieh, Fam nicht zu Stande; er hat e8 erit 
Wäter ausgelejen, da ihm die feindfelige Haltung gegen Napoleon bei 

den Briten erklärlih, aber feinestwegs anziehend jein fonnte. Die Whims 

and Odpities bon Thomas Hood zogen ihn ebenfo wenig an; ein Autor, 

der zulegt alles, jelbft was fi} zum Erhabenen hinneigt, ins Ablurd- 

Poffenhafte zieht? wurbe wohl überhaupt nur gelefen, weil die anglo- 
manche Umgebung ihn empfohlen hatte. — Der tHalienifhen Literatur 

neuerer Zeit wibmete Goethe ein zufälliges Interefie. Einer feiner Freunde 

in Ztalien hatte ihm Nachrichten über den Streit des Kriticiämus und 

Romantismus gefandt, der fi in Mailand entfponnen hatte. Auf der 

Seite der Romantiker, Dichter, die fi dem wirkliien Leben anfclohen, 
fanden Ale. Manzoni, Carlo Tevaldi-Fores, Giov. Tori und Hermes 

Visfonti, der zu großen Erwartungen Anlak gab, den Kriticiamuß bet= 

tat Vincenzo Monti dur) ein Gedigt, in weldgem die alte Gabellehre 

den Gegenftand Bilbete, Diefer Kriticismus ähnelte dem allegorifgjen Stile 

der vorgoethejchen Zeit in Deutfehland und entfprad) ganz ben italienijden 

Suftänden, wo man die Dinge nicht beim eigentlichen Namen nennen 

mochte, jondern mur anzudeuten wagte. Die jüngere Säule der Ro 
Mantifer gieng geradezu auf die Dinge IS und magte beBhalb aud; hifte- 
Ühe Gegenftände wieder dramatijc) zu bearbeiten. Goethes ganzes Itt- 
tereffe concentrierte fi innerhalb der italienifhen Siteratur nun auf Mai 

land md dort auf Weffandro Manzoni, deflen Grafen Carmagnola, jenen 

ftog mit der flarten deftigen eigenwilligen Condottiere, der im Zufanmen
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Staatsordnung Venedigs feinen Untergang findet, er mit jener liebevollen 
produftinen Kritik analyfierte, die mehr für die Belehrung des Autors als 
für die Erbauung des Publikums zu wirken beabfitigt. Manzoni war 
fehr dankbar und Goethe feinerfeits nicht unempfänglich für das Vergnügen 
mit einem auswärtigen Dichter in jo freundlicj«ehrenvollem Berhältnig zu 
ftehen. Er beurtheilte aud ein zweites Trauerfpiel Manzoni’s, Adeldhi 
(Hbelgifus), aus dem er aud) einige Zeilen überjekte. Manzoni hatte fc 
die firengfte hiftorifche Treue der Thatfahen, ja Urtundlichkeit zum Gejeg 
gemacht, was Goethe fonft nicht billigte, hier aber einem Liebling’ nach 
tab, weil 'mit dem wirkih unausweichlich Gegebenen das fittlicheäfthetifch 
Geforderte völlig in Einklang gebracht fei Goethe war von Manzoni jo 
jehr eingenommen, daß er ihn fogar gegen das Duarterly Review ver- 

theidigte und damit eine Art von Debatte aus der Weltliteratur, von 
mwelder noch weiter die Rede fein wird, einleitete. — Von einer ums 
fafienden, eingehenden Theilnahme an der Literatur Italiens über Mai- 
land hinaus zeugt Övethe nur in den Verlangen, die Arbeiten des Cala= 
brejen Ruffa, von denen er eine dns Interefje veigende Notiz erhalten 
hatte, näher Tennen zu lernen. Die Verlangen jheint unerfült ge- 
blieben zu fein, wenigftens findet man bei Goethe jelbft feine weitere 
Auskunft über Ruffa. — Nicht viel ausgedehnter als an der italtenifchen 
Literatur war Goethes Intereffe an der neueren franzöfifgen. Auch hier 

30g ihn der Kampf der Romantifer gegen den altfranzöfiigen Klafjicismus 

an, wobei ex fidh doch jehr zurückhaltend auf die Seite der Exfteren ftellte. 

Sunge Leute, die fi in dem gemeinjchafllicden Organe Le Globe ade 

ipradgen, Ampere, Merimee, Billemain, Quinet und andere, ftellten 

den Afademifern und deren Gejchmadsgenofien gegenüber das Princip 

der natürlichiten Wirklichfeitspoefie auf, durhbraden die Schranken, meldhe 

die Wodemie der Sprache gefegt, und verließen, indem fie das Enjambe- 
ment aufbradhten, die bisherige Technik, Dabei hatten fie aber — fie 
traten in der jchlimmiten Epoche der Neftaurationszeit auf — noch andere 

als äfthetifh-literarifche Tendenzen: ‘Die Herren Globiften jereiben feine 

Zeile, die nicht politifg wäre, d. H. die nicht auf den heutigen Tag ein- 
zumirfen fradtete. Sie find eine gute, aber gefährliche Gejelihaft; man 
verhandelt gern mit ihnen, aber man fühlt, daß man auf jeiner Hut fein 
muß. Sie können und wollen ihre Abficht nicht verleugnen, den abjo- 

Iuten Liberalismus allgemein zu verbreiten. Deßhalb verwerfen fie ale 
Gejeglide, Folgereite als ftationär und jehlendrianifh; doch müffen fie 
beides gelegentlich in subsidium wieder herbeiholen. Das gibt ein Beben 

im Immern, ein Schtwanfen im Yeußern, das jehr unbehaglich empfunden 
wird, indem man fi) zulegt vor lauter Freiheit exft recht befangen fühlt. 
Vollfommene Kedner find e8 und wenn man fie als jolde gelten Täßt,
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ohne fi} von ihnen rühren zu Yaffen, jo gewähren fie viel Vergnügen und wichtige Belehrung’ Da die Herren Globiften ‘mit aller Gewalt eine allgemeinere Kenntniß der fünmifichen Literaturen durchfegten’ und jich der Deutjchen jehr twohl zu bedienen mußten, als fie ‘die bisherige fran- 3öfiiche Literatur als beichränft einjeitig und Hationär vorftellten’,, jo ges fannen fie Goethe, trog ihres Liberalismus, dad) das Tehhaftefte Snterefie ab. Er Ins den Globe mit der ausdauernditen Genauigfeit und machte Auszüge daraus, ja überjegte ganze Abfehnitte, in denen die Stiobiften fi mit frangöfifcher Seichtigkeit, geiflvoll und günftig über deutjche Lite- ratur, befonderg über Goethe umd Schiffer, verbreiteten und die Poeten der alten Schulen in ihrer Heimat dabei in Schatten teilten. Eine folche Selbjtentäußerung, jelöft in einem Parieifampfe, war anerfennungswerth und zeugte von ernitem Streben. Aber nicht bIoß jontneliftiich Tegten fie ihr Intereffe für deutjche (neben ver engliien und ialienifchen) Literatur dar, fie juhten auf) die deutjchen Dichter in Ueberfegungen ben Tran- zofen näher zu bringen. Bon Goethes Werfen erihien eine Auswahl in vier Bänden mit einer Einleitung von Alkert Stapfer, die Goethe dur) ihre Unfichten mitunter in Verwunderung legten, da er fie vor 

Tdenft Goethe nur wenigen Erigeinungen Frantreig ein flüchtige Aufs merkjamfeit. Salvandys Don Ulonzo hat er mit Sorgfalt gelefen, Wwenig- ftens den erften Band und lobt daran bie Pietät und die Einficht noth« mwendiger Beichränfung. Bei Gelegenheit veg gegen die herkömmliche Art des Theatre frangnis geführten Kampfes gedenft er Victor Yugo’s, "eines bon jenen unabhängigen jungen Leuten, die, indocil, wie fie find, fi 20H am Ende durch eigenes Thun und Erfahrung müffen belehren Tafien,? und dem er räth, einen MWechjel swifchen Vers und Profa zu verjuchen, wie er bei Shakefpente ftattfinde, Diefem begegnet er in Rarig felbft. Englifge Schaufpiefer führen dort den Hamlet auf und nad dem Zeug« niffe des Globe mit allgemeinem Beifatl, Vranzöfifche Schaufpieler in Berlin beranlafjen ihn zu Bemerkungen über Moliere, und diejer führt in auf die diftorifch- politische Komöpie Richelieu von Louis Sean N. Lemercier, die 1804 eingereicht war, jedoch minifteriel mit Bejchlag be- legt und exit 1828 gedrudt erijien, weil darin ein Minifter gejhilvert furde, der mit anftöbigen Mitteln eine "Höchzft Yöhliche Abficht verfolgte. — Der erfte Theil des Buches der Hundert und eins (1831) und die Oper ‘Die Athenerinnen‘ von Souy und Spontint find die beiden Testen Erfeeinungen, die ihn in der frangöfiichen jhönen Siteratur intereffierten. Bei den meiften ver hier behandelten Gegenftände ließ Goethe deutfce,
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franzöfiiche, englijche und italieniiche Kritiker redend auftreten und eröffnete 
damit eine Art von internationaler Debatte über Literarifche Gegenftände 

. al Vorjpiel einer Weltliteratur, die nad einer Yeukerung an Boifjerse 
(2, 486) dadurch vorzüglich entftehen werde, wenn die Differenzen, die 
innerhalb der einen Nation obmalten, durch Anficht und Urtheil der übrigen 
ausgeglichen werden. In diejer Weltliteratur, über die in der bio- 
graphiichen Skizze ausführlicher gehandelt ift, jet den Deutichen, wie er 
bei Gelegenheit von Duvals Taffo bemerkt, eine ehrenvoffe Roffe vor- 
behalten. ‘Nicht allein ver Verdienfte unferer eigenen Literatur wegen, 
fondern weil die beutjche Sprache immer mehr Vermittlerin werden taird, 
indem alle Literaturen fi in ihr bereinigen, Man mikgönnt der fran- 
aöftfher Sprache nicht ihre Eonverjationg= und biplomatijche Allgemein 
heit; im dem angebeutefen. Simme muß bie deutihe ih nach umd nad) 
zur Weltipradhe erheben’ Mer veutjch verfteht, vermag alfe Titeraturen 
der Welt zu verftehen, da fi} alle in ver umjerigen wiedergegeben finden. 
Us ewige Norm aber muk, nad Goethe, einerjeits die Literatur des 
Hajliihen Altertfums ver Vollendung ihrer Form tegen und andererfeits 
zur fteten Erfrifchung dur) harakterifiiche, bedeutende Elemente die Wolfe- 
poefie gelten. Beiden widmete er jcine fortvauernde Aufmerffamfeit. Er 
fpriht e8 unbewunden aus, ganz affein im Altertum fet für die Höhere 
Menihheit und Menjchlichkeit reine Bildung zu hoffen und zu erwarten. 
Es mußte ihm unerfreulich fein, das Alterthum verkehrt aufgefaßt, oder 
mangelhaft überliefert zu jehen. Und während er hier 3. B. bei den 
Fragmenten des Phaeton von Euripides mit Göflfings und Niemers Hülfe 
eine Reftaurierung des Ganzen derfudt, wendet er fidh, nod) in der Kenien- 
zeit, mit heiterm Sinn gegen Stolberg befangene Arffefjung Platos als 
eines Zeugen des Chrijtenthums vor Chriftus und weist überzeugend nad), 
daß daS, 10a8 der fromme Graf im platonijchen Yon als Zeugnik eines 
vorhriftlichen Offenbarungsglaubeng geltend macht, nichts ift alS die une 
gejdhickte Ausflucht eines in die Enge getriebenen Rhapjoden, der Homers 
Gedichte vortrug, ohne fie au. berftehen, wie Stolberg oäne Verftändniß 
den Plato verdeutjchte und Kriftlich erläuterte — Nach ©. Hermann wird 
die Tetralogie der Öriehen erläutert und mit Vergleihungen aus der 
Üalieniichen Theaterpragis nicht fehr glücklich Hegleitet, der Begriff der Parodie im Sinne des Altertfums mit ver Kunftivee in Einklang zu 
bringen verjucht, die eriftoteliiche Katharfis als ausjöhnende Abrumdung 
auf dem Theater bezeichnet, ohne Rüdfiht auf moralifche Wirkung, die 
der Kunft nicht Abficht jein fann; und jchließlich wird das Beftreben, die 
bomerifchen Gedichte wieder als einheitliche Chöpfungen Eines Dichters 
aufzufaflen, mit Befriedigung wilffommen geheißen. 8. ©. 
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I. Altgriedjifche Literatur. 

Weber die Barodie bei den Alten. 

1324. 

Wie jchwer e8 ift, fih aus den Vorftellungsarten feiner Zeit 

berauszuarbeiten, befonders wenn die Aufgabe fo geftellt ift, daß 

man fich in höhere, uns unerreichbare Zuftände verfegen müffe, 

begreift man nicht eher als nad) vielen, theils vergeblichen theils 
aub mohlgelungenen Berfucden. 

Bon meinen Jünglingszeiten an trachtete ich, mid) mit Örie: 

ifcher Art und Sinne möglichft zu befreunden, und mir fagen 

zuverläfige Männer, daß es aud) mohlgelungen fey. Sch will 

hier nur an den Euripidifchen Hercules erinnern, den ich einem 

modernen und zwar Feineswegs vermwerflichen Zuftande entgegen: 

 gejegt hatte. 
Sn jenem Beftreben, e8 find nunmehr gerade funfzig Jahre, 

bin ich immer fortgefchritten, und auf viefem Wege hab ich 

jenen Leitfaden nie aus der Hand gelafjen. Snzteifchen fand id) 

no manche Hinderniffe, und Ionnte meine norbifche Natur nur 

nad) und nach befhtwichtigen, meine Deutfche Gemüthsart, die 
aus der Hand des Woeten alles für baar Geld nahm, mas doc 

eigentlich nur als Einlöfungs: und Anticipationzfchein follte an: 

gejeben mwerben. 

Höchft verbrießlich war ich daher zu lefen und zu hören, daß 
über den herrlich überfchivenglich ergreifenden Stüden der Alten 

noch zum Schluß der Vorftellung eine Narrenspofje fey gegeben 
worden. Wie mir aber gelang, mit einem folden Verfahren
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mich auszuföhnen und mir ein Unbegreifliches zuvechtzulegen, 
jen hier gefagt, ob e8 vielleicht au Andern fromme, 

Die Griechen, die als gefelliges Volk gerne jpradhen, ala 
Republikaner gern fprechen hörten, waren fo an den öffentlichen 
Vortrag gewöhnt, daß fie unbewußt die Redefunft jich eigen ge: 
madt hatten, und demgemäß diefelbe ihnen eine Art Bedürfniß 
geivorden war. Diefes Element war dem dramatischen Dichter 
böhjt mwilflommen, der auf einer fingirten Bühne die böchften 
menschlichen Intereffen vorzuführen und dag Für und Wider ver: 
Thiedener Parteien durch Hin- und Mieverreven fräftig auszu: 
Iprechen hatte. Bediente er jih nun diefes Mittels zum höchiten 
Tortheil feiner Tragödie und ietteiferte mit dem Reber int 
völligen, obgleich imaginären Exrnfte, fo war e3 ihm für das 
Luftfpiel beinahe nod; willfommener: denn indem er die niedrig: 
ften Gegenftände und Handlungen durch hohes Kunftvermögen 
ebenfalls im großen Styl zu behandeln wußte, jo brachte er 

 etivas Unbegreifliches und böchft Ueberrafchendes vor. 
Von dem Nievrigen, Sittenlofen wendet fih der Gebilvdete 

mit Abfcheu weg, aber er wird in Erftaunen gefebt, wenn es 
ihm dergeftalt gebracht wird, vaß er e8 nicht abmweifen fann, 
vielmehr foldhes mit Behagen aufzunehmen genöthigt ift. Arifto- 
phanes giebt uns hiervon die unverwerflihften Zeugniffe, und 
man Fann das Gefagte aus dem Kyflops des Euripives voll- 
fommen darthun, wenn man nur auf die fünftliche Rede des 
gebildeten Ulyffes hinteift, der doc) den Vehler begeht, nicht zu 
denken, daß er mit dem tobeften aller Wefen fprede; der Ay: 
Hope dagegen argumentirt mit voller Wahrheit aus feinem Bu: 
ftande heraus, und indem er jenen ganz entichieden miderlegt, 
bleibt ev umwiderleglih. Man wird durch die große Kunft in 
Erftaunen gefeßt, und das Unanftändige hört auf es zu feyn, 
weil e8 uns auf das Gründlichfte von der Mürde dea funftreichen 
Dichter3 überzeugt. 

Wir haben uns alfo bei jenen als Nacjfpiel gegebenen hei: tern Stüden der Alten Teinesiveg3 ein Poffen- und ragenftüd 
nach unferer Art, am Wenigften aber eine Rarodie und Traveftie 
zu denken, twozu ung vielleicht Horazens Verfe verleiten fünnten. 

Nein, bei dem Griechen ift Alles aus einem Stüde, und
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Alles im großen Styl. Derfelde Marmor, dafjelbe Erz ift es, 

das einen Zeus tvie einen Faun möglich macht, und immer der 

gleiche Geift, der allem die gebührende Würde verleiht. 

Hier findet fich Feineswegs der parodiftifche Sinn, welcher 

das Hohe, Große, Edle, Gute, Zarte herunterzieht und ins Ge: 
meine verfchleppt, moran wir immer ein Eymptom fehen, daß 

die Nation, die daran Freude hat, auf dem Mege ift, fich zu 

verfchlechtern; vielmehr wird hier das Rohe, Brutale, Niedrige, 

das an und für fid) jelbft den Gegenfag des Göttlichen macht, 

durch die Gewalt der Kunft dergeftalt emporgehoben, daß wir 

dafjelbe gleichfalls als an dem Erhabenen theilnehmend empfinden 
und betrachten müfjen. 

Die Fomifhen Masken der Alten, wie fie ung übrig ge: 
blieben, ftehen dem Kunftwerth nach in gleicher Linie mit den 

tragifhen. ch befiße felbft eine Heine Fomifche Maske von Erz, 

die mir um feine Ooldftange feil wäre, indem fie mir täglich 

das Anfchauen von der hohen Sinneswveife giebt, die durch Alles, 

ma3 von den Griechen ausgegangen, hervorleuchtet. 

Beifpiele ähnlicher Art, ivie bei den dramatifchen Dichtern, 
finden fi auch in der Bildenden Aunft. 

Ein mächtiger Adler, aus Myron3 oder Lfippus Beiten, 
bat fich fo eben, zwei Schlangen in den Klauen haltend, auf 

einen Felfen niebergelaffen; feine Fittiche find nod) in Thätigkeit, 
jein Geift unruhig: denn jene beweglich miderfirebende Beute 
bringt ihm Gefahr; fie umringeln feine Füße, ihre züngelnden 

Zungen deuten auf tödtlihe Zähne, 

Tagegen hat fi) auf Dinuergeftein ein Rauz wiebdergefeßt, 

die Flügel angefchloffen, die Füße und Klauen ftämmig; er hat 

einige Mäufe ‚efaßt, die ohnmächtig ihre Schwänzlein um feine 

Füße fchlingen, indem fie faum noch Zeichen eines piepfend ab- 

fiheidenden Lebens bemerken lafien. 

Man denfe fi beide Kunftwerfe neben einander! Hier tft 
weder Barodie nod Traveftie, fordern ein von Natur Ho: 

be3 und von Natur Niedeves, beides von gleichem Meifter 

im glei) erhabenen Eiyl gearbeit; e8 ift ein Parallelismus im
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Gegenfat, der einzeln erfreuen und zufammengeftelft in Erftaunen 
iegen müßte. Der junge Bildhauer fände hier eine bedeutende 
Aufgabe, 

Zu ähnlichen Refultaten führt die Vergleichung der $lias mit 
Troilus und Greffida; auch hier ift weder Parodie no) Tra- 
veftie, jondern mie oben im Adler und Rauz zwei Naturgegen- 
fände einander gegenüber gefeßt waren, fo bier ein ziwiefacher 
Beitfinn. Das Griedhifche Gedicht im hohen Styl, fich felbft 
darftellend, nur das Nothvürftige bringend und fogar in Be: 
Ichreibungen und Gleiäniffen alfen Schmud ablehnend, auf hohe 
motbifche Urüberlieferungen fich gründend; das Englische Meifter: 
merk dagegen darf man betrachten als eine glüdlihe Umformung, 
Umfesung jenes großen Werkes ing Romantifch-Dramatifche. 

Hierbei dürfen wir aber nicht vergeljen, daß diejes Stüd 
mit mandjem andern feine Herkunft aus abgeleiteten, fchon zur 
Brofa herabgezogenen nur halb dichterifchen Erzählungen nicht 
verläugnen Tann. 

Doch au fo ift e3 wieder ganz Original, als ivenn bas 
Antile gar nicht gewejen wäre, und e3 bedurfte mieder einen 
eben jo gründlichen Ernft, ein eben fo entjchievenes Talent als 
des großen Alten, um ung ähnliche Berfönlichkeiten und Charaftere 
mit leichter Bedeutenheit borzufpiegeln, indem einer fpätern Menfch: 
heit neue Menfchlichkeiten durhiehaubar borgetragen werden, 

Die tragifden Tetralogieen der Grieden, 
Programm von Ritter Hermann. 1819. 

1823, 

Auch diefer Auffag deutet feiner 
nah auf einen meifterhaften Kenner, d 
das Abgeftorbene zu beleben verjtcht. 

€3 fann nicht geläugnet iverden, daß man fi die Tetra: en der Alten fonft nur gedacht als eine dreifache Steigerung 

“ 

Anficht und Behandlung 
er das Alte zu erneuern, 

logie



I, Altgriechifche Literatur. 7 

deflelben Gegenftandes, wo im eriten Stüd die Expofition, die 

Anlage, der Hauptmoment de3 Ganzen vollfommen geleiftet wäre, 

im zweiten darauf fich fehredliche Folgen ins Ungeheure fteigerten, 

im dritten aber, bei nochmaliger Steigerung, dennoch auf eine 
gewilfe Weife irgend eine Verfühnung herangeführt würde; 

wodurch denn allenfalls ein viertes munteres Stüd, um den Zu: 

f‘hauer, den häuslicher Ruhe und Behaglichleit bebürftigen Bürger 

toohlgemuth zu entlaffen, nicht ungefchiett angefügt werben Tonnte. 

Wenn alfo z.B. im erften Stüf Agamemnon, im zweiten Kly: 
temneftra und Xegifth umfämen, im dritten jedoch der von den 

urien verfolgte Muttermörder durch das Athenifche Oberberu- 

fungsgericht Iosgefprochen und deshalb eine große ftähtifche ewige 
Feier angeordnet würde, da fann uns dünfen, daß dem Genie 

hier irgend einen Scherz anzufnüpfen twohl mochte gelungen jeyn. 
Sit nun zivar, wie wir eingeftehen, die Griechiiche Mytho: 

Iogie jehr folgereich und langmütbig, wie fich denn der umfichtige 

Dichter gar bald überzeugen wird, daß aus jedem Btweig jenes 

gränzenlofen Stammbaums ein paar Trilogien heraus zu ent: 

wideln wären, jo- kann man doch begreifen, daß, bei unerläß: 
lihen Forderungen nad) immer fich überbietenden Neuigkeiten, 

nicht immerfort eine gleich reine Folge zu finden geivefen. 
Sollte fobann der Tichter nicht bald gemahr merden, daß 

dem Volfe an der Folge gar nichts gelegen ift? follte er nicht 

Hug zu feinem Vortheil braucen, daß er e3 mit einer leicht: 
finnigen Gefellfchaft zu thun hat? Er giebt Lieber fein Innerftes 

auf als es fih ganz allein und umfonft fauer werden zu Iafjen. 

Höchft natürlich und mwahrfcheinlich nennen au wir daher 

die Behauptung gegenwärtigen Brogramıma, eine Tri- oder gar 
Tetralogie habe Teinesmegs einen zufammenhängenden Inhalt ge: 

fordert, alfo nicht eine Steigerung des EStoffs, wie oben ange: 
nommen, fondern eine Steigerung der äußern Formen, gegründet 
auf einen vielfältigen und zu dem beziwecten Eindrud hinreichenden 
Gehalt. 

Sn diefem Sinne mußte nun das erfte Stüd groß und für 

den ganzen Menjchen ftaunensiwürdig fegn, da3 zweite durch 

Chor und Gefang Sinne, Gefühl und Geift erheben und ergeben, 

das dritte darauf durd) Neußerlichfeiten, Pracht und Drang auf
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reizen und entzüden; da denn dag legte zu freundlicher Entlaffung 
fo heiter, munter und verivegen feyn durfte ald e8 nur wollte. Suden wir nun ein Bild und Öleihniß zu unfern Zeiten. Die deutfche Bühne befigt ein Beifpiel jener erften Art an Edil: lers Wallenftein, und zivar ohne daß der Dichter bier eine Nahahmung der Alten beabfichtigt hätte; ver Stoff war nicht zu Üüberfehen, und zerfiel dem wirkenden und fchaffenden Geifte nad) und nad,’ felbft gegen feinen Willen, in mehrere Theile. Der Empfindungsiveife neuerer Tage gemäß bringt er das Iuftige, heitere Satyrflüc, das Lager, voraus, Im den Piecolomin! ehren twir die fortfehreitende Handlung; fie ift noch durch Pe: danterie, Srrthum, müfte Leidenschaft niebergehalten, indeß zarte, bimmlifche Liebe das Rohe zu mildern, das Wilde zu befänftigen, das Strenge zu Yöfen trachtet. m dritten Stüde mißlingen alle Berfuche ber Dermittlung; man muß es im tiefften Sinne bod): tragisch nennen, und zugeben, daß für Sinn und Gefühl hierauf nichts meiter folgen fünne, 

Nun müfjen wir aber, um an die von dem Programm ein: geleitete Reife, völlig Unzufammenhängenves. auf einander glüd: be und sicli folgen zu Iaffen, durch ein Beifpiel irgend eine Annäherung zu gewinnen, uns über bie Ar pen bögeben, und ung die Staliänifche, eine dem Augenblid ganz geividmete, Nation als Zufhauermaffe denken. 
So jahen wir eine vollfommen ernfte Oper in drei Acten, melde in fi aufammenhängend, ihren Gang tubig verfolgte. In den Siwifchenräumen der Drei Abtheilungen erichienen ziei Ballete, fo berfchieden im Charakter unter einander al mit der Oper felbft: das erite heroifch, dag zweite ing Komifche ablaufend, damit die Springer Gewandtheit und Kräfte zeigen Fonnten. War diefeö vorüber, fo begann der dritte Act der Oper, fo anftändig einherfchreitend, als tenn feine Boffe borhergegangen wäre; ‚ernit, feierlich, prächtig Schloß fic; dag Ganze. Wir hatten alfo bier eine Pentalogie, nad ihrer Meife der Menge vollfommen genugthuend, 
Nod) ein Beifpiel fügen wir 

mäßigern Verhältniff 
wo ztwifchen den Ab 

binzu: denn wir fahen, in etwas en, Goldonifche dreiactige Stüde vorftellen, 
theilungen vollfommene aiveiactige Tomifche
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Dpern auf das Glänzendfte vorgetragen wurden. Beide Dar: 

ftellungen hatten weder dem Inhalt noch der Form nad irgend 

etiva3 mit einander gemein, und dod) freute man fich höchlich, 

nad dem erften Act der Komödie die befannt-beliebte Ouverture , 

der Oper unmittelbar zu vernehmen. Eben fo ließ man fi) nad) 

dem glänzenden Finale diefes Singactes ven zmeiten Act des 

profaifchen Stüds gar wohl gefallen. Hatte nun abermals eine 

muficaliihe Abtheilung das Entzüden gefteigert, jo war man 
Do noch auf den dritten Act des Schaufpiels höchft begierig, 

welcher denn auch jederzeit vollfommen befriedigend gegeben ward. 
Denn der Schaujpieler, compromittirt durch feine fangreichen 

Vorgänger, nahm nun alles, was er von Talent hatte, zu: 

fammen, und Teiftete, durch Die Ueberzeugung, feinen Bufhauer 

im beten Humor zu finden, felbft in guten Humor verfegt, das 

Erfreulihfte, und der allgemeine Beifall erfcholl beim Abjehluß 

auch diefer Ventalogie, deren legte Abtheilung gerade die Wir: 

fung that, tie der vierte Abfchnitt der Tetralogieen, und be 

friedigt, erheitert und doch auch gemäßigt nad Haufe zu fchiden. 

Nacjlefe zu Ariftoteles Roetif, 

1826. 

Ein Zeder, der fi) einigermaßen um die Theorie der Dicht: 
funft überhaupt, befonderd aber der Tragödie befümmert bat, 
wird fich einer Stelle des Ariftoteles erinnern, weldye den Aus: 

legern viel Noih machte, ohne daß fie fi) über ihre Bedeutung 

völlig hätten verfländigen fönnen. In der nähern Bezeichnung 

der Tragödie nämlich feheint der große Mann von ihr zu ber: 

langen, daß fie dur Darftellung Mitleid und Zurcht erregender 
Handlungen und Ereignifie von den genannten Leidenfchaften das 

Gemüth des Zufchauers reinigen folle. 

Meine Gedanken und Weberzeugung von gedadhter Stelle 

glaube ic) aber am Beften durch eine Neberfeßung derfelben mit: 

iheilen zu Tönnen. 
„Die Tragödie ift die Nachahmung einer beveutenden umd 

abgefchloffenen Handlung, die eine getwiffe Ausdehnung bat, und
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in anmuthiger Epradhe borgettagen tird, und zwar von abge: 
jonderten Geftalten, deren jede ihre eigene Rolle fpielt, und nicht 
erzählungsmweife von einem Einzelnen, nach einem Berlauf aber 
don Mitleid und Furt mit Ausgleihung jolcher Zeidenichaften ihr Geihäft abfchliept.“ 

Durch vorftehende Ueberfegung glaube ich nun die bisher dunkel geachtete Stelle ing Alare gejegt zu fehen, und füge nur Folgendes hinzu. Wie Tonnte Ariftoteles in feiner jederzeit auf den Gegenftand hinweifenden Art, indem er ganz eigentlich von der Conftruction des Trauerfpiels redet, an die Wirkung, und mas mehr ift, an die entfernte Wirkung denken, melde eine Tra- gödie auf den Zufchauer vielleicht machen würde? Reineswegs! er fpricht ganz Har und vrihtig aus: wenn fie duch einen Ber: lauf von Mitleid und urdht erregenden Mitteln durdhgegangen, jo müjje fie mit Ausgleihung, mit Verfühnung folder Leiden: Ihaften zulegt auf dem Theater ihre Nxbeit abjchließen. 
Er verfteht unter Katharfis diefe ausfühnende Abrundung, welche eigentlich von allem Drama, ja fogar von allen poetijchen Merken gefordert wird, In der Tragödie gejchteht fie durch eine Art Menfchenopfer, es mag nun wirklich vollbracht oder, unter Einwirkung einer günftigen Gottheit, durch ein Surrogat gelöjt erden, wie im Kalle Abrahams und Agamemnons; genug, eine Söhnung, eine Löfung ift zum Abfchlug unerläßlich, wenn bie Tragödie ein vollfommenes Dichtwerf fein foll, Diefe Löfung aber, dureh einen günftigen, getvünjchten Ausgang beivirkt, nähert fi) fhon der Mittelgattung, vie die Nüdkehr ver Ulcefte; da: gegen im Luftfpiel gewöhnlich zu Entwirrung aller Verlegenheiten, welhe ganz eigentlich dag Öeringere von Surht und Hoffnung find, die Heirat eintritt, die, wenn fie aud) das Leben nicht abichließt, Doch darin einen bedeutenden und bevenflichen Abichnitt madt. Niemand will fterben, Jedermann heirathen liegt der halb fcherz«, halb ernithafte Unterfchied ziwifchen Trauer: und Zuftfpiel Straelitifcher Yeithetif, 
erner bemerken ir, daß die Griechen ihre Trilogie zu 

e5 giebt twohl feine höhere Katharfts als der Dedipus auf Eolonus, wo ein balbichuldiger Ver: brecher, ein Mann, der dur dämonifche Conftitution, durch eine
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düftere Heftigfeit feines Dafeyns, gerade bei der Großheit feines 

Charakters, duch immerfort übereilte Thatausübung den ewig 

unerforfchlichen, den ewig folgerechten Gewalten in die Hände 

vennt, fih felbft und die Seinigen in das tieffte unherftellbarfte 

Elend ftürzt, und doc) zulegt noch ausfühnend ausgejöhnt, und 

zum Verwandten der Götter, als jegnender Schußgeift eines 
Landes eines eigenen Opferdienftes merth, erhoben wird. 

Hierauf gründet fich nun auch die Darime des großen Meilters, 

daß man den Helden der Tragödie tveder ganz jchulbig, noch ganz 

fchuldfrei darftellen müffe. Im erften Falle wäre die Katharfis 

bloß ftoffartig, und der ermordete Böferwicht zum Beifpiel fchiene 

nur der ganz gemeinen Juftiz entgangen; im zweiten Falle ijt fie 

nit möglich: denn dem Schiefal oder dem menfhli Einmirfen- 

den fiele die Schuld einer allzu jhweren Ungerechtigkeit zur Kaft. 

Uebrigen3 mag ich bei diefem Anlaß, wie bei jedem andern, 
mich nicht gern polemifch benehmen; anzuführen habe ih jenod), 

wie man fich mit Auslegen diefer Stelle bisher beholfen. Arifto: 

tele nämlich hatte in der Politif ausgefprochen, daß die Mufif 
zu fittlichen Ziveden bei der Erziehung benugt werben Fünnte, 

indem ja durch heilige Melodieen die in den Drgien erft auf: 

geregten Gemüther wieder befänftigt würden, und alfo auch ivohl 

andere Leidenschaften dadurdı fönnten ins Gleichgewicht gebradt 

werden. Daß bier von einem analogen Falle die Neve fen, 

läugnen wir nicht, allein er ift nicht identisch. Die Wirkungen 

der Mufit find ftoffartiger, toie folhes Händel in feinem Aleran: 

dersfejt durchgeführt hat, und ie wir auf jedem Ball jehen 

Tönnen, tvo ein nad) fittigegalanter Bolonaife aufgefpielter Walzer 
die fänmtliche Jugend zu Bachifchen MWahnfinn hinreißt, 

Die Mufit aber fo wenig als irgend eine Kunft vermag auf 

Moralität zu wirken, und immer ift es falfch, wenn man folde 

Leiftungen von ihnen verlangt. Philofophie und Religion ver: 

mögen dieß allein; Pietät und Pflicht müfen aufgeregt werben, 

und folhe Erwedtungen werden die Künfte nur zufällig veranlafjen. 

Was fie aber vermögen und wirken, das ijt eine Milderung 
voher Eitten, welche aber gar bald in Weichlichfeit audartet. 

Mer nun auf dem Wege einer wahrhaft fittlichen innern 

Ausbildung forztfchreitet, wird empfinden und gefteben, daß
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Tragddien und tragifche Romane den ©eift Feineswegs befchwichti- 
gen, jondern das Gemüth und das, was mir das Herz nennen, 
in Unruhe verfegen und einem bagen, unbeftimmten Zuftande 
entgegenführen; diefen liebt die Sugend, umd ift daher für folche 
Productionen leidenschaftlich eingenommen, 

Wir Fehren zu unferm Anfang zurüd und tviederhofen: Ariftoteles Spricht von der Conftruction der Tragödie, insofern dev Dichter, fie alg Object aufftellend, etoas würdig Anziehendes, Schau: und Hörbares abgefchloffen herborzubringen denft. 
Hat nun der Dichter an feiner Stelle feine Pfliht erfült, einen Knoten bedeutend gefnüpft und würdig gelöft, fo wird dann dafjelbe in dem Geifte des Zufchauers borgehen; die Verwiklung wird ihn berivirren, bie Auflöfung aufklären, ex aber um nichts gebefjert nad Haufe geben: er würde bielmehr, wenn er afcetifch aufmerffam genug märe, fi) über fidh felbft bermundern, daß er eben jo leichtfinnig als bartnädig, eben fo heftig als fchwadh, eben fo Tiebenoll als lieblos fich twieber in feiner Wohnung findet, ivie er hinausgegangen. Und fo glauben wir alles, was diefen Punkt betrifft, gejagt zu haben, ivenn fh fchon diefes Thema dur). weitere Ausführung nod) mehr ins Klare fegen ließe, 

  

Plato, als Mitgenofje einer Chriftlichen Offenbarung. 
(Im Sabre 1796 duch Fr. 2. Stolbergs Veberfeßung „außerlefener 

Gefpräche des Blaton“ veranlaßt.) 

Niemand glaubte genug von dem ewigen Urheber erhalten zu haben, wenn er geftehen müßte, daß für alle feine Brüder eben fo wie für ihn geforgt wäre; ein befonberes Bud, ein be: fonderer Prophet hat ihm vorzüglich den Lebensweg borgezeichnet, und auf diefem allein follen alle zum Heil gelangen. Wie jehr verwundert waren daher zu jeden Beiten alle die, welde fi) einer ausfchließenden Lehre ergeben hatten, wenn fie aud außer ihrem Kreife bernünftige und gute Menfchen fanden, denen e8 angelegen war, ihre moralifhe Natur auf das Voll: Tommenfte auszubilden! Mas blieb ihnen daher übrig, als au
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diefen eine Offenbarung und gewifjermaßen eine fpecielle Offen: 
barung zuzugefteben? 

Doch es fey! diefe Meinung wird immer bei denen beftehen, 

die fich gern Vorrechte wünfchen und zufchreiben, denen der Blid 

über Gottes große Welt, die Erfenntniß feiner allgemeinen un: 

unterbrocdhenen und nicht zu unterbrechenden Wirkungen nicht 

behagt, die vielmehr um ihres lieben hs, ihrer Kiche und 

Schule willen, Privilegien, Ausnahmen und Wunder für ganz 

natürlich halten. 

So ift denn augh PBlato früher fchon zu der Ehre eines Mit: 
genofjen einer Chriftlichen Offenbarung gelangt, und fo wird er 

uns auch hier wieder dargejtellt. 

Mie nöthig bei einem folden Schriftfteller, der bei feinen 

großen Verdienften den Vorwurf fopbiftifcher und theurgifcher 

Kunftgriffe wohl fehwerlich von ich ablehnen fünnte, eine fri- 

tifche, deutliche Darftellung der Umftände, unter welchen er ge- 

johrieben, der Motive, aus welchen er gefchrieben, jeyn möchte, 

das Bebürfniß fühlt ein jeder, der ihn Kieft, nicht um fid) dunkel 
aus ihm zu erbauen (ba3 leiften viel geringere Schriftfteller), 

fondern um einen treffliben Mann in feiner Sndividualität 
Tennen zu lernen: denn nicht der Echein desjenigen, was Andere 
feyn Fonnten, fondern die Erfenntniß deifen, was fie waren und 

find, bildet uns. 

Welchen Tank würde der Weberjeger bei ung verdient haben, 

wenn er zu feinen unterrichtenden Noten uns aud noch, vie Wie: 
land zum Horaz, die wahrjcheinliche Yage des alten Schriftftellers, 

den Jubalt und den Zwer jedes einzelnen Merfes jelbft Fürzlic) 

vorgelegt hätte! Denn wie Fommt 3. B. Jon dazu, als ein 

fanonijches Buch mit aufgeführt zu merden, da diefer Fleine 
Dialog nichts als eine Perfiflage ift? Wahrfcheinlich weil am 

Ende von göttlicher Eingebung die Nede ift! Leider fpridt aber 

Sofrates hier, wie am mehrern Orten, nur ironifd). 

Dur jede philofophifche Schrift geht, und wenn ed aud) 

no fo wenig fihtbar würde, ein gewiffer polemifcher Faden: 

wer philofophirt, ift mit den Vorftellungsarten feiner Vor: und 

Mitwelt uneins, und fo find die Gefpräche des Plato oft nicht 
alfein auf etivas, fondern aud) gegen etivas gerichtet. Und eben
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diejes doppelte Etwas, mehr als vielleicht bisher gefchehen, zu 
enttwideln, und dem Deutjchen Lefer bequem vorzulegen, würde 
ein unihäßbares Vervienft des Veberfegers fepn. 

Man erlaube uns noch einige Worte über Son in diefem 
Sinne hinzuzufügen. 

Die Maske des Platonifchen Sokrates (denn fo darf man 
jene phantaftifche Figur wohl nennen, welche Sofrates fo wenig 
als die Ariftophanifche für fein Ebenbild erkannte) begegnet einem 
Rhapfoden, einem Vorlefer, einem Declamator, der berühmt mar 
tegen feines Vortrags der Homerifchen Gebichte, und der fo eben 
den Preis davon getragen bat. und bald einen andern davon zu 
tragen gedenft. Diefen Fon giebt ung Plato als einen äußerft 
beiränften Menfchen, als einen, der zivar die Homerifchen Ge: 
dichte mit Emphaje borzutragen und feine Zuhörer zu rühren 
verfteht, der e8 auch wagt, über den Homer zu reden, aber wahr: 
Icheinlih mehr, um die darin vorkommenden Stellen zu erläutern 
als zu erflären, mehr bei diefer ©elegenheit etivag zu jagen al3 durdh feine Auslegung die Zuhörer dem Geift des Dichters näher zu bringen. Denn was mußte dag für ein Menfch feyn, der 
aufrichtig gefteht, daß er einfchlafe, wenn die Gedichte anderer 
Toeten vorgelefen und erffärt würden? Man fieht, ein folcher 
Menih Fann nur dur) Tradition oder durch Uebung zu feinem Talente gekommen feyr. Wahrfheinlig begünftigte ihn eine gute Öeftalt, ein glüdliches Organ, ein Herz, fähig, gerührt zu iverben; aber bei allem dem blieb er ein Naturalift, ein bloßer Empirifer, der meber über feine Kunft noch über die Aunftiwerfe gedacht hatte, fondern fih in einem engen Kreife mechanisch herumbrehte und fi dennoch für einen KRünftler hielt und mwahrfcheinlich von ganz Griechenland für einen großen Künftler gehalten wurde. Einen folgen Tropf nimmt der Blatonifche Sofrates vor, um ihn zu Schanden zu maden. Erft giebt er ihm feine Beihränft: heit zu fühlen, dann läßt er ihn merken, daß er bon dem 59: merijhen Detail wenig beritehe, und nöthigt ihn, da der arme Teufel fi) nicht mehr zu helfen weiß, fich für einen Mann zu erfennen, der dur) unmittelbare göttliche Eingebung begeiftert wird. Wenn das heiliger Boden it, fo möchte die Ariftophanifche Bühne au ein geieihter PBlag feyn. So wenig der Maske
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des Sofrates Exnft ift, den Son zu befehren, jo ivenig ift e8 des Ver: 

faffers Abficht, ven Lefer zu befehren. Der berühmte, bewunderte, 

gefrönte, bezahlte Fon jollte in feiner ganzen Blüße dargeftellt wer: 

den, und der Titel müßte heißen: Son, oder der befhämte Nhap- 

fode: denn mit der Poefie hat das ganze Geipräcd nichts zu thun. 

Neberhaupt fällt in diefem Gefpräd, wie in andern Vlato: 

nijhen, die unglaublie Dummbeit einiger Berfonen auf, damit 

nur Sofrates von feiner Seite recht weile feyn fünne. Hätte 
Son nur einen Schimmer Kenntniß der Voefie gehabt, jo mürbe 
er auf die alberne Frage des Sofrates, wer den Homer, wenn 

er von Wagenlenfen jpricht, beijer verftehe, der Wagenführer 
oder der Ahapfode? Ted geantwortet haben: Gewiß der Rhapfobe: 

denn der Wagenlenfer weiß nur, ob Homer richtig fpriht, der 

einfichtsoolle Ahapfode mei, ob er gehörig jpricht, ob er als 

Dichter, nicht al Befchreiber eines Wettlaufs, feine Pflicht er 

füllt. ur Beurtheilung des epifchen Dichters gehört nur An 

fchauen und Gefühl und nicht eigentlid Kenntnif, obgleich auch) 

ein freier Blid über die Welt und alles, was fie betrifft. Was 

braucht man, wenn man Einen nicht myftificiren till, hier zu 

einer göttlichen Eingebung feine Zuflucht zu nehmen? Wir haben 

in Künften mehr Fälle, wo nicht einmal der Schufter von ber 

Sohle urtheilen darf: denn der Künftler findet für nöthig, fub: 

orbinirte Theile höhern Zmweden völlig aufzuopfern. So habe 
ich felbft in meinem Leben mehr als Einen Wagenlenfer alte 

Gemmen tadeln hören, worauf die Pferde ohne Gefchirr dennod) 

den Wagen ziehen follten. Freilich hatte der Wagenlenfer recht, 
weil er das ganz unnatürlic fand; aber der Künftler hatte au) 
recht, die fhöne Form feines PBferdeförpers nicht durd) einen 

unglüdlichen Faden zu unterbredhen. Diefe Fictionen, diefe Hiero: 

glyphen, deren jede Kunft bevarf, werden fo übel von allen denen 

beritanden, welche alles Mahre natürlich haben wollen, und da: 

durch die Kunjt aus ihrer Sphäre reißen. Dergleihen bupothe: 

tifhe Aeußerungen alter und berühmter Schriftfteller, die am 

Plag, wo fie ftehen, zwedmäßig feyn mögen, ohne Bemerkung, 

wie relativ falfch fie werden fönnen, follte man nicht wieder 

ohne Zurehtweifung aboruden laffen, fo wenig als die faljche 

Lehre von Snfpirationen.
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Daß einem Menfchen, der eben fein Dichterifches Genie hat, einmal ein artiges, lobenswerthes Gedicht gelingt, diefe Erfah: 
tung fiederholt fich oft, und es zeigt fi darin nur, was leb: 
hafter Antheil, gute Laune und Leidenschaft bervorbringen Fann. Man gefteht dem Haß zu, daß er das Genie fupplire, und man 
fann e8 von alfen Leidenihaften fagen, die ung zur Thätigfeit “auffordern. Gelbft der anerkannte Dichter ift nur in Momenten fähig, fein Talent im böchften Grabe zu zeigen, und es läßt 
fich Diefer Wirfung des menfchlichen Geiftes pigchologifch nach: fommen ohne daß man nöthig hätte, zu Mundern und jeltfamen Wirkungen feine Buflucht zu nehmen, wenn man Geduld genug befäße, den natürlihen Phänomenen zu folgen, deren Renntnik uns die Wiffenfchaft anbietet, über die e3 freilich bequemer ift bornehm biniwegzufehen, als das, mas fie leiftet, mit Einficht und Billigfeit zu Ichäßen. 

Sonderbar ift e8 in dem Blatonifchen Geipräh, daß Son, nahdem er jeine Untoiffenheit in mebrern Künften, im Wahr: fagen, Wagenfahren, in der Arzneifunde und Bifcherei, bekannt bat, zuleßt doch behauptet, daß er Ich zum Feldheren befonders qualifieirt fühle, BWahrfcheinlid; war dieß ein individuelles Steden: pferd Diejes talentreichen, aber albernen Sndividuums, eine Grille, die ihn bei feinem innigen Umgang mit Homerifchen Helden an- gewandelt jeyn mochte, und die feinen Zuhörern nicht unbefannt war. Und haben wir diefe und ähnliche Grillen nicht an Män- nern bemerkt, welche fonft berftändiger find, als Son fih hier zeigt? Sa mer verbirgt twohl zu unfern Zeiten die gute Meinung, die er von fich hegt, daß er zum Regimente nicht der Unfähigfte fen? Mit wahrer Ariftophanischer Bosheit veripart Blato diefen legten Schlag für feinen armen Eünder, der nun freilich zwar Tehr betäubt dafteht, und zulegt, da ihm Sokrates die Mahl zwischen dem Prädicate eines Schurken oder göttlichen Mannes läßt, natürlicheriveife nach dem Ießten greift, und fih auf eine jehr verblüffte Art höflich bedankt, daß man ihn zum Beften haben wollen. Wahrhaftig, wenn das heiliges Land ift, möchte das Ariftophanifche Theater auch für einen geweihten Boden gelten. Geiwik, wer ung auseinanderfegte, was Männer wie Plato im Exnft, Scherz und Halbjcherz, was fie aus Meberzeugung oder
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nur Dißcurfive gejagt haben, würde uns einen außerordentlichen 
Dienft erzeigen und zu unferer Bildung unendlic) viel beitragen: 
denn die Zeit ift vorbei, da die Sibyllen unter der Erde weiffagten: 
iir fordern Kritif und wollen urtheilen ehe wir etivas annehmen 
und auf uns anenden. 

Phaöthon, 
Tragödie des Enripides. 

1821. 

Verfuch einer Wieverherftellung aus Bruchftüden. 

Ehrfurdtsvoll an folde Töftliche Reliquien berantretend, 
müfjen mir vorerft alles aus der Einbilvungsfraft ausföfchen, 
was in fpäteren Zeit diefer einfach großen Fabel angebeftet wor: 
den, durchaus vergeffen, wie Ovid und Nonnus fi verirren, 
den Schaupla dberjelben ind Univerfum ermweiternd. Mir be: 
fhränfen uns in einer engen, zufammengezogenen Localität, wie 
fie der Griehifhen Bühne wohl geziemen mochte; dahin ladet 
uns der 

Prolog. 

Des Dfeans, der Thetis Tochter, Klymenen 
oO Umarmt als Gatte Merops, diefes Landes Herr, 
n Das von dem vierbejpannten Wagen allererft 
II Mit leifen Strahlen Phöbus morgenblich begrüßt; 

5. Die Gluth des Königs aber, wie fie fid) erhebt, 
I VBerbrennt das Ferne, Nahes aber mäßigt fie. 
SL Dieß Land benennt ein nadhbar-fchwarzgefärbtes Wolf 

| E03, die glänzende, des Helios Nofjeftand. 
Und zwar mit Redt: denn rofenfingernd fpielt zuerft 

10. An leiten Wölkchen Eos bunten BWechfelfcher;. 
Hier bricht fodann des Gottes ganze Kraft hervor, 
Der, Tag und Stunden vegelnd, alles BolE beherricht, 
Von diefer Felfenfüften fteilem Anbeginn 
Das Jahr beftimmt der breiten, ausgebehnten Welt, 

Goethe, Werke. XXIX. SBLIOFT 9 
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15. So fey ihm denn, dem Hausgott unfrer Königsburg, 

Verehrung, Preis und jedes Morgens frifch Gemüth. 
Aud ich, der Wächter, ihn zu grüßen hier bereit, 
Nach) diefen Sommernädhten, wo’8 nicht nachten will, 
Erfreue mich de8 Tages vor dem Tagesblid, 

20. Und harte gern, doch ungeduldig, feiner Gfuth, 
Die alles wieder bildet, tvaS die Nacht entftellt. 
So jey denn aber heute mehr als je begrüßt 
Des Tages Anglanz! Feiert prächtig heute ja 
Merops, der Herrfcher, feinem Fräftigeeinzigen Sohn 

25. Verbindungsfeft mit gottgezeugter Nüomphenzier; 
Deshalb jich alles regt und rührt im Saufe jchon. 
Dod jagen Andre — Mikgunft waltet ftet3 im VolE — 
Tap feiner Freuden innigfte Zufriedenheit 
Der Eohn, den er vermählet heute, Phasthon, 

30. Nicht feiner Senden fg. Woher denn aber wohl? 
Doc jchweige jeder! foldhe zarte Dinge find 
Nicht glüdlich anzurühren, die ein Gott verbirgt. 

3. 5. 6. Hier fcheint der Dichter durch einen Widerfprud) 
den Widerfprud) der Erfeheinung auflöfen zu wollen: er fpricht 
die Erfahrung aus, dak die Sonne dag dftfiche Land nicht ver: 
fengt, da fie doch fo nah und unmittelbar an ihm herbortritt, 
dagegen aber die fühliche Erde, von ber fie fich entfernt, fo 
glübend heiß befcheint. 

B. 7. 8 Nicht über dem Deean, fondern dieffeits am 
Rande der Erde fuchen wir den Rubeplag ver bimmlifchen Roffe; 
hoiv finden Feine Burg, wie fie Ovid prächtig auferbaut; Alles ift 
einfah und geht natirlich zu. sm legten Dften alfo, an ber 
Welt Gränze, ivo der Drean ans fefte Sand umkreifend fih an- Ihließt, twird ihm von Thetis eine hereliche Tochter geboren, 
Klymene. Helios, als nächfter Nahbar zu betradhten, entbrennt 
für fie in Liebe; fie giebt nach, doch unter der Bedingung, daß 
er einem aus ihnen entfproffenen Sohn eine einzige Bitte nicht 
berfagen molle. Indefjen wird fie an Merops, den Herrfcher 
jener äußerften Erde, getraut, und der ältlihe Mann empfängt 
mit Freuden den im Stillen ihm zugebrachten Sohn.
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Nahdem nun Phasthon herangewwachlen, geventt ihn der 

Vater, ftandesgemäß, irgend einer Nymphe oder Halbgöttin zu 

berheitathen; der SJüngling aber, muthig, ruhm: und berrfch: 

fühtig, erfährt, zur beveutenven Beit, daß Helios fein Vater 

jen, verlangt Beftätigung von der Mutter, und will fi fogleid, 
felbft überzeugen. 

35. 

40. 

45. 

Siymene Phasthon. ' 

älymene 

So bift du denn dem Ehebett ganz abgeneigt? 
Dhaethon. 

Das bin ich nicht; doch einer Göttin fol ich nahn 

Als Gatte, dieß beffemmet mir da3 Herz allein. 

Der Freie macht zum Anechte fid) des Weibs, 
Verfaufend feinen Leib um Morgengift. 

Klymene. 

D Eohn, fol ich e8 jagen? diefes fürchte nicht! 
Phacihon. 

Was mic beglüdt zu fagen, warum zauberft du? 
Siymene. 

So wife denn, aud du bift eines Gottes Sohn. 
Phacihon 

Und tefjen? 

Alymene, 

Bilt ein Sohn des Nachbargottes Helios, 
Der Morgens früh die Nofie hergeftellt erregt, \ 
Geiwedt von Eos, hohbeftimmten Weg ergreift, 
Auch mic ergriff. Du aber bift die liebe Frucht. 

Phacthon. 

Mie? Mutter, darf ich willig glauben was erfehredt? 
sh bin erfchroden vor fo hohen Stammes Werth, 
Wenn dieß mir gleid) den ewig innern Flammenruf 

Des Herzens deutet, der zum Allerhöchften treibt, 
Glymenc. 

Befrag ihn jelber! denn es hat der Sohn das Recht, 

Den Vater dringend anzugehn im Lebensbrang. 

Erinne ihn, daß umarmend er mir zugefagt,
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Dir Einen Wunsch zu gewähren, aber feinen mehr. 
Gewährt er ihn, dann glaube feft, daß Helios 
Gezeugt dich hat; mo nicht, fo Iog die Mutter dir. 

Phadthon, 

55. Wie find ich mich zur heißen Wohnung Helios? 
Klyuiene. 

Er jelbft twird deinen Leib bewahren, der ihm lieb. 
Phasthen. 

° Benn er mein Vater wäre, du mir Wahrbeit fprächit. 
Alymene, 

D glaub e3 feft! Du überzeugft dich felbft dereinft. 
Phasthon. 

Genug! Ich traue deines Morts Wahrhaftigkeit. 
60. Doch eile jeßt von binnen! denn aus dem Balaft 

Nahn Schon die Dienerinnen, die des fchlummernden 
Erzeuger Zimmer fäubern, der Gemädher Brunf 
Tagtäglich ordnen und mit daterländifchen 
Öerücen des Palalts Eingang zu füllen gehn. 

65. Wenn dann der greife Nater von dem Schlummer fid 
Erhoben, und der Hochzeit frohes eft mit mir 
sm Freien bier bevebet, eil ich Hugs hinieg, 
Zu prüfen, ob dein Mund, o Mutter, Wahres fpradh. 

(Beide ab.) 

Hier ift zu bemerken, daß das Stüd fehr früh angeht; man 
muß e3 vor Sonnenaufgang denfen, und dem Dichter zugeben, daß er in einen Furzen Zeitraum fehr viel zufammenpreßt. €3 liegen fi biervon ältere und neuere Beifpiele wohl anführen, wo das Dargeftellte in einer gemiffen Zeit unmöglich gejchehen Tann, und doch gefchieht. Auf diefer Fiction des Dichter und der Zuftimmung des Hörers umd Schauers ruht die oft ange fohtene und immer wiederkehrende dramatifche Zeit: und Orts: 
einheit der Alten und Neuern. 

Das nun folgende Chor Ipricht von der Gegend, und was darin vorgeht, ganz morgendlih. Man hört noch die Nachtigall fingen, wobei e8 höchft wichtig it, daß ein Hochzeitgefang mit der Klage einer Mutter um ihren Sohn beginnt.



90. 

95. 

100. 
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Ehor der Dienerinnen. 

Reife, leife, wedt mir den König nicht! 

Morgenjchlaf gönn ich Sedem, 

Greifen Haupt zu allererit. 

Kaum nod) tagt e3, 
Aber bereitet, unllendet dad Werk! 

Noch weint im Hain Philomele 

hr fanft harmonifches Lied; 

Sn frühen Sammer ertönt 

„tg, 0 Sys!" ihr Rufen. 

Syrineton hallt im Gebirg, 

Felsanklimmender Hirten Mufif; 

. &8 eilt fihon fern auf die Trift 
Brauner Füllen muthige Schar; 

Zum wildaufjagenden Maidwerf 
Zieht fchon der Jäger hinaus; 

Am Uferrande des Meers 
5. Tünt des melodifchen Echiwans Lied. 

Und es treibt in die Wogen 

Den Naben hinaus 

Mindmwehen und raufchender Nuberfchlag. 

Aufziehn fie die Segel, 

Aufbläht fih bi3 zum mitteln Tau das Segel. 

Sp rüftet fib ever zum andern Gefhäft; 
Doch mid; treibt Lieb und Verehrung heraus, 

Des Gebieters fröhliches Hochzeitfeft 

Mit Gefang zu begeben: denn den Dienern 

Schtwillt freudig der Muth bei der Herrfhaft 
Eich fügenden Feiten. 
Do brütet das Ehidfal Unglüd aus, 

Gleich trifft auch fchiver Die treuen Sausgenofien. 

Zum frohen Hoczeitsfeft ift diefer Tag beftimmt, 

Den betend ich font erfehnt, 
Da mir am feftlichen Morgen der Herrfchaft das Brautlied 
Zu fingen einft fen vergönnt. 
Götter gewährten, Zeiten brachten 

Meinem Herrn den fihönen Tag.
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105. Drum tön, o Weihlied, zum froben Brautfeft! 
Doc feht, aus der Pforte der König tritt 
Mit dem heiligen Herold und Rhasthon; 
Her fehreiten die dreie verbunden! D fehmweig 
Mein Mund in Ruh! 

110. Denn Großes bewegt ihm die Seel anjegt: 
Hin giebt er den Sohn in der Ehe Gefeg, 
sn die füßen bräutlichen Bande. 

Der Gerold, 
Ihr, des Dfeanos Strand Anwohnende, 

Schmweigt und höret! 
115. Tretet hinweg vom Bereich des Palaftes! 

Stehe von fern, Volt! 
Ehrfurcht hegt vor dem nahenden Könige! 

Heil entfprieße, 
ruht und Segen dem beitern Vereine, 

Welhem ihre Nähe gilt, 
Des Vaters und des Sohns, die am Morgen heut 

120. Dieß Feft zu weihen beginnen. Drum fchtweige jeder Mund! 
Leider ift die nächfte Scene fo gut vie ganz verloren; allein 

man fieht aus der Lage felbit, daß fie von herrlichem Snhalt len fönnte. Ein Vater, der feinem Sohne ein feierlich Hochzeit: 
feft bereitet, dagegen ein Sohn, ver feiner Mutter erklärt bat, daß er unter diejen Anftalten fi) wegfchleichen und ein gefähr- liches Abenteuer unternehmen wolle, machen den wirkfamften Gegenfag, und wir müßten una fehr ivven, wenn ihn Euripides 
nicht au dialeftifch zur Sprache geführt hätte, 

Und da wäre denn zu bermuthen, daß wenn der Water zu Guniten des Cheftands geiprochen, der Sohn dagegen aud allen: falls argumentict habe: die wenigen Worte, die bald auf den angeführten Chor folgen, 

Alerops. 

— denn wenn ich Gutes fprad — geben unferer Vermuthung einiges Gewicht; aber nun verläßt und Licht und Leuchte, Sehen wir voraus, daß der Vater den Vortheil, das Leben am Geburtsorte fortzufeßgen, herausgehoben, fo paßt die ablehnende Antivort de3 Sohnes ganz gut:
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Phasthon. 

Auf Erden grünet überall ein Vaterland. 

Gewiß wird dagegen der wohlhäbige Greis den Befis, an dem 

er fo reich ift, hervorheben, und wünfcden, daß der Sohn in 

feine Zußftapfen trete; da Fünnten wir denn diefem das Frag: 

ment in den Mund legen: 

Yhaöthon. 

€3 fey gejagt! den Reichen ift e3 eingezeugt, 

Feige zu feyn; sbas aber ift die Urfach des? 

125. Vielleicht daß Keichthum, weil er felber blind, 
Der Reihen Sinn verblendet wie des Glüds. 

Mie e3 denn aber au bamit befchaffen mag gewefen feyn, 

auf diefe Ecene folgte nothivendig ein abermaliger Eintritt des 

Chors. Wir vermuthen, daß die Menge fi hier zum Feitzuge 

angeftellt und geordnet, woraus fehönere Motive hervorgehen als 

aus dem Zuge felbft. Wahrfcheinlich hat Hier der Dichter nad) 

feiner Art das Befannte, Verwandte, Herfönmliche in das Coftüm 

feiner Fabel eingeflochten. 

Smdes nun Aug und Ohr des Zufchauers freudig und feier: 

lich beichäftigt find, fchleiht Phasthon iveg, feinen göttlichen, 

eigentlichen Vater aufzufuhen. Der Weg ift nicht weit, er darf 

nur die fteilen Felfen hinabfteigen, an welchen die Sonnenpferve 

täglich Heraufftürmen; ganz nahe da unten ift ihre Rubeftätte; 

ir finden fein Hinderniß, und unmittelbar vor den Marftall 

des Phöbus zu verfegen. 

Die nunmehr folgende, leider in dem Zufammenhang ver: 

forene Scene var an fi vom größten Interefie, und machte 

mit der vorhergehenden einen Gontraft, weldher fchöner nicht ge: 

dacht werden Fann. Der irdifche Vater will den Sohn begründen 

wie fich felbft; der himmlifche muß ihn abhalten, fie ihm gleich 

zu ftellen. 

Sodann bemerken twir nod) Folgendes, Wir nehmen an, 

daß Phaethon, hinabgehend, mit fich nicht einig geivefen, welches 

Zeichen feiner Abfunft er fi) vom Vater erbitten folle; nur als 

ex die angefpannten Pferde hervorfchnauben fieht, da regt fich
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fein Fühner, des Vaters werther, göttlicher Muth, und verlangt 
das Nebermäßige, feine Kräfte weit Ueberfteigende. 

Aus Fragmenten läßt fi) vieleicht Folgendes fchließen. 
Die Anerkennung ift gejchehen; der Eohn hat den Wagen ver: 
langt, der Vater abgefchlagen. 

Phöbus, 
Den Thoren zugefell ich jenen Sterblichen, 
Den Vater, der den Söhnen, ungebilveten, 
Den Bürgern au) des Reiches Zügel überläßt. 

Hieraus läßt fih muthmaßen, daß Euripides nach feiner Weife 
das Gelpräd ins Bolitiiche fpielt, da Ovid nur menfchliche, 
väterliche, wahrhaft rührende Argumente vorbringt. 

Phasthon. 
130. Ein Anker rettet nicht das Ehiff im Eturm, 

Drei aber wohl. Ein einzger VBorftand it der Stadt 
u Shah: ein zweiter auch, ift Noth gemeinem Heil. 

Wir vermuthen, daß der Wiberftreit zwifchen Ein: und Mehr: 
herrfchaft umftändlich fey verhandelt worden. Der Sohn, ungeduldig 
zulest, mag thätlich zu Werke gehen und dem Gefpann fih nahen. 

Phöbns. 

Berühre nicht die Zügel, 
Du Unerfahrner, o mein Sohn! den Wagen nicht 

135. Befteige, Zenfens unbelehrt! 

€3 fheint, Helios habe ihn auf rühmliche Thaten, auf 
Teiegerifche Helvenübungen hingeiviefen, ivo fo viel zu thun ift; 
ablehnend verfegt der Sohn: 

Phasthon, 
Den fhlanfen Bogen hafj’ ich, Spieß und Vebungsplas. 

Der Vater mag ihn fodann im Gegenfag auf ein idyllifches Leben 
. binieifen. 

Phöbns, 

Die Tühlenden, 
Baumjchattenden Gezweige, fie umarmen ihn. 

Endlich hat Helivg nachgegeben. Alfes Vorhergehende ge: 
ihieht vor Sonnenaufgang, wie denn au Dvid gar hön durch 
das Borrüden ber Aurora den Entfchluß des Gottes befchleunigen 
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läßt; der höchit beforgte Vater unterrichtet haftig den auf dem 

Magen ftehenden Sohn. 

Phobus. 

Sp fiehft du obenum den Wether gränzenlos, 

140. Die Erde hier im feuchten Arm des Dfeans,. 

Berner: 

So fahre bin! Den Dunftfreis Libyens meide doch! 
Nicht Feuchte hat er, fengt die Räder dir herab. 

Die Abfahrt gefchieht, und wir werden glüdlicherweife durd) 

ein Bruchitüc benachrichtigt, tie e3 dabei zugegangen; doch ift 

zu bemerfen, daß die folgende Stelle Erzählung jey, und alfo 

einem Boten angehöre. 

" Angelos. 

Nun fort! Zu den Plejaden richte deinen Lauf! — 

Dergleichen hörend, rührte die Zügel Phaethon, 

145. Und ftachelte die Seiten der eflügelten. 

Sp gings, fie flogen zu des Methers Höh. 

Der Bater aber, fchreitend nah dem Seitenroß, 

BVerfolgte warnend: Dahin alfo halte dich! 

Eo bin! den Wagen ivende diefermärts! 

Mer nun der Bote gewvefen, läßt fi) fo leicht nicht beftin: 
men; dem Local nad) fünnten gar wohl die früh fchon ausziehen: 

den Hirten der Verhandlung zwischen Vater und Sohn von ihren 
Velfen zugefehen, ja fodann, als die Erfcheinung an ihnen vor: 

beiftürmt, zugehört haben. Wann aber und too erzählt twire, 
ergibt fich vielleicht am Ende. 

Der Chor tritt abermal3 ein, und zwar in der Ordnung, 
tvie die heilige Eheftandsfeier nun vor fih geben foll. Erfaredt 
wird aber die Menge dur einen Donnerfchlag aus Farem 
Himmel, worauf jedoch nichts weiter zu erfolgen fcheint. Cie 

erholen fich, obgleich von Ahnungen betroffen, tweldhe zu Föftlichen 
Iprifchen Stellen Gelegenheit geben mußten. 

Die Kataftrophe, dab Phaethon, von dem Blite Zeus ge: 
troffen, nahe vor feiner Mutter Haufe niederftürzt, ohne daß die 
Hochzeitfeier dadurd) fonderlich geftört werde, deutet abermals 
auf einen enggehaltenen lafonifchen Hergang, und läßt feine Epur
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merken von jenem Wirrivarr, ivomit Ovid und Nonnus das 
Univerfum zerrütten. Wir denfen uns das Phänomen, als wenn 
mit Donnergepolter ein Meteorftein herabftürzte, in die Erbe 
Tchlüge und fodann Alles gleich wieder vorbei wäre, Rım aber 
eilen toir zum Schluß, der uns glüdlichertveife meiftens erhalten ift. 

150. 

155. 

160. 

165. 

170. 

175, 

Klymene, 
(Dienerinnen iragen den tobten Rhaethon.) 

Erinnys ifts, die flammend bier um Leichen ivebt, 
Die Götterzomn traf; fichtbar fteigt der Dampf empor! 
SH bin vernichtet! — Tragt hinein den todten Sohn! — 
D vafch! Fhr hört ja, wie der Hochzeit Feierfang 
Anftimmend mein Gemahl fi) mit ven Yungfraun naht. 
Hort, fort! Und fehnell gereinigt, two des Blutes Spur 
Vom Leichnam fich vielleicht hinab zum Boden jtahl! 
D eilet, eilet, Dienerinnen! Im Gemad 
Wil ich ihn bergen, two des Gatten Gold fi) häuft, 
Das zu verfchließen mir alleinig angehört. 
D Helios, glanzleuchtender! Wie haft du mid) 
Und diefen hier vernichtet! Ja, Apollon nennt 
Mit Recht dich, ver der Götter dunfle Namen weiß. 

Ehor. 
Hymen, Symen! 
Himmlifche Tochter des Zeus, dich fingen ivir, 
Aphrodite! Du, der Liebe Königin, 
Bringft jühßen Verein den Sungfrauen. 
Herrliche Kypris, allein dir, bolde Göttin, 
Danf id) die heutige Feier. 
Dank aud) bring ich dem Knaben, 
Den du büllft in ätherifchen Schleier, 
Daß er leife vereint. 
Ihr beide führt 
Unferer Stadt großmächtigen König, 
Ihr den Herricher, in dem goldglanzftrahlenden 
Palaft zu der Liebe Freuden. 
Seliger du, o gefegneter no als Könige, 
Der die Göttin heimführt, 
Und auf unendlicher Erde,  



180. 

185. 

190, 

195. 

200. 
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Allein als der Ewigen Schmwäher 
Hod fi preifen hört! 

Alerops. 
Du geh voran uns! Führe diefe Mädhenfchaar 
Ins Haus, und heik’ mein Weib ven Hoczeitreihen jebt 
Mit Fetgefang zu aller Götter Preis begehn. 
Sieht, Hymnen fingend, um das Haus und Heitiad 
Altäre, mwelder jedes frommen Werts Beginn 
Geiwidmet fein up — — - — — — — 
m m — — — Aus meinem Haus 
Mag dann der Fefthor zu der Göttin Tempel ziehn. 

Diener. 
D König! eilend wandt id) aus dem Haus biniveg 
Den fchnellen Fuß; denn vo des Goldes Schäte du, 
Die herrlichen, beiwahreft, dort — ein Feuerqualm 
Schwarz aus der Thüre Fugen mir entgegendringt. 
Anleg ich vafch das Auge; doch nicht Flammen fiehts, 
Nur innen ganz gefhwärzt vom Dampfe das Gemad,. 
D eile felbft hinein, daß nicht Hephäftos Zorn 
Div in das Haus bricht und in Flammen ver Palaft 
Aufloht am frohen Hodzeittage Phaöthons! 

Aerops. 
Was fagft du? Sieh denn zu, ob nicht vom flammenden 
Weihraud) des Altar Dampf in die Gemäcer drang! 

Diener. 
Rein ift der ganze Weg von dort und ohne Raud. 

Aerops. 

Weiß meine Gattin, oder weiß fie nichts davon? 
Diener. 

Ganz hingegeben ift fie nur dem Opfer jest. 

Alcrops. 

So geh ih; denn e3 fchafft aus unbedeutendem 
. Urfprunge das Gefhid ein Ungeiwitter gern. 
Do du, de3 Feuers Herrin, o Berfephone, 
Und du, Hephäftos, fhütt mein Haus mir gnadenreich! 

Chor. 

D wehe, weh mir Armen! wohin eilt
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Mein beflügelter Fuß? Wohin? 
210. Zum Xether auf? Solf ih in dunfelem Schadt Der Erde mich bergen? 

D weh mir! Entdedt wich die Königin! 
Die verlorene! Drinnen liegt der Sohn, 
Ein Leichnam, geheim. 

215. Nicht mehr verborgen bleibt Zeus Wetterftrahl, Nicht die Gluth mehr, mit Apollon die Verbindung nicht. D Oottgebeugte! wel ein Sammer ftürzt auf dich? Tochter Dfeanos, 
Eile zum Vater hin! 

220, Safie fein Anie, 
Und wende den Todesftreich von deinem Naden! 

Acrops., 
D mehe! ieh! 

Chor. 
D hört ihr ihn, des greifen Naters Frauerton? 

Merops, 
D weh! mein Kind! 

Ehor. 
225. Dem Sohne tuft er, der fein Seufzen nicht bernimmt, Der feiner Augen Thränen nicht mehr fchauen Kann. 

Alymene, 
=. Doch der Liebfte mir Vermodert ungefalbt im Erdengrab. 

  

Zum Phaöthon des Enripides, 
1823, 

Die vom Heren Profeffor und Ritter Hermann im Jahre 1821 freundlichft mitgeteilten Fragmente wirkten, ivie alles, was 

in 
k
g
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bon diefem edeln Geift- und Beitverivandten jemals zu mir ge: 

langt, auf mein Innerftes Fräftig und entfchieden; ich glaubte 

bier eine der herrlichiten Vroductionen des großen Tragifers vor 

mir zu fehen, ohne mein Wiffen und Wollen fchien das Zerftüdte 

fih im innern Sinn zu reftauriven, und als ich mich wirklich 

an bie Arbeit zu menden gedachte, waren die Herren Brofefjoren 

Göttling und Riemer, in Sena und Weimar, behülflic, 

duch Ueberfegen und Auffuchen der noch font muthmaßlichen 

Bragmente diefes unfchägbaren Werks. Die Vorarbeiten, an die 

id) mich fogleich begab, liegen nunmehr vor Augen; leider ward 

ih von diefem Unternehmen, wie fo vielen andern, abgezogen, 

und ich entfchließe mich daher zu geben, was einmal zu Papier 

gebracht war. 
Die geivagte Neftauration befteht alfo aus einer Göttling: 

Ihen Ueberfegung der von Ritter Hermann mitgetheilten Frag: 
mente, aus den fonftigen Brucftüden, die der Musgravefchen 

Ausgabe, Leipzig 1779, und zwar deren ziweitem Theil ©. 415 

binzugefügt find, und aus eigenen eingefchalteten und verbinden: 

den Zeilen. Diefe drei verfchiedenen Elemente ließ ich ohne 

weitere Andeutung, wie folches wohl durch Zeichen hätte gefchehen 

fünnen, gefammt abdruden; der einfichtige Gelehrte unterfcheidet 

fie felbft, die Freunde der Dichtung hingegen würden nur geftört; 
und da die Aufgabe mar, etivas Zerftüctes tvenigftens einiger: 
maßen als ein Ganzes erjcheinen zu Iaffen, jo fand id; feinen 

Beruf, mir meine Arbeit felbft zu zerftüden, 
Anfang und Ende find glüdlicheriveife erhalten, und nod 

gebe ih nicht auf, die Mitte, von der wir Taum Winfe haben, 

nad) meiner Weife berzuftellen. Smöefjen tviederhole ic} die in 
der Arbeit felbft fchon angebeuteten Situationen zu nochmaliger 

Belebung der Einbildungskraft und des Gefühle. 
Der Prolog 

madıt uns befannt mit Stadt und Land, mit der topographifchen 

Lage derfelben im DOften. Wir hören von einer dem Königshaufe 

fi) nahenden Hochzeitfeier, und zwar des einzigen Sohnes, auf 
defien Herkunft jedoch) einiger Verdacht getvorfen wird. 

Alymene Phaethon. 

Dem Sünglinge wmwiderftrebts, eine Göttin, mie fie ihm
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beichieden ift, zu heirathen, weil er nicht untergeordnet fein will; 
die Mutter entdedt ihm, daß aud) er der Sohn eines Gottes, des 
Sonnengotte3, fey; der Fühne Süngling will e3 fogleich erproben. 

Chor der Dienerinnen. 
Fricheite Morgenfrühe eines heitern Sommertags; Gewerbs: 

bewegung über Land und Meer: leife Ahnung irgend eines Un: 
heils; Hausgefhäftigfeit. 

Herold, 
Der die Menge bei Seite meift. 

Merops und Phaethon. - 

Zartefte Situation, deren Ausführung fih faum denken 
läßt. Der bejahrte Vater Fann dem Sohne alles ivvifche Glüd 
an diefem Tage überliefern; der Sohn bat noch anderes im 
Sinne: das Intereffe ift verjchieden ohne fich gerade zu iiber: 
Ipredhen; der Sohn muß Vorficht brauden, daß die Abficht, 
während dev Feierlichkeiten nod) einen abenteuerlichen Berfudh 
zu machen, nicht verrathen werde, 

Chor der Feflente 
fammelt und oronet fi}, wie der Zug vorfchreiten fol; dieß 
gab die jhönfte Gelegenheit zu theatralifcher und charakterifticher 
Bewegung. . 

Bon hier aus begeben wir ung gern zu dem Rajtorte des Helios. 
Aelios. Evs, 

Die unzuhige, jchlaflofe Göttin treibt den Helios, aufzu: fahren; er verfagt fih nicht, ihr die morgendlichen Abenteuer 
mit fchönen Hirten und Sägerfnaben borzumerfen; mir werden 
erinnert an den erften Gejang des Chors, 

Helios. Phaethon. 
Heitig jchnelle Verhandlung zwifchen Vater und Sohn; let: terer bemeiftert fich des Wagens und fährt bin. 

Wir wenden uns twieder vor den Palaft des Merops. 
Chor der Feflcute, 

mitten in dem Vorfchreiten der Seitlickeit. Donnerihlag aus heiterm Simmel; Bangigfeit. 
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Klymene Hädfte Dienerinnen, 

Phaethons Leichnam wird gefunden und verfiedt. 
Ehor der Vorigen. 

Hat fih vom Schreif erholt und verfolgt die Feierlichkeit. 
Merops. 

Eben diefe Functionen fördernd. 
\ Diener. 

Brandqualm im Haufe verfündenv. 
Lädfte Dieneriunen, 

Sammer des Mitwifiens. 

Alymene Leidgnam., 

E83 gefhieht die Beftattung. 

Ein Bote. 
Der Frühhirten einer, Zeuge des Borgangs, berichtet, ons 

zu twifjen nötig. 

Möge die Folgezeit no Einiges von dem höchft Münfchens: 
merthen entdeden und die Lüden authentifh ausfüllen! sd 
münjdhe Glüd denen, die 8 erleben, und ihre Augen, auch hier: 
durch angeregt, nad) dem Alterthum venden, vo ganz allein für 
die höhere Menjchheit und Menfchlichkeit reine Bildung zu hoffen 
und zu erwarten ift, 

Wie viel ließe fi) nicht über die Einfalt und Großheit aud) 
diefes Etüdes rühmen und fagen, da e8 ohne labyrinthifche Er: 
pofition ung gleich zum Höchjften und Würdigften führt, und mit 
bedeutenden Gegenfägen auf die naturgemäßefte Weife ergeßt 
und belehrt. 

Enipides Phaöthon 

noch einmal. 

1826. 

Wo einmal ein Lebenspunft aufgegangen ift, fügt fi man- 

he3 Lebendige daran. Dieß bemerken wir bei jener verfuchten 

Reftauration des Euripidifchen Phasthon, worüber wir ung auf
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Anregung eines Tenntnißreihen Mannes folgendermaßen ver: 
nehmen Iaffen, indem wir die Freunde bitten, die fragliche Stelle 
gefällig üorher naczufeben. 

AB am Ende des vorlesten Acts, um nad) unferer Theater: 
Tpradhe zu veven, Phaethon von feinem göttlichen Vater die Füh- 
tung de3 Sonnentyagens erbeten und ertroßt, folgt ihm unfere 
Einbildungskraft auf feiner gefährlichen Bahn, und zivar, wenn 
wir das Unternehmen tet ins Auge faflen, mit Jurdt und Entfegen. In deg irdiichen Vaters Haufe jedoch gehen die Hod- zeitöanftalten immer fort; Ihon hören wir in der Nähe feierliche Hymnen erfchallen, wir erwarten das Aufireten des Chors. Nun erfolgt ein Donnerfchlag! der Sturz des Unglücfeligen aus der Höhe gejhieht außerhalb des Theaters, und in Gefolg oben angeführter Reftauration wagte man Ichon folgende Vermutbung. Wir denfen uns das Phänomen, als wenn mit Donnergepolter ein Meteorftein 
bei heiterm Himmel herabftürzte, in die Erde fhlüge und fobanın alles twiever vorbei wäre: denn fohald Klymene den todten Sohn verftelt hat, ja fogar inzwifchen, fährt ver Chor in feinem Felt: gefange fort. 

Nun finden wir bei Diogenes Laertius, in dem Leben des Anazagoras, einige hierher gehörige Stellen. Bon diefem Phir [ofophen wird gemeldet, er habe behauptet, die Sonne fey eine durhglühte Metallmafie, uydoog decamvoog, wahricheinlich, twie der aufmerfende und folgernde Rhilofoph fie aus der Ejie halb- seihmolzen unter den fchweren Hämmern gejehen. Bald barauf beißt es, daß er auch den Fall des Steins bei Aigos Potamoi borausgefagt, und zwar werde derfelbe aus der Sonne herunter: fallen. Daher habe au Euripides, der fein Schüler geivefen, die Eonne in der Tragödie Phasthon einen Gofpflumpen ge: nannt, yovodav Aakon. 
Eu Db ung nun fon die Stelfe deg Tragikers nicht vollftändig übrig geblieben, fo Fünnen fir doch, indem diefer Ausdrud fogleih auf die Erwähnung des gefallenen Gteing folgt, Ihließen und behaupten, daß nicht fowohl von der Sonne, fon: dern von dem aus ihr herabftürzenden brennenden Süngling die Rede fen. 

Man überzeuge ih, daß Phadthon, den Sonnenmwagen
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Ienfend, für furze Zeit als ein anderer Helios, iventifch mit der 

Sonne, gedacht werben müfe; daß ferner Zeus in der Tragödie, 

die unfelige Abirrung unmittelbar merfend, großes Unheil, wie 

es Doid und Nonnus ausgemalt, zu verhüten, zugleich aber 

einen enggehaltenen Iafonifchen Hergang der Tragödie zu be 

günftigen, mit dem Blit alfobald drein gefchlagen. In ber Ver: 

flehtung eines foldhen Augenblids ift 8 gleihlautend, ob die 
Sonne felbft oder, fi} abfondernd von ihr, ein feuriger Metall: 

Humpen oder der magehalfige Führer als entzündetes Meteor 

herunterftürze. Höchft willfommen muß dem hochgebildeten Dichter 

diefes Smweideutige getvefen jeyn, um feine Naturmeisheit hier ein: 

greifen zu laffen. Diefes Creigniß war von großem thentralifhen 

Effect, und doc) nicht abweichend von dem, wie e3 in der Welt 

berzugehen pflegt: denn ivir würden uns nod) heutiges Tags von 

einem einzelnen Donnerfchlag nit irre machen laffen, wenn er 
fi) bei irgend einer Feier vernehmen ließe. 

Daher fünnen wir die Art nicht billigen, twie das Fragment 

von Markland (Bes Ausgabe des Euripides Theil II. ©. 462) 

erklärt wird, indem er e8 für eine Variante von zovasg Pal)eı 

phoyi hielt, und darüber von Porfon zu Eurip. Drejt 971 be: 

lobt wurde. Die Fan durhaus der Fall nicht feyn, weil fich 

Diogenes ausdrücklich auf den gleichen Ausdrud des Anaragoras 
beruft. Vergleichen wir nun dazu Plin. Histor. Nat. II, 58: Ce- 
lebrant Graeei Anaxagoram — praedixisse, quibus diebus 
saxum casurum esset de sole. — Quod si quis praedietum 

eredat simul fateatur necesse est, majoris miraeuli divini- 
tatem Anaxagorae fuisse, solvigue rerum naturae intellectum 
et confundi omnia, si aut ipse-sol lapis esse aut unquam la- 

pidem in eo fuisse eredatur: decidere tamen crebro non erit 

dubium, 

Ariftoteles in dem erften Buche über Meteorifches und zivar 

dejlen adhtem Gapitel, Spricht, bei Gelegenheit der Milcftraße 

und deren Urfprung und Verhältnig, Folgendes aus: es hätten 
einige der Pthagoreer fie den Weg genannt, die Bahn foldher 

Seftiene, vergleichen bei dem Untergang des Phasthons nieder: 

gefallen fei. 

Hieraus ergiebt fich denn, daß die Alten das Niedergehen 

Goethe, Werte AXIX. 3
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der Meteorfteine durchaus mit dem Sturze Phasthons in Ver: 
Tnüpfung gebacht haben, 

  

Die Bachantinnen des Enripides. 

1826. 

Cemele, Tochter des Thebaifchen Herifchers Rabmus in 
Hoffnung, dem PVielvater geus einen Sohn zu bringen, mard verberbt und aufgezehrt duch himmlifches Feuer, der Anabe Bachus gerettet, im Verborgenen aufgepflegt und erzogen, aud de3 Diymps und eines göttlichen Dafeyns gewürdigt. Auf feinen Erdewanderungen und Zügen in die Geheimniffe des Rheadienftes bald eingemeiht, ergiebt er fich ihnen, und fördert fie aller Orten, in geheim einfchmeichelnve Miofterien, Öffentlich einen grellen Dienft unter den BVölferfchaften ausbreitend, 

Und fo ift er im Beginn der Tragödie, von Lydifchen enthur. Roftifhen Weibern begleitet, in Theben angelangt, feiner Bater- ftadt, will dafelbft als Gott anerfannt feyn und Göttliches er- tegen. Sein Großvater Kabmus Iebt noch, uralt; ev und der Urgreis Tirefias find der heiligen Weihe günftig und fchließen fh an. Pentheug aber, auch, ein Enkel deg Kadmus, von Agave, jebt Oberhaupt von Theben, mwiderfegt fi) den Religionsneue: tungen, und will fammt den Thebanern und Thebanerinnen einen göttlihen Urfprung des Bacchus nicht anerkennen. Zwar giebt man zu, er jey ein Sohn ver Semele, diefe aber eben dekimegen weil fie fih fälfhlih als Geliebte Zupiterg angegeben, vom Blig und Feuerftrahl getroffen worden. 
Pentheus behandelt nun daher die vom Bachus als Chor eingeführten Cpdifchen Frauen auf das Schmählichfte; diefer aber 

ini vetien und zu rächen, und da: 
Thebanerinnen zu beriirven, zu verblenden und, von begeifterter Wuth angefacht, nad, dem ominöfen Gebirg Kithäron, iwofelbft der verwandte Aftäon umgefommen, hinauszutreiben. Dort halten fie fi für Sägerinnen, die nit allein dem friedlichen Hohmwild, fondern au Löwen und Panthern naczujagen



I. Altgriehiiche Literatur. 35 

berufen find; Pentheus aber, auf eine abenteuerliche Weife gleich: 

falls verwirrt, von gleidem Wahnfinn getrieben, folgt ihrer 

Spur, und wird, fie belaufihend, von feiner Mutter und ihren 

Gefährten entvedt, aufgejagt als Lömwe, erfchlagen und zer: 
risfen. 

Das Haupt, vom Körper getrennt, wird nun als twürdige 
Beute auf einen Thyrfus geftedt, den Agave ergreift und damit 
nad Theben triumphirend hereinzieht. Ihrem Vater Kabmus, 
der eben des Sohnes Glieder, fümmerlih aus den Gebirge: 

Ihluchten gefammelt, hereinbringt, begegnet fie, rühmt fi ihrer 

Thaten, zeigt auf das Löwenhaupt, das fie zu tragen mwähnt, 

und berlangt in ihrem Uebermuth ein großes Gaftmahl angeftellt; 

der Vater aber jammervoll beginnt: 

Kadmus, 

D Schmerzen! gränzenlofe, nicht dem Blid zu fhaun! 

Todtichlag geübt, ein jammervolles Händeierf. 
Mag dieß den Göttern hochwillfommmes Opfer feyn; 

Zum Gaftmahl aber rufft du Theben, rufeft mich. 
D weh des Unheils, dir zuerft und mir fodann! 
Sp bat der Gott uns, zwar gerecht, doc ohne Maß, 

Dbfhon Verwandte, zugeführt dem Untergang. 

Agave. 

Sp düfter Iuftlos wird das Alter jeglichen 
Getrübten Auges. Aber möge doch mein Sohn 

Sagodglüdlich feyn, nach mütterlichem Vorgefchid, 

Wenn er, Thebaifchjungem Volfe zugefellt, 
Auf Thiere firebt. Mit Göttern aber Liebt er fid) 

Allein zu meflen. Bater, warnen mir ihn doc! 

Mit grübelhaften Uebel nie befaß er fidh. 
Wo ift er denn? ver bringt ihn vor mein Auge her? 
D ruft ihn, daß er fehaue mich Glüdfelige! 

Radmus. 

Weh! weh! Erfahrt ihr jemals was ihr da gethan, 

Schmerz wird eud) fehmerzen, grimmig! bleibt ihr aber jo 

Hinfort in diefem Zuftand, welder euch ergriff, 

Wenn auch nicht glüdlich, glaubt ihr euch nicht unbeglüdt.
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Agave, 

Mas aber ift Unrerhtes bier und Kränfenves? 

Kadmus,. 

Sp wende mir zuerft dein Auge ätherwärts! 
Agadı. 

Wohl denn! Warum befiehlft du mir hinaufzufchaun? 
Andmus. 

Sit er iwie immer, oder fiehft du Aenderung? 
Agane. 

Viel glängender denn fonft und doppelt Teuchtet er. 
Andınus, 

So ift ein Aufgeregtes in der Seele dir, 
Agave. 

Sch mweiß nicht, was du jagen moilfft, doch wird e8 mir 
As ein Befinnen, anders aber als es war. 

Kadmus. 
Vernimmft mich alfo deutlich und eriviederft Elug? 

Agavı, 
Vergefjen hab ich, Vater, was zuvor ich fprad). 

Eadmus. 
sn weldes Haus denn Famft du, bräutlic eingeführt? 

Agave, 
Dem Sohn des Drachenzahns ward ich, dem Ehion. 

Radmus. 
Und welchen Anaben gabit dem Gatten du daheim? 

Agavı, 
Ventheus entfprang aus unfer beiden Einigfeit. 

Badmus, \ 
Und meijen Antlig führft du auf der Schulter hier? 

Agave. 
Des Löwen, wie die ‚ägerinnen mir gereicht. 

Radmns, 
So blide grad auf! wenig Mühe Toftet es, 

Aguve, 
Ad, tvas erblid ih? trage mag bier in der Hand. 

\ Radmus. 
Betracht e3 nur, und lerne deutlich, was es ift! 

  
n
n
.
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Agave. 

Das größte Leiden jeh ic) Unglüdfelige. 
Kadmus. 

Dem Löwen doch vergleichbar nicht erfcheint dir bieß? 

Agave. 

Nein, nicht! von Pentheus trag ic) jammerbol da3 Haupt. 

kaduns. 

Bejammert Tange, früher, als dw 3 anerkannt. 

Agave, 

Wer tödtet ihn? wie Fam er do in meine Fauft? 

Kadmus. 

Unfelige Wahrheit, foie erjcheinft du nicht zur Zeit! 

Agade. 

Sprid) nur, das Herz hat dafür auch noch einen Puls. 

Kadmus. 

Du, du erfchlugft ihn, deine Schmeftern würgten mit. 

Agape.. 

Wo aber Fam er um? zu Haufe? draußen? 100? 

Radmus. 

Bon feinen Hunden wo Aktion ward zerfleifcht. 

Agavı. 

Nie zum Kithäron aber Tam der Unglüdsmann? 

Andmus. 

Dem Gott zum Troße, deiner and, der Schwärmenden. 

Aganpı. 

Mir aber dort gelangten an in welcher Art? 

Kadmus. 

She vajtet; vaf'te bachiich doch die ganze Stadt. 

Agave. 

Dionyfos, er verbarb und: dieß. begreif ih nun. 

Kadmus. 

Den ihr verachtet, nicht als Gott ihn anerfannt. 

Agane. 

Allein der theure Leib des Eohnes, Vater, vo? 
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Homer nod) einmal, 

1826. 

Es giebt unter den Menihen gar vielerlei Miperftreit, 
welcher aus ben berfchiedenen, einander entgegengefegten, nicht auszugleihenden Denk- und Sinnesiweifen fih immer aufs Neue enttvidelt. Wenn eine Seite num befonders hevwortritt, fih der Menge bemächtigt, und in dem Grade triumphirt, daß die ent gegengejeßte fi in die Enge zurüdziehen und für den Augenblid im Stillen berbergen muß, fo nennt man jenes Uebergeivicht den Zeitgeift, der denn auch eine geit lang fein Wefen treibt. In den früheren Jahrhunderten läßt fich bemerken, daß eine foldhe befondere Weltanfiht und ihre praftiichen Folgen fich fehr lange erhalten, auch ganze Bölfer und vieljährige Sitten zu be: flimmen und zu beftätigen mußte; neuerlich aber ergiebt fich eine größere Verfatilität diefer Erfheinung, und e8 wird nad) umd nad möglich, daß zivei Öegenfähe zu gleicher Zeit herbortreten, und fi einander das Sleichgeivicht halten Fönnen, und fir achten die für die wünfchensmwerthefte Erfcheinung. 

So haben wir zum Beifpiel in Beurtheilung alter Schrift: ftellee uns im Sondern umd Trennen faum auf den höchften Grad der Meifterfchaft erhoben, al3 unmittelbar eine neue Generation auftritt, welche, fi dag Vereinen, das DBermitteln zu einer theuern Pflicht machend, uns, nachdem tvir den Homer einige Zeit, und zivar nicht ganz mit Willen, als ein Zufammengefügtes, aus mehrern Elementen Angereibtes borgeftellt haben, abermals freundlich nöthigt, ihn als eine berrliche Einheit, und die unter feinem Namen überlieferten Gedichte als einem einzigen höhern Dihterfinne entquolfene Öpttesgefhäpfe borzuftellen. Und dieß geichieht denn auch im Beitgeifte, nicht berabrebet, noch überliefert, jondern Pproprio motu, ber fi) mebrfältig unter verjhiedenen Himmelsitrichen berborthut, 
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Don Alonzo, ou l’Espagne. 

Histoire contemporaine par N. A. de SaLvanDY. 

IV Tomes. Paris 1824. 

1824. 

Ein merftwürdiger hiftorifeher Roman! Diefe Art Schriften 

ftanden fonft nicht im beften Ruf, weil fie gewöhnlich die Ge 

Ähichte in Zabeln verwanbelten, und unfere biftorifche, mühjam 

erworbene teine Anfchauung durd) eine irregeleitete Einbildung®: 

kraft zu verivirven pflegten. Neuerer Zeit aber hat man ihnen 

eine andere Wendung gegeben: man fudht der Geihichte, nit 

fotwohl durch Fictionen als dur die Kraft dichterifhen Bildens 

und Darftellens zu Hülfe zu Xommen, md fie dadurch exft recht 

ins 2eben einzuführen. Diefes ift nun mehr oder feniger zu 

erreichen, wenn man tvirkliche Hauptfiguren auftreten, fie durch: 

aus rein hiftorifch porträtitt, ihrem Charakter gemäß handeln 

läßt, die Geftalten der Umgebung fodanın nicht fowohl erfindet 

als zeitmäfig zu bilden verfteht, jo daß fie fittlihen ige 

Ihaften und Eigenheiten der gewählten Epochen dur; Individuen 

fumbolifirt, diefe aber durd; allen Berlauf und Wedel fo dur: 

gehalten werben, dab eine große Yebendige Mafje von Wirklich: 

feiten fich zu einem glaubmürdigen, überrebenden Ganzen ber 

einigt und abrundet. 

Walter Seott gilt als Meifter in diefem Fade; er 

benußte den Vortheil bedeutende, aber wenig befannte Gegen: 

den, halbverjchollene Begebenheiten, Sonderbarteiten in Sitten,



40 Auswärtige Literatur und Bolfspoefte, 

Gebräuden und Gewohnheiten funftreich aufzuftellen und fo feinen 
‚ Heinen halbwahren Welten Sntereffe und Beifall zu verichaffen. 

Der nun auftretende Gallier ift fehon fühner; er mebt und 
wirkt in den neueften Zeiten. Wenn er alfo namhafte Berfonen 
porträtirt, fo fan ihn die Tagesgefchichte gleich nachkommen ; 
und fva3 die erfundenen betrifft, fo Iafien fi) diefe auch; an der 
Gegenwart prüfen: denn mie unfere Zeitgenoffen überall denfen 
und handeln, davon haben wir Empfindung und aud) twohl Begriff. 

Ein fo großes Werk wie Alo n30 feinem Gange nad zu 
entivideln, wäre eine fehr Ihivierige Arbeit, die unferes Amtes 
nit ift; früher oder Tpäter, im Driginal oder Meberfegung, wird 
das Werk allgemein gelefen erben. Wie reich fein Snhalt jepm müfje, ergiebt fich aus folgendem Verzeichniß der von vorn herein 
handelnden Rerfonen, das um fo nöthiger ift, ala im gebrängten - Öange de3 Werks diefe Geftalten öfters twiederfommen und fi 
dermaßen Treuzen, daß nur ein aufmerffames wiederholtes Lejen 
und eine deutliche Vorftellung von den wechfelfeitigen Einiir- 
fungen verfchaffen Fann, Daher wird jeder Lefer gern, wie der Zufchauer eines perjonenreichen Echaufpiels, diefen Anmeldgzettel 
öfters zu Nathe ziehen. 

Alonzo,. 

Hiftorifcher Roman, 

  

Verfonen ver einleitenven Erzählung. 

Der Autor, Franzofe, Reifender, tritt 1820 an der Weit: feite über die Spanifche Oränze, 
Don Geronimo, Mlcade von Urday, zugleich Wirth einer geringen Herberge. 
Donna Uraca, dejien Gattin. 
Don Juan de Dios, älterer Sohn, Studirender, Francisco de Paula, jüngerer Sohn, zum geiftlichen Stande beftimmt; einftiveilen Hausfneht. 
PBajita, au Francisca, netteg Mädchen, Nichte,  
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Pater Brocurator, ein Tominicaner. 

Antonio, Betturin, Liebhaber der Pajita. 

Unbefannter, geheimnißvoll. 

Intendant eingezogener Güter. 

Conftitutioneller Oeneral, Bruder von Donna Nraca, 

Bater von Pajita. 
Madame Hiriart, Wirthin zu Ainhon. 

Rerjonen des Manuferipts von Yinhoa, welches mit dem Tode Karla II. 

(1788) beginnt. 

Don Louis B., entlaffener Dffieier. 

Donna Leonora, deffen Gemahlin. 

Alonzo. 

Maria de las Anguftias, nachher vermählte | Kinder. 

Mardife von ©. , 

Pablo. 

Fray Zfidoro, Inquifidor bon Mexico. 

Karl IV., König von Epanien. 

Maria Louife, Königin von Spanien. 

Prinz von Aturien, Sohn und Thronfolger. 

GodoH, Herzog don Alcudia, Friedenzfürft, Günftling, 

Beherrfcher des Reiche. 
* 

Enriquez, fonft berühmt im Stiergefechte, jet Invalive. 

Antonio, Vetturin, Graciofo. (Sieh oben in der Ein 

leitung.) 

Fray Aparicio, junger Pfaffe, dejien Bruder. 

Commifjarius zu Ealamanca, Haustwirth des ftudirenden 

Alonzo.. 

Donna Engrazia, Hauswirthin. 

Don Mariano, ihe Enkel, Baccalaureus, 

Mariana, Dienftmagd. 
* 

Sir Georges Wellesley, Engländer von Einfluß.
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Don Juan, Herzog von 2., vormals al3 Baron bon N, 
Gouverneur von Havanna, 

Don Carlos fein ältefter Sohn, Gardeofficier, Ritter ber 
Buerta del Sol. 

Don Jayme T,, bornehmer Wüftling, Bruder des Don 
Carlos. 

Der Graf von D. 
Donna Maten, jeine Gemahlin. 
Aldouza, ihre Tochter. 
Domingo, ihr Vater, reicher Kaufmann von Cadir. 
Ines, ihre Kammerfrau. 
Margarita, ihr Kammermädcen. 
Don Dforio, Marquis von &., Schwager des Herzogs von ®. 

Der Öraf von &, Günftling des Sünftlings Godoy. Sor Maria de [os Dolores, Aebtiffin, Wittve des Bruders vom Marquis von GC. 
Conducteur eines Buhrmerks, 
Hidalgo de Kativa, von Valencia gebürtig. Im Er: innerung alter Beiten für Defterreidh gegen die Bourbons gefinnt. Don LRope, geheithnißvoller Dfficier, des Prinzen por Aturien Sugendgenoffe, eingeengt mit ihm, nun durd) eine reich liche Stelle in America belohnt 
Der Brälat Sfidoro, Sieh oben Tray Sfidoro, 

  

Hiermit wären wir noch nicht einmal bi8 zu Ende des erften Theils gelangt; inveffen find die Hauptperfonen do jchon ein: geleitet. Mir verlaffen unfern Helden in dern Augenblide, da er nad America in eine ehrenvolle Verbannung gefenbet wird. Auf diejem Cchauplag der neuen Welt treten neue Berfonen auf, mit denen fich der Theilnehmer jchon leichter bekannt maden mird. Kehrt er nad Europa surüd, fo findet er fih in befannter Um- gebung. 
Zu eigener Aushülfe übernahmen tvir die Bemühung, vor ftehendes Verzeichnig auszuziehen, um die Schwierigkeiten, auf die man beim Lefen bes Werks geräth, übermwindlicher zu machen ; 
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fie beftehen aber darin, daß vier Perfonen was ihnen begegnet 

it erzählen: der Neifende, der Berfaffer des Manuferipts von 

Ainhoa, ein Einfienler und ein ritterlicher Solvat. Alle fprechen 

in der eriten Perfon, woburd denn der Berfaffer freilich den 

großen Vortheil hat, fie als gegentwärtig bei allen Ereigniffen 

auftreten zu Iaffen; ie wir denn vom Tode Karl Il. (1788) 

an bis auf den nächftheutigen Tag durd Augenzeugen von den 

merkwürdigen Fortfehritten der goßen BVerivirrung eines Reichs 

belehrt werben. 

Diefe Erzählungen werden uns aber nicht eiiva hinter ein- 

ander, fondern über einander gejchoben vorgelegt, forein wir 

uns denn zu finden und uns beito aufmerffamer beim Lefen zu 

benehmen haben. 

Hat man fih nun in das Gefhichtliche gefunden, jo muß 

man den Vortrag des Verfaffers bewundern, und zugleich feine 

freie Heberficht über die laufenden Welthändel mit Beifall be: 

grüßen. Wir fehen, wie er ala Dichter und Redner einen eben 

für feine Partei und mider die Gegner ausführlih, Har und 

fräftig eben Iäßt, und mithin die Darftellung ber wilb:wiber: 

Iprechenden Geifter, ivoraus denn bie vielleicht nicht zu Shlichtende 

Verwirrung entipringt, zulebt reblid) vollendet, Sp wird zum 

Beifpiel anfangs von Jedermann auf Napoleon gefholten und 

das Alferfchlimmfte über ihn ausgefprochen; feie er aber perjön: 

fi) auftritt, ein Gefecht einleitet und durchführt, erfcheint er als 

Fürft und Heerführer zum Günftigften. 

Daß bei dem Hervortreten eines foldhen Werkes die Fran: 

söftfhen Sournale nicht fehtveigen Fonnten, läßt fi) denfen; ber 

Sonftitutionnel rühmt e8 unbedingt, dad Sournal des Debats er: 

greift eine der mißtoollenden Kritif nicht fremde Manier, den 

Autor herabzumürbigen: denn es fordert von dem, der eine folche 

Arbeit unternehmen wollte, unverträglidhe, unmögliche Eigen: 

ichaften, verfichert, das Werk jey fchlecht, weil es Diele Be: 

dingungen nicht exfülle; im Einzelnen ey e3 Yobenswürdig, da® 

Ganze aber müffe caffirt und umgefchrieben werben. 

Nachdem aber num der Necenfent eine ganze Strede vor- 

wärts gefchritten, fo twirb er zulegt wie Bileam feinen Sud ‚mit 

Segnungen abzufchließen vom guten Geifte genöthigt; teir theilen
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die merfwürdige Stelle und zwar im Grundterte mit, da, ivie uns 
ein Berfud, belehrt hat, die forgfältigfte Weberjegung fich nicht 
der Klarheit und Entfchiedenheit des Driginals bemächtigen fünnte. 

Ce livre porte beaucoup & reflechir. Je n’en connais pas 
qui offre une peinture plus vraie des moeurs de l’Espagne, qui donne une idee plus complete de l’&tat de ce pays, et 
des causes qui l’ont tenu, peut-ätre sans espoir de retour, 
loin du mouvement de la civilisation de V’Europe. M. de Salvandy doit beaucoup & ses propres observations; il est facile aussi de voir qu’il a obtenu des renseignemens pr£- cieux sur quelques parties des grands debats qui ont eu lieu 
dans la P£@ninsule: il en a fait usage avec discernement. Sl montre l’exc&s des forces de la jeunesse dans la complication 
de son sujet, dans la pompe de son style, il laisse percer un esprit müri de bonne heure par les grandes questions qui agitent l’ordre social, et propre par cons&quent & les deve- lopper et & les Juger, 

  

Ein folches Beugniß, das der PVarteifchriftfteller einem von der Öegenfeite zu ertheilen genöthigt ift, finden mir freilich aller Ehren twerth und acceptiven e3 aufs Höflichite; doch jagen mir zugleich: jo jchön und bebeutend aud) die zugeftandenen Eigen: Ihaften find, fo bat der Mann doch das Beite vergefjen, den: jenigen Vorzug, worauf die übrigen alle beruhen. Er überficht nämlich 

die Vietät, 
die man freilich nicht in den Handlungen der aufgeführten Per- Ionen, vielmehr in dem Sinne deg Ganzen, in dem Gemüth und Geifte des Verfaffers zu Juden hat, 

Pietät, ein im Deutihen bis jest jungfräulich Feufches Wort, da e3 unfere Neiniger abgelehnt, und als ein fremdes glüdlicherweife bei Seite gebracht haben. Pietas gravissimum et sanctissimum nomen, fagt ein ebler Vorfahr, und gefteht ihr zu, fie je) fundamentum omnium virtutum. $Hierüber uns dießmal herauszulaffen, verbeut ung Tag und Plab; dephalb jagen wir Fürzlich nur jo viel:  
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Wenn gemwiffe Erjeheinungen an der menfchlichen Natur, 

betrachtet von Seiten der Sittlichkeit, und nöthigen, ihr eine Att 

von radicalem Böien, eine Erbfünde zuzufcreiben, jo fordern 

andere Manifeftationen verfelben, ihr gleichfalls eine Erbtugend, 

eine angeborene Güte, Nechtlichleit und bejonders eine Neigung 

zur Ehrfurcht zuzugeftehen. Diefen Duellpunlt, wenn er, im 

Menichen cultivirt, zur Thätigfeit ind Leben, zur Deffentlichkeit 

gelangt, nennen wir Pietät, wie die Alten. 

Mächtig zeigt fie fi) von Eltern zu Kinpern, ichwächer von 

Kindern zu Eltern; fie verbreitet ihre fegensvolle Einwirkung von 

Gefhwiftern über Blutz-, Stammes: und Zandeöperwmanbte, er: 

weift fi mwirffam gegen Fürften, Wohlthäter, Lehrer, Öönner, 

Freunde, Schüßlinge, Diener, Knechte, Thiere, und fomit gegen 

Grund und Boden, Land und Stadt; fie umfaßt alles, und in: 

dem ihr die Welt gehört, wendet fie ihr Lebtes, Beltes denn 

Himmel zu; fie allein hält ber Egpifterei da3 Gegengewicht, fie 

würde, wenn fie dur) ein Wunder augenblidlich in allen Menschen 

herborträte, die Erde von allen den Uebeln heilen, an denen fie 

gegenwärtig und vielleicht unheilbar frank Tiegt. Schon fagten 

fir zu viel und würden bei der größten Ausführlichfeit immer 

nur zu wenig jagen; beöivegen zeuge ver Berfaffer mit Furzen 

Worten für fich felbft: 
La jeunesse a besoin de respecter quelque chose. Ce 

sentiment est le prineipe de toutes les actions vertueuses, il 

est le foyer d’une &mulation sainte qui aggrandit l’existence 

et qui l’elöve. Quieonque entre dans la vie sans payer un 

tribut de vöneration, la traversera toute entiere sans en 

avolr Tecu. 

Und wäre nicht diefe heilige Gnade Öntted und der Natur 

in unjerm Sreunde durhringend Iebendig, wie follte er als 

Süngling zu dem böchjften Nefultate der Lebensweisheit gelangt 

fein, das wir mit Bervunderung im Laufe des Wertes gewahr 

wurden und mit Erftaunen an einer einzelnen Stelle flar au&r 

gefprochen fanden? Möge fie Vielen deutlich werden und mandhes 

beuntuhigte Gemüth mit feinem Buftande verfühnen! 

Je crois qu’en effet le premier devoir de ce monde est 

de mesurer la carriere que le hasard nous a fixde, d’y borner
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nos va@ux, de chercher la plus grande, la plus süre des 
Jouissances dans le charme des diffieultes vaincues et des 
chagrins domptes: peut-&tre la dignite, le suec&s, le bonheur 
intime lui-m&me ne sont-ils qu’& ce prix. Mais pour arriver 
& cette rösignation vertueuse, il faut de la force, une force 
immense, 

  

Oeuvres dramatiques de Goethe, 
traduites de l’Allemand: precedees d’une notice biographique et 

litteraire, 

% Volumes. in 8, 

1826, 

In dem Augenblidt, da der Deutfhen Nation die trage bor: 
gelegt wird, inwiefern fie eine Sammlung von Goethes viel: jährigen Titerarifchen Arbeiten günftig aufnehmen wolle, muß «2 angenehm feyn zu erfahren, wie fig feine Bemühungen einer Nahbarnation darftellen, welche von jeher nur im Allgemeinen 
an Deutfchen Beftreben Theil genommen, Weniges davon ge tannt, das Wenigfte gebilligt hat. 

Nun dürfen wir nicht Yäugnen, daß mir Deutjchen gerade 
wegen biejes eigenfinnigen Anlehnens au gegen fie eine ent: Ihiedene Abneigung empfunden, dab wir ung um ihr Urtheil wenig befümmert und fie gegenfeitig nicht zum Günftigften be urtheilt haben. Merkwürdig jedoch mußte e3 ung in der neueiten Zeit werden, tvenn dasjenige, was wir an uns felbft fchägen, aud) von ihnen anfing gefchäßt zu erden, und zivar nicht, wie bisher, von einzelnen befonders geiwogenen Berfonen, fondern in einem fich immer ieiter ausbreitenden Kreife. 

Woher diefe Wirkung Nich fchreibe, verdient gelegentlich eine befondere nähere Unterfuhung und Betrachtung. Hier werde nur der bedeutende Umftand hervorgehoben, dap Franzofen fich ent Ihieben überzeugten, bei dem Deutfchen malte ein vedlicher Ernit ob, ex gehe bei feinen Productionen mit dem beften Willen zu Werke; eine tüchtige und zugleich ausdauernde Energie fünne man
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ihm nicht abläugnen; und nun mußte freilid) aus einer folhen 

Ueberficht unmittelbar der reine richtige Begriff entfpringen, daß 

man eine jede Nation, fodann aber auch die bedeutenden Ar: 

beiten eine jeden Smdinivuums derfelben aus und an ihnen felbit 

zu erkennen, auch, was noch mehr ift, nach ihnen felbft zu be 

urtheilen habe. Und fo darf e8 denn in eltbürgerlihem Einne 
wohl freuen, daß ein durch fo viel Prüfungs: und Läuterungs- 

epochen durchgegangenes VolE fi nad) frischen Quellen umfieht, 

um fi zu erquieden, zu ftärfen, herzuftellen, und fi deshalb 
mehr als jemals nad außen, zwar nicht zu einem vollendeten 

anerfannten, fondern zu einem Iebendigen, felbft no im Streben 
und Streiten begriffenen Nachbarvolfe hinmwenbet. 

Aber nicht allein auf den Deutfchen richten fie ihre Auf 

merffamfeit, fondern auch auf ven Engländer, den taltäner; 
und wenn fie Schilfer8 Cabale und Liebe in drei Nad- und 

Umbildungen gleichzeitig auf drei Theatern günftig aufnehmen, 
wenn fie Mufäus Märchen überfegen, fo find Lord Byron, 

Walter Scott und Cooper bei ihnen gleichfalls einheimifch, und 
fie wiffen die Verdienfte Manzonis nach Gebühr zu würdigen. 

a wenn man genau auf den Gang, den fie nehmen, Acht 

giebt, fo möchte die Zeit herannahen, mo fie und Deutfhe an 

gründlic, freifinniger Kritik zu übertreffen auf den Weg gelangen. 

Möge fich vieß ein Zeder, den e8 angeht, gefagt jeyn Taflen. 

Wir mwenigftens beobachten genau, was fie auf ihrem hoben, 

nicht längft erreichten Standpunkte Günftiges oder Ungünftiges 

über uns und andere Nachbarftationen ausfprechen. Die Ten 

dinreichend, um eine Recenfion der obengenannten Weberjegung 

anzulündigen, die wir in abfürzendem Auszug hiemit einführen 

wollen. Zu Iefen ift fie Globe 1826. No. 55—64. 

Der Referent fängt damit an, daß er die frühern und 

Ipätern Wirkungen Werthers in Franfreid) carafteriftifch be: 

zeichnet, Sodann aber die Urfachen bemerft und ausfpridt, warum 

feit fo vielen Jahren von meinen übrigen Arbeiten nur wenige 

Kenntnig dorthin gekommen. 

„An der Langfamkeit, mit welcher Goethes Ruf fi) bei und 

verbreitete, ift größtentheils die porzüglichfte Eigenihaft feines 
Seiftes fhuld, die Driginalität. Alles, was höchft original ift,
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d. b. Stark geftempelt von dem Charakter eines befondern Mannes 

oder einer Nation, daran wird man fehwerlich fogleich Gejchmad 
finden, und die Driginalität ift das vorfpringende Verdienit vieles 

Dichter; ja man fanı fagen, daß in feiner Unabhängigfeit er 
diefe Eigenfchaft, ohne die e8 Fein Genie giebt, bis zum Leber: 
maß treibe. Sodann bevarf es immer einer gewilfen Anftrengung 

um und aus unjern Gewohnheiten herauszufinden, und das Schöne 
zu genießen, wenn e3 unter neuer Geftalt vor uns tritt. Aber 
bet Goethe ift c3 nicht mit einem Anlauf gethan, man muß «8 
für ein jedes feiner Werke erneuern: denn alle find in einem 

verichiedenen Geift verfaßt. Wenn man von einem zum andern 
geht, jo tritt man jedesmal in eine neue Melt ein. Sol eine 
fruchtbare Mannigfaltigfeit Tann freilich faule Smaginationen er 

ihreden, ausihließenden Lehrtveifen ein Wergerniß geben; aber 
diefe Mannigfaltigleit des Talents ift ein Zauber für Geifter 
die fi) genug erhoben um e3 zu begreifen, Fräftig genug find 
ihm zu folgen. 

„E3 giebt Menfchen, deren ftark ausgefprodyener Charakter 
uns anfangs in Grftaumen fest, ja abjtößt; hat man fid) aber 
ihrer Art und Weife befreundet, jo hliept man ihnen fi an, 
gerade um der Eigenfchaften willen, die uns exit entfernten. © 

find die Werke unferes Dichters; fie gewinnen, wenn man fie 
tennt, und um fie zu fennen muß man fi) die Mühe geben fie 
zu ftudiren: denn oft verbirgt die Seltfamfeit der Form den 
tiefen Sinn der Jdee. Genug, alle andern Dichter haben einen 
einförmigen Gang, leicht zu erfennen und zu befolgen: aber ei 
ift immer fo unterfhieven von den andern und bon fich jeldit; 
man erräth oft fo wenig, wo er hinaus will; er verrüdt der 

geftalt den gewöhnlichen Gang der Kritik, ja fogar der Bervun: 
derung, daß man, um ihn ganz zu genießen, eben fo wenig 
Iiterarifche Vorurtheile haben muß als er felbit; und vielleicht 
fände man eben fo fchiver einen Lefer, der davon völlig frei 
wäre, als einen Poeten, ver, vie er, fie alle unter die Füße 
getreten hätte. 

„Man darf fi alfo nicht verwundern, daß er nod nicht 
populär in Frankreich ift, wo man die Mühe fürchtet und Das 
Studium, io Jeder fid) beeilt, über das zu fpotten ivag er nicht 
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begreift, aus Furcht, ein Anderer möge vor ihm darüber fpotten, 

in einem Publicum, wo man nur beivundert, menn man nicht 

mehr ausmeichen fann. Aber endlich fällt es uns doc einmal 

gelegentlich ein, daß es leichter ift, ein Merk zu nerbannen, 

weil e8 nicht für uns gemacht war, als einzufehen warum 3 

Andere jhön finden. Man begreift, dab vielleicht mehr Geift 

nöthig ift um den Werth einer fremden Literatur zu {häßen, 

als zu bemerken, daß fie fremd ift, und das für Fehler zu halten, 

a8 fie von der unfrigen unterfcheibet. Man fieht ein, daß man 

fi felbft verkürzt, iwenn man neue Genüfje ber Einbildungsfraft 

verihmäht, um bes traurigen Vergnügens ber Mittelmäßigfeit 

willen, der Unfähigkeit zu genießen, der Eitelkeit nicht zu ver: 

ftehen, des Stolzes nicht genießen zu wollen. 

„Als Goethe feine Laufbahn antrat, war die Literatur in 

Deutfchland in einem Zuftande mie ungefähr jet in Frankreich. 

Man war müde deffen mas man hatte, und wußte nicht was 

an deifen Stelle zu fegen wäre; man ahmte wechfelsweife bie 

Franzofen, die Engländer, die Alten nad); man machte Theorien 

auf Theorieen in Erwartung von Meifterftücen. Die Verfaller 

diefer Lehrgebäude rühmten die fünftigen Rejultate ihrer Säße, 

und beftritten die Hoffnungen entgegenftehenber Doctrinen, mit 

einer Lebhaftigkeit, melde an den Born der beiden Brüder in 

Taufend und Einer Nacht erinnert, die fih eines Tags im 

Geiprädh über ihre Kinder verfeindeten, die noch) geboren werden 

follten. 

„Soethe, twelden diejer Streit der Meinungen einen Augen: 

bit von der Woeftie abgemvendet hatte, tvard bald durch einen 

herrifchen Beruf wieder zurlidgeführt; und fogleid) bejchloß er, 

den Stoff feiner Productionen in fich felbft zu fucdhen, in dem 

was ihm Gefühl und Nachdenken darreichte; er wollte nichts 

malen als was er geiehen oder gefühlt hatte, und fo fing für 

ihn die Gewöhnung an, woran er fein ganzes Reben hielt, al® 

Bild oder Drama dasjenige zu realifiven, mas ihn erfreut, ge: 

ichmerzt, befchäftigt hatte. Wird fo gebachte ex feiner Art, Die 

äußern Gegenftände zu betrachten, eine Beftimmtheit zu geben, 

und feine innerlichen Bewegungen zu befchtwichtigen. Dieles be: 

zeugt er ung felbft, und fein ganzes Literarifches Leben ift ın 

Goethe, Werte. XXIX. 
4



50 Auswärtige Literatur und Volfspoefie. 

jenen merkwürdigen Beilen zufammengefaßt. Lieft man ihn, jo 
muß man bon dem Gedanfen ausgehen, daß ein jedes feiner 
Werke auf einen gewiffen Zuftand feiner Seele oder feines Geiftes 
Bezug habe; man muß darin die Gejchichte der Gefühle fuchen 
mie der Ereignifie, die fein Dafeyn ausfüllten. Alfo betrachtet 
geben fie ein doppeltes Intereffe, und dasjenige, was man für 
den Dichter empfindet, ift nicht das gevingfte. Und wirklich, 
was jollte man intereffanter finden als einen Menjchen zu fehen, 
begabt mit reiner Empfindungsfähigkeit, einer mächtigen Einbil: 
dungöfraft, einem tiefen Nachdenken, der fich mit voller Freiheit 
diejer hohen Eigenschaften bebient, unabhängig von allen Formen, 
durch das Vebergemwicht feines Beiftes die eine nach der anbern 
braugend, um ihnen den Stempel feiner Seele aufzuprägen! 
WVeld ein Schaufpiel, einen fühnen Geift zu jehen, nur auf fih 
jelbft geftüßt, nur feinen eigenen Eingebungen gehorchend! Giebt 
e3 wohl etwas Belehrenderes als fein Beftreben, feine Kortjchritte, 
feine Berierungen? Aus diefem Gefichtspunft berdient unfer 
Dichter betrachtet zu werden, und jo werden wir ihn in diejen 
Blättern befchauen, - bevauernd, Daß ihr Zived unfere Etubien 
über ihn nur auf feine Theaterftüce befchränft hat, und daß die 
Grenzen eines Kournals uns nötbigen, fein Leben nur ober: 
flächlich zu ffigziren.“ 

Hier betrachtet num der wohlmollende Kecenjent das förper: 
liche und fittlihe Mißgefhid und die daraus entitandene HHpv: 
hondrie eines jungen Mannes, die fih hart und niebrig in den 
Mitfhuldigen, edler und freier im Werther, tiefer aber, 
bebeutender und meitausgreifender im Yauft manifeftirt. 

„Die Unbilden, welche ver erften Liebe des Dichters folgten, 
hatten ihn in büftere Niedergefehlagenheit geworfen, welche nod) 
durch eine epidemische Melancholie vermehrt ward, damals unter 
der Deutfhen Jugend durd) Verbreitung Shaffpeares veranlaßt. 
Eine jhiwere Krankheit trat noch zu diefer verbrießlichen Sinnes: 
art hinzu, woraus fie vielleicht entjtanden war. Der Züngling 
verbrachte mehrere Jahre in tolhen Leiden, wie die erften Fehl- 
rehnungen des Lebens, vie Schwankungen einer Seele, die fid) 
jelbft fucht, gar oft einer glühenden Einbildungskraft zu fühlen 
geben, ehe fie für ihre Ihätigfeit den Dive gefunden hat, der 
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ihr gemäß ift. Bald aufgeregt, bald entmuthigt, vom Miftieis: 
mus fich zum Zweifel mwendend, mandelbar in feinen Studien, 
feine Neigungen felbft zerftörend, gereizt burd) die Gefellihaft, 

erbrüdt dur; die Einfamfeit, weder Energie fühlend zu leben 

noch zu fterben: fo var er in eine jchiwarze Traurigkeit gefallen, 
einen jehmerzlichen Zuftand, aus dem er fi erjt dur die Dar: 

ftellung des Werther befreite, und der ihm den erften Ge 

danken an Faujt eingab, 
„Über indeffen das wirkliche Leben, wie eS die gegenwärtige 

Societät bejtimmt und georinet hat, ihn durd) fein ganzes Ge: 
fwicht erbrüdite, freute fi) feine Einbildungsfraft, in jene Zeiten 

freier Thätigkeit zu flüchten, wo der Zived de3 Dafeyns Far 
vorlag, das Leben jtark und einfah. ES fehien dem melando: 

lichen entmuthigten Züngling, daß er bequemer unter dem Kar: 
nisch de3 Kriegsmannes gelebt hätte, beffer in ber feften Burg 
des Nitters; er träumte fih da3 alte Deutfchland mit feinen 

eifernen Männern und rohen, freifinnigen, abenteuerlichen Eitten. 
Der Anbli Gothifcher Gebäude, befonder3 des Doms zu Etrab: 

burg, belebte nun völlig für ihn jenes Zeitalter, das er ber: 

mißte. Die Gefchichte, welche der Herr von Berlichingen mit 

eigener Hand fchrieb, bot ihm das Mufter, das er fuchte, und 

gewährte ihm den Grund feiner Dichtung. Und fo entjtand in 

feinem Kopfe das Merk, das Deutfchland mit Entzüden aufnahm, 

und für ein Samilienbild erfannte. 
„Göß von Berlidhingen ift ein ©emälbe, ober vielmehr 

eine weitgreifende Stize des fechzehnten Jahrhunderts: denn ber 

Tichter, welcher erft die Abfiht hatte, e8 auszubilden und in 

Verfe zu bringen, entfchied fid), foldhes in dem Zuftand, ivie wir 

3 befigen, herauszugeben. Aber jeder Zug ift fo richtig und 
feft, Alles ift mit fo großer Sicherheit und Kühndeit angedeutet, 

daß man glaubt einen der Entwürfe des Michel Angelo zu jehen, 
wo einige Meipelhiebe dem Künftler zureichten, um feinen ganzen 
Gedanken auszudrüden. Denn mer genau binfehen will, findet, 

daß im Göß Fein Wort fey, das nicht treffe; alles geht auf bie 
Hauptiwirkung Ios, alles trägt dazu bei, die große Geftalt des 

dinfterbenven Mittelalters zu zeigen. Denn man fan fagen, das 

Mittelalter je eigentlich ver Held Diejes mwunderlihen Dramas;
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man fieht e3 leben und handeln, und dafür intereffirt man fid. 
Das Mittelalter athmet ganz und gar in diefem Göß mit der 
eifernen Hand: hier ift die Kraft, die Nechtlichkeit, die Unab: 
hängigfeit diefer Epode; fie fpricht durch den Mund diefes In 
dividuums, vertheidigt fi durch feinen Arm, unterliegt und 
ftirbt mit ihm.” 

Nachdem der Necenjent den Glavigo befeitigt, und mit 
möglichfter Artigfeit das Schlimmfte von Stella gejagt hat, 
gelangt er zu der Epoche, wo der Dichter in die Melt, ins Ge 
IHäft eintretend eine Zeit lang von aller Production abgehalten, 
in einem gewiffen mittleren Uebergangszuftand vermweilt, im ge: 
felligen Umgang die düftere Naubheit feiner Sugend verliert, und 
Th unberußt zu einer zweiten Darftellungsteife borbereitet, 
melde der wohltollende Referent mit eben fo viel Ausführlid 
feit al3 Geneigtheit behanbdelt. 

„Eine Reife nad Stalien Eonnte fein gleichgültiges Ereigniß 
in dem Leben des Dichters bleiben. Aus einer Atmofphäre, die 
Ihmer und trüb getviffermaßen auf ihm laftete, wie fie einen 
Heinen beutichen Cirfel umivölfen mag, unter den glüdlichen 
Himmel von Rom, Neapel, Paleımo verfest, empfand er die 
ganze poetiiche Energie feiner erften Sabre. Den Stürmen ent 
vonnen, die feine Seele berivirrten, entwichen dem Kreis, Der 
fie zu verengen ftrebte, fühlte er fch zum erftenmal im Belt 
aller feiner Kräfte, und hatte feitvem an Ausdehnung und Heiter: 
feit nichts mehr zu gewinnen. Bon dem Augenblid an ift er 
nicht bloß entwwerfend, und wollte man auch feine Conceptionen 
nit alle in gleichem Grade glüdlic nennen, fo wird doc; die 
Ausführung, wonad man vielleicht in der Poefie wie in der 
Dalerei den Künftler am Sicherften mißt, ftetS für vollfommen 
zu halten jeyn. 

„Mad dem Befenntniß aller Deutichen findet fich diefes Ver: 
dienft im höchften Grade in zivei Stüden, welche fi unmittelbar 
auf diefe Epoche feiner Laufbahn beziehen, in Taifo nämlid 
und Sphigenien. Diefe beiden Stüde find das Refultat einer 
Vereinigung des Gefühls der äußern Schönheit, wie man fie in 
der mittägigen Natur und den Denfmälen des Alterthums findet, bon einer Seite und von der andern des Barteften und Aller:  
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feinften, iva8 in dem Beifte des Deutfchen Dichters fi) enttvideln 

mochte. So wird im Taffo ein geiftreicher Dialog angemwenbet, 

in Schattirungen, wie Plato und Euripides pflegen, eine Reihe 

von Seen und Gefühlen auszudrüden, die vielleicht unjerm 

Dichter allein angehören. Die Charaktere der Perjonen, ihre 

iveelfe Beziehung, der Typus, den eine jede darftellt, man fühlt, 

daß er dies nicht allein in der Gefchichte von Ferrara gefunden 

bat; man erkennt die Erinnerungen, die er von Haufe mitbradhte, 

um fie in den poetischen Zeiten des Mittelalterd und unter dem 

fanften Himmel von Stalien zu verfchönern. Mir fcheint die 

Rolle des Tafjo gänzlich beftimmt zu einer beivundernswürdigen 

Nahbildung der Berivirrungen einer Einbilbungstraft, die, fi 

jelbft zum Raube gegeben, an einem Worte fi entflammt, ent: 

muthigt, verzweifelt, an einer Erinnerung fefthält, fih für einen 

Traum entzüdt, eine Begebenheit aus jeder Aufregung mat, 

eine Marter aus jeder Unruhe; genug, melde Yeidet, genießt, 

lebt in einer fremden, untirflichen Welt, die aber audy ihre 

Stürme hat, ihre Freuden und Traurigfeiten. Cben fo zeigt fi) 

Jean Jacques in feinen Neverien, und fo hatte der Dichter jih 

lange gefunden, und mir jcheint, er felbft fpricht aus dem Munde 

des Tafio, und durd; diefe harmonische Poefie hört man den 

Werther duch. 

„Sphigenie ift die Schmwefter des Taffo: diefe beiden 

haben eine Familienähnlichkeit, die fi) Teicht erflärt, wenn man 

weiß, daß fie beide zu gleicher Zeit gefehrieben find, und zivar 

unter dem Einfluß des Staliänifchen Himmels. Ta er aber in 

Sphigenien, ftatt der Stürme eines Eleinen Hofes, die majeftä- 

tifchen Erinnerungen der Familie des Tantalus zu fhilvern hatte 

und, anftatt der Qualen des Wahnfinns der Einbildungsfraft, 

das Schikfal und die Furien, hat er fi) zu einer größern poe: 

then Höhe erhoben. Im diefem Werk, weldes bie Deutichen 

und der Autor felbft für dad vollendetfte feiner dramatifhen 

Compofitionen halten, verhüllen fih ohne Miderrede die Gefühle 

einer völlig Chriftlichen Zartheit und einer ganz mobernen Sort 

bildung unter Formen, dem Altertyum entnommen; aber eö wäre 

unmöglid;, diefe verfihiedenen Elemente harmonifder zu ber 

binden. €3 find nicht nur die äußern Formen ber Griedifchen
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Tragödie, mit Kunft nacdhgeahmt; der Geift der antiken Bild- 
funft, in durchaus gleichem Leben, bejeelt und begleitet mit 
ruhiger Schönheit die Vorftellungen des Dichters. Diefe Con: 
eeptionen gehören ihm und nicht dem Sophofles, das befenne id, 
aber ich fünnte ihn nit ernfthaft darüber tadeln, daß er fi treu geblieben. Und was haben denn Senelon und Racine ge: than? Mohl ift der Charakter des Uterthbums ihren Werfen ge: nugjam eingebrüdt; aber hat auch der eine dort die Eiferfucht der Rhädra gefunden, der andere die evangeliiche Moral, welde durch den ganzen Telemad durchgeht? Unfer Dichter nun hat twie fie gehandelt: es war feineswegs in feiner Art, fi völlig in der Nahahmung eines Modells zu vergefien; er hat von ber antiten Mufe fi eindringlice Necente zugeeignet, aber um den Grundfinn feiner Gefänge ihm einzuflößen, waren zivei Iebendige Mufen unentbehrlih: feine Seele und feine Zeit. „Egmont fdeint mir der Gipfel der theatralifchen Lauf- bahn unferes Dichters: eg ift nicht mehr das biftorifche Drama wie Göß, es ift nicht mehr die antike Tragödie wie Jphr genie: es ift die wahrhaft neuere Tragödie, ein Gemälde der Lebenzfcenen, das mit der Wahrheit des erftern das einfach Grandiofe der zweiten berbindet. In diefem Werke, gefehrieben 
in der Kraft der Sabre und der Fülle des Talents, hat er viel leicht mehr als irgendwo daS Joeal deg menfchlichen Lebens dar- geitellt, vie ihm joldhes aufzufafjen gefallen bat. Egmont, glüdlid, heiter, verliebt ohne entfchiedene Leidenfchaft, der Süßigfeit de Dajeyns edel genießend, mit Lebensluft dem Tode entgegengehend: dieß ift Egmont, der Held bes Dichters, 

„Nun giebt es aber ein Merk unferes Dichters, nicht nur keinem fonft vorhandenen dergleichbar, fondern auch abgefondert von feinen eigenen zu betrachten. Es ift der Fauft, die jelt- fame tiefe Schöpfung, das munderlihe Drama, in weldem die Wefen jedes Ranges vortreten: vom OÖott des Himmels bis zu den Geiftern der Vinfterniß, von dem Menichen bis zum Thiere und tiefer bis zu jenen ungeftalteten Gefchöpfen, welche, wie Shafipenres Caliban, nur der Einbildungsfraft des Dichters ihr Iheußliches Dafeyn verdanken fonnten. Ueber viefes fonderbare Werk wäre gar fehr viel zu jagen; man findet der Reihe nad) 
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Mufterftüde jeder Schreibart, von dem derben Poffenfpiel bis 

zur erhabenften Iprifchen Dichtung; man findet die Schilderungen 

aller menfchlichen Gefühle, von den wibermwärtigften bis zu den 

zätlichften, von den düfterften bis zu den allerfüßeften. Indem 

ich mic) aber von dem hiftorifhen Standpunkt, auf welchen id) 

mich bejehränfe, nicht entfernen darf, und nur die Perfon des 

Dichters in feinen Werfen fuhen mag, fo begnüge id) mich den 

Fauft al3 den vollfommenften Ausdrud anzufehen, welchen ber 

Diehter von fich felbft gegeben hat. Sa, diefer Fauft, den er 

in feiner Sugend erfaßte, im reifen Alter vollbrachte, deffen Vor: 

ftellung er mit fich durch alle die Aufregungen feines Lebens trug, 

wie Camoöns fein Gedicht durch die Wogen mit ji führte, biejer 

Fauft enthält ihn ganz. Die Leidenchaft des MWifjens und bie 

Marter des Zmeifels, hatten fie nicht feine jungen Sahre ges 

ängftigt? Woher Fam ihm der Gedanke, fi) in ein übernatür- 

liches Neich zu flüchten, an unfihtbare Mächte fich zu berufen, 

die ihn eine Zeit lang in die Träume der Jluminaten ftürzten 

und die ihn fogar eine Religion erfinden machten? Diefe Jronie 

des Mephiftopheles, der mit der Schwäche und den Begierden 

de3 Menfchen ein fo frevles Spiel treibt, ift dieß nidt Die ver 

achtende, fpottende Seite des Dichtergeiftes, ein Hang zum Der: 

drießlichfeygn, der fi bis in die frühelten Ssahre feines Lebens 

auffpüren läßt, ein herber Sauerteig, für immer in eine ftarfe 

Seele durch frühzeitigen Ueberbruß geworfen? Die Berfon des 

Fauft befonders, des Mannes, deffen brennendes, unermübetes 

Herz weder des Glüds ermangeln noch foldhes genießen fan, 

der fid) unbedingt hingiebt und fid) mit Mißtrauen beobachtet, der 

den Enthufiasmus der Leidenfchaft und Die Muthlofigfeit der 

Verzweiflung verbindet, ift dies nicht eine beredte Offenbarung 

des geheimften und erregteften Theiles der Seele des Dichters? 

Und nun, das Bild feines inneren Lebens zu vollenden, hat er 

die allerliebfte Figur Margaretens hinzugeftellt, ein erhöhtes An: 

denken eines jungen Mädchens, von der er mit vierzehn Zahren 

geliebt zu feyn glaubte, deren Bild ihn immer umfhiebte und 

jeder feiner Helvinnen einige Züge mitgetheilt hat. Die himm: 

liche Hingeben eines naiven, fiommen und zärtlichen Herzens 

Contraftirt beivundernsmwürdig mit der finnlichen und püjtern
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Aufipannung des Liebhabers, den in der Mitte feiner Liebes: 
träume die Bhantome feiner Einbildungsfraft und der Ueberdruß 
feiner Gedanfen verfolgen, mit diefen Leiden einer Seele, die 
zerfnirfcht, aber nicht ausgelöfcht mird, die gepeinigt ift bon dem unbeztoinglichen Bebürfniß des Glüds und dem bitten Gefühl, mie fehwwer e8 fe zu empfangen und zu verleihen. 

„Da der Dichter niemals etivag fhrieb, ohne daß man ge wiffermaßen den Anlap dazu in irgend einem Capitel feines Leben? 
finden fünnte, fo treffen wir überall auf Epuren der Einwirfung 

. gleichzeitiger Begebenheiten, ober au Erinnerungen derfelben. Su Balermo ergreift ihn das geheimnißvolle Schiefal des Caglioftro, und jeine Einbildungskraft, von lebhafter Neugierve getrieben, 
fan diefen wunderbaren Mann nicht Ioslaffen bis er ihn die matifh geftaltet, um fich felbft gleichfam ein Echaufpiel zu geben. So entftand der Groß-Cophta, melden das berüchtigte Aben- 
teuer des Halsbandes zu Grunde liegt. Beim Lejen biefer übrigens fehr unterhaltenden Komödie erinnert man fich, daß der Dichter einige Zeit zu ähnlichem Wahn hinneigte, ie ber ift, den er entwidelt; wir fehen einen enttäufchten Adepten, der die gläubige 
Eraltation der Schüler, fo wie die gefchicte Marktfchreierei deö 
Meifters darftelft, und zwar ivie ein Mann, der die eine getheilt und die andere nahe gefehen hat, Man muß geglaubt haben, um fo treffend über das zu fpotten, woran man nicht mehr glaubt. „m den Heinen Komödien bei Gelegenheit der Franzöfifchen Revolution toird man Feine überfichtlice Würdigung diefes großen Ereigniffes erwarten, vielmehr nur einen Beleg, wie fid) die augenbliffichen Einflüffe defjelben in des Dichters Gefichtäfrei? läerlid und widerwärtig darftellten. Diefen Eindrud hat er auf eine fehr heitere Weife im Bürgergeneral feitgehalten. „Serh und Bätely, anmuthige Skizze einer Alpenland: Ihaft, ift al8 eine Erinnerung einer Schweizerivanderung anzır jehen. Nun aber betrachten wir pen Triumph der Empfind: famfeit, ein Bofjenfpiel in Ariftophanifcher Manier, ald einen Ausfall des Dichters gegen eine Dichtart, die er felbft in Gang gebracht hatte, Diefes Stüd it eins bon denen, welche zu der, nad) meiner Denfmweife mwenigftens, fehr übertviebenen Meinung 
der Frau von Staöl Anlaß gegeben, Diefer trefflihen Frau, 
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welche fonft über unfern Dichter einige beivunderndmürdig geilt- 

xeiche Seiten gefchrieben hat, und Die ihn zuerft in Frankreich 

durch einige freie Ueberfegungen voll Leben und Beregung be: 

Zannt machte, Frau von Stael fieht in ihm einen Zauberer, dem 

23 Vergnügen macht, feine eigenen Gaufeleien zu zerjtören, genug 

einen myftifieirenden Dichter, der irgend einmal ein Syftem feft: 

jet, und nachdem er e3 geltend gemacht, auf einmal aufgiebt, 

um die Bewunderung des Publicums irre zu machen und die 

Gefälligfeit defjelben auf die Probe zu ftellen. Ic aber glaube 

nicht, daß mit einem fo leichtfinnig hinterhaltigen Gebanten folche 

Werke wären hervorzubringen gewejen. Dergleichen Grilfen Fön: 

nen höchftens Geiftesfpiele und Sfigzen des Talents veranlafien, 

mehr oder meniger auffallend; aber ich würde fehr verwundert 

feyn, wenn aus einer folgen Duelle etivas ftart Erfaßtes oder 

tief Gefühltes hervorginge. Solche Eulenfpiegeleien geziemen dem 

Genie nicht. Im Gegentheil glaube id) gezeigt zu haben, daß 

der Diebter in allem mas er hervorbradite feiner innern Negung 

gefolgt jey, mie in allem was er malte er das nadbilbete, was 

er gefehen oder empfunden hatte. Mit fehr verfchiedenen Fähig: 

feiten begabt, mußte er in einem langen Leben burdh die ent- 

gegengefegteften Zuftände Hindurdhgehen und fie natürlich in fehr 

von einander unterjehiedenen Werfen ausprüden. 

„Auch till ich, wenn man e3 verlangt, wohl zugeben, aß 

indem er den Triumph der Empfindfamfeit nad dem Werther, 

die Sphigenie nad) dem Gög fdhrieb, er wohl lächeln Tonnte, 

wenn er an diefe Verlegung ausfhhlieblidher Theorieen dachte, an 

die Beftürzung, in melde er jene Menschen werfen würde, die 

in Deutfejland gewöhnlicher find als anderwärts, umd immer 

eine Theorie fertig haben, um fie an ein Meiftertverk anzubeften. 

Aber ich twiederhole, ein folches Vergnügen Fann wohl feine Werke 

begleitet, aber nicht veranlaßt haben; bie Duelle war in ihm, 

die Verjchiedenheit gehörte den Umftänden und der Zeit. 

„Um nun die dramatifche Laufbahn unferes Dichter zu be: 

fließen, haben mir von Eugenien, der natürliden Toter, 

zu veden, wovon die erfte Abtheilung allein erfchienen tft. Hier 

gehören die Verfonen feinem Land an, Feiner Zeit, fie heißen 

König, Herzog, Tochter, Hofmeifterin. Die Sprache übertrifft
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alles, was der Dichter Vollfommenes in biefer Art geleistet hat, Aber 3 fcheint, ivenn man die natürliche Tochter Lieft, daß der Diehter fein Bebürfniß mehr empfinde, fi mitzuteilen, und im Gefühl, daß er alles gejagt habe, nunmehr aufgieht, feine Öefühle zu malen, um Ni in Erdachtem zu ergehen. Man möchte jagen, daß er, müde dag menfhliche Leben ferner zu betradjten, nun in einer imaginären Melt leben möchte, vo Feine Wirklich): Teit ihn befchränfte und die er nad) Belieben zurecht rüden Fünnte. „Alfo zurüdihauend finden wir, daß der Dichter feine dra- matifche Laufbahn mit Nachahmung des Wirklichen im Göt von Berlichingen anfängt, dur eine faliche Dichtart, ohne fd) viel aufzubalten, durhgeht — wir meinen das bürgerlide Drama, wo das Herfümmliche ohne Hochfinn dargeftellt wird; nun erhebt er fih in Sphigenien und Egmont zu einer Tragöbie, melde, ideeller als feine erften Verfuche, nod) auf der Erde fußt, die er endlich) aus den Augen verliert und fi) in das Reich der Bhan- tafieen begiebt. Es ift wunderbar, diefer Einbildungskraft zuzu: jeben, die fich erit jo lebhaft mit dem Schauspiel der Welt ab: giebt, fodann fich nad) und nad) davon entfernt. E& fecheint, daß die Freude an der Aunft mit ber Zeit felbft über das Gefühl Dichterifcher Nahahmung gefiegt habe, daß der Dichter zulebt id mehr in der Vollfommenheit der Form gefiel als in dem Reid) thum einer Ichendigen Daritellung. Und, genau befehen, ift Die Form im Gög no nicht entwidelt, fie berrfcht Schon in Sphis genien, und in der natürlichen Tochter ift fie alles. „Dieb üft die Gefchichte des Theaters unferes Dichters, und jtudirte man feinen Geift in andern Dichtarten, die er verfucht bat, würde man leiht auf den berjihiedenen Linien die Punkte finden, welche denen, die fir auf der unfern angebeutet haben, entiprehen; man würde Werther Gög gegenüber, Hermann und Dorothea zur Seite von Sphigenien finden, und die Wahlver: wanbtfhaften würden fehr gut als Gegenftüd zur natürlichen Tochter gelten. 
„Stimmt man ung bei, betrachtet man Goethes literarifchen Lebensgang als Nefler feines innern fittlichen Lebens, fo wird man einjehen, daß zu deilen Verftändniß nicht eine Veberfegung einzelner Stüde erforderlich geivefen, fondern das Ganze feiner 

ia
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theatraliichen Arbeiten; man wird fühlen, meldes Licht dadurd) 

über diefen Theil feiner Bemühungen und feiner übrigen Werfe 

fallen müffe. Dieb ift der Zived, den Herr Etapfer auf eine 

merftoirdige Weife erreicht: er hat in einer geiftreichen und aus: 

führlichen Notiz mit Fülle und Wahl die vorzüglichiten Ereignifje 

de Lebens unferes Dichter3 gefammelt und zufammengereiht, in 

Ftagmenten aus feinen Memoiren und in einer Anzahl Ueber: 

fegungen feiner Heinen Gedichte; diefe Mittel erhellen und ver- 

vollftändigen fich wechjelsweife. Ihm ift man in biefer Samm: 

lung die Ueberfegung des Gög, Egmont und Fauft fchuldig, drei 

Stüde des Dichters, welche am Schweriten in unjere Sprache zu 

übertragen find; Herr Stapfer hat fich jedoch talentvoll in biefem 

Falle beiviefen: denn indem er zmifchen die Nothivendigfeit, eimas 

fremd zu fcheinen, und die Gefahr, inernet zu jepn, fich geftellt 

fand, jo hat er mutbig das erfte vorgezogen; aber viefer Fehler, 

wenn e8 einer ift, fidhert uns Die Genauigkeit, melde alle Die 

beruhigen muß, die vor allen Dingen vom Weberfeger fordern, 

die Phyfiognomie und Charakter des Autors überliefert zu fehen. 

Die übrigen Theile der Meberjegung find nadı denfelben Prim: 

cipien durchgeführt, und der Blag in unfern Bibliothefen it 

diefem Werke angetviefen zwifchen dem Shakjpeare des Herin 

Guizot und dem Schiller des Herin Barante.“ 

Notice sur la Vie et les Ouvrages de Goethe 

par 

Ausert STAPFER. 

1826. - 

Die den erften Theile jener Ueberfegung meiner dramatifchen 

Verfe vorgefegte Notiz, meine Qebengereigniffe und fchriftftellerifche 

Laufbahn betreffend, durfte ich bei diejer Gelegenheit aud) nicht 

außer Adyt Iaffen. Hier gab es Manderlei zu venfen und au 

bedenken, und zwar im Alfgemeinften, über Menfchenivefen und 

Gefhid. Das Geivebe unferes Lebens und Mirkens bildet fich
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aus gar verichiedenen Fäden, indem fi) Nothivendiges und Zu: 
fälliges, Willfürliches und Reingemwolltes, jedes von der ber: 
fchiedenften Art und oft nicht zu unterfcheiden, durch einander 
Ihränft. 

Die eigenthümliche Meife, iwie der Einzelne fein vergangenes Leben betrachtet, Tann daher Niemand mit ihm theilen; wie und 
der Augenbtid fonft nicht genügte, fo genügen uns nun die Jahre nicht, und da der Abfchluß am Ende mit unfern Münfchen meiftens nicht übereinftimmt, fo jheint uns der ganze Inhalt der Ned> 
nung von feinem fonderlichen Werth, wie denn gerade daburd) 
die weifeften Menfchen verleitet furden auszufprechen, daß alles eitel jeh. 

Der Biograph an feiner Stelle ift, als Dritter, gegen ben Mann, dem er feine Aufmerffamkeit widmete, entfchieden im Bor: 
theil: er hält fih an das Refultat, wie e8 im Ganzen erjeint, geht von da zurüd auf das folgerechte und folgelofe Handeln, 
foriht nad) den angewandten Mitteln, dem benußten Vermögen, den verborgenen Kräften, und venn ihm auch manches Befondere unentdedt bleibt, fo leitet ihn doch ein reiner Blif auf das Al: gemeine. 

Für alles, was fittlic genannt wird, giebt es eben fo fichere Deutezeihen als für das, was fir durch finnliche Gegenwart erfennen; in beiden Fällen aber ungetrübt zu fehauen, tüchtig zu ergreifen, Elar zu fondern und gerecht zu beurtheilen, dazu gehört angeborener Tact und unausgefegte, Teidenfchaftlich Durd geführte Uebung. 
IH mwünfde, daß meine Sreunde obgedachte Notiz lefen mögen. Sie und da twiffen fie es anders, bie und da denten fie anders, aber fie erden mit mir dankbar beiundern, wie ber Biograph mit Wohlwollen das Dffenbare fich zuzueignen und das Verborgene zu entziffern gewußt hat. Berner ift merkwürdig, wie er auf biefem Wege zu gemiffen Anfichten über feinen Gegen: ftand gelangte, die denjenigen in Teriounderung feßen, der fie vor allen Andern hätte gewinnen follen, und dem fie doch ent gangen find, eben weil fie zu nahe lagen. ‚ Sene Recenfion, deren Auszug fir oben mitgetheilt, find Wir, tie e3 ich exgiebt, eben diefen Bemühungen fhuldig. Recenfion 
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und Notiz find übereinftimmend, nicht gleichlautend, und für mid) 

gerade in dem Augenblid höchft bevdeutend, da e3 mir zur Pflicht 

geworden, mich mit mir felbft, meinem Geleifteten und Boll 

brachten, twie dem Verfehlten und dem Verfäumten zu befehäftigen. 

Zu einer Zeit, vo die Eilboten aller Art aus allen Welt: 

gegenden her immerfort fich Treuzen, ift einem jeden EStrebfamen 

höchft nöthig, feine Stellung gegen die eigene Nation und gegen 

die übrigen fennen zu lernen. Deshalb findet ein denfender 

Literator alle Urfache, jede Kleinfrämerei aufzugeben und fih in 

der großen Welt des Handelns umzufehen. Ter Deutihe Schrift: 

fteller darf e3 mit Behagen; denn ber allgemeine Kiterariiche Con: 

fliet, der jeßt im Denken und Dichten alle Nationen binteißt, 

war doch zuerft von ung angeregt, angefacht, durchgefämpft, bis 

er fi vingsumher über die Grenzen verbreitete, 

Fände ih Raum zu einer Fortjegung, fo würde ich defjen 

erwähnen, was die Herren Etapfer, Zauriel, Ouigot mir und 

meinen Werfen zu Liebe getban; aud) würde ich Gelegenheit 

nehmen, den Blid nad Stalien zu leiten und bemerkbar zu 

maden, twie der nun fehon dreißig Jahre dauernde Sonflict 

jtoifchen Glaffifern und Romantifern fi) immer in neuen Kämpfen 

wieber hervortfut. Der Nitter Vincenzo Monti gab ein kurz 

gefaftes Gedicht heraus: Sulla Mitologia, Sermone, Milano 

1825. Er führt uns zu den heitern Gruppen der Götter und 

Halbgötter, wie fie den Flaren Aether, den glangreichen Boden 

Griechenlands und Stalien bevölferten, und weift fodann auf 

unfer am Hocgericht, um des Nades Spindel, bei Mondenlicht 

tanzendes Iuftiges Gefindel hin, mobei ex fi) freilich jehr im 

Vortheil fühlt. 
Dagegen regte fich Carlo Tedaldi-Fores. Cr {chrieb Medi- 

tationi Poetiche, Cremona 1825, ein Gedicht von größerm Um: 

fang, defien Inhalt jedoch nicht leicht ind Enge zu bringen ift. 

Der Verfaffer behandelt nicht unglüdlid; die moderne Anficgt von 

Umfaffung eines tveitern Kreifes menfhlicer Denk: und Dictart; 

auch er will den innern Einn mehr als den äußern befriedigt 

wiffen, und vermag die Argumente ber Partei, zu der er fi 

befennt, obwohl etwas büfter, doc) treu und kraftvoll vorzutragen. 
”
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Monti fteht auf der Seite der Griehifchen Mythologie, und 
alfo jener Dicätfunft, welche dahin ftrebt, daß der Einbildung 
fraft Gehalt, Geftalt und Form dargebradht werbe, fo baß fie 
fih daran, ala an einem Wirklichen, befehäftigen und erbauen 
fönne. Alles beruht hier auf allgemeiner gejunder Menjchheit, 
melde fich in verfchiedenen abgefonderten Charafteren neben ein 
ander als die Totalität einer Melt darftellen fol. 

Tebaldirfores dagegen Fämpft für ein freies Walten der 
Einbildungskraft, welche mit beftimmten und unbeftimmten Ot- 
falten aller Art nach freiem Willen gebahren, jowohl ein gebil- detes als ein ungebilvetes Geflecht befriedigen, befonder3 aber 
dem, ta3 der Deutfche Gemüth nennt, dem innern Gefühl, 
worin alle gutartigen Menfchen übereinfommen, d. h. alfo ber 
Humanität, ganz eigentlich zufagen folle, 

Genau betrachtet dürfte hier fein Streit feyn: denn die Alten 
baben ja auch unter beftimmten Formen das eigentlich Menjd: liche dargebracht, welches immer zulegt, wenn auch im hödhiten Einne, das Gemüthliche bleibt, Nur Fommt e3 darauf an, dab man das Geftalten der dichterifchen Figuren vermannigfaltige umd fi alfo dadurch der gerühmten Bortheile bediene, melde ein 
durd ein paar taufend Jahre erweiterter Gefichtsfreis barbie 
ten mag, 

Hier wäre nun Raum zu wünfhen für eine umftändlichere 
Ausführung, um beiden Partheien ihre Bortheile nadhzumeifen, 
endlich aber zu zeigen, vie eine gleich der andern Gefahr läuft, 
und zwar die Claffifer, daß die Götter zur Phrafe iverben, bie Romantifer, daß ihre Broductionen zulest harakterlos erfcheinen: 
wodurch fie fi denn beide im Nichtigen begegnen. 

  

Ans dem Franzöfifcen des Globe. 
1826. 

„Mothologie, Hererei, Feerei, was ift denn für ein Unter: 1ied ziwiichen diefen drei Morten? Stellen fie nicht viefelbe Sadje, nur unter berichiedenen Geftalten, vor? und warum jollte man die eine berwerfen, wenn man die andere gelten läßt? In 
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ihrer Kindheit haben alle Völker das Munderbare geliebt, und in 

reifern Sahren bedienten fie fich noch immer gern diefes Mittels 

zu rühren und zu gefallen, ob fie gleich Tange nicht mehr daran 

glaubten. So haben die Griechen ihre Hölle gehabt, ihren Olymp, 

ihre Eumeniden und die Bertvandlungen ihrer Götter; die Orien- 
talen hatten ihre Genien und Talismane, die Deutjchen ihre Ber. 
zauberungen und Herenmeifter. Hat nun Frankreich, weniger als 
die andern Völker mit originalen Volksüberlieferungen verjehen, 

durch zahlreiches Borgen und Aneignen die Allgemeinheit diejes 
Bevürfniffes anerkannt, und diefen empfundenen Mangel turd) 

blaue Märchen zu erfegen getrachtet, die ganz gerüftet aus dem 

Gehien ihrer Autoren hervortraten, ift man dadurd) berechtigt, 

diejenigen zu verachten, welche, reich an eigenem Vermögen, da 
mit zu tvuchern befchäftigt find? Und Magie gegen Magie, jo 

fheint uns, daß Fictionen, gegründet auf alten nationalen Aber: 

glauben, wohl folder Märchen werth find, melde nur zur Unter: 

haltung von Kindern und Ammen gefhaffen waren. Aber Dame 

Schlendriane entfcheidet ganz anders. Einer wird bie drei ber- 

wünfchten Kugeln mit dem Gewicht feiner Verachtung nieber: 

drüden, für den die Siebenmeilenftiefeln des Fleinen Däumerling$ 

nichts Anftößiges haben. Und ich tiederhole, diefe Hererei, Die 

man bei uns fo lächerlich finden will, mas tft fie denn als die 

Mythologie des Mittelalters? und im Grunde, hat man denn 

Urfache, die eine mehr als die andere lächerlich zu finden? 

„Aber, wendet man ein, an Mythologie find wir gewöhnt, 

und Zauberei ift uns faft unbefannt. Seh e8, und «6 wäre 

nichts darauf zu antworten, wenn Gewöhnung die einzige Kegel 

unfere Urtheile jeyn dürfte. Zreili war es alfo, als die Na- 

tionen bei fi) jo zu fagen eingepfercht waren; da Tieße fi be: 

greifen, alles was ein Volk damals von feinen Begriffen, feinem 

Ölauben entfernte, mußte regellos eriheinen. Ein jedes hatte 

nur Ein Mahres, Ein Gutes, Ein Schönes, das ihm eigen ge: 

hörte; und die unbebeutendften Dinge, einmal unter diefe Ru: 

brifen georbnet, betrachteten fie als unmandelbar entjhieben. 

Freilich) war diefes die natürliche Folge jenes Zuftandes, und 

Niemand fiel ein, fic) deshalb zu beihtweren; aber heut zu Tage, 

100 dur eine freiwillig einftimmende Bewegung vie Völker alle
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Sinderniffe befeitigen, und fi) wechfelsweife zu nähern fuchen, 
heut zu Tage, wo die Nationen geneigt find, eine durd) die an- 
dere fi) bejtimmen zu Iaffen, eine Art von Gemeinde von gleichen 
ntereffen, gleichen Gewohnheiten, ja fogar gleichen Literaturen 
unter fih zu bilden: da müffen fie, anftatt ewige Spöttereien 
unter einander zu mechfeln, fi einander aus einem höhern Ge 
fichtöpunkte anfehen und veshalb aus dem Heinen Kreis, in 
welchem fie fi) fo Iange herumbrehten, herauszufchreiten den 
Entihluß faffen. 

„3 giebt Engländer, die nur aufs fefte Land Fommen, um 
alles zu tadeln, was nicht buchftäblich wie bei ihnen gefchieht. 
Kaum begreifen fie, daß nicht auch die ganze Welt vollfommen 
denkt wie fi. Am Sreitage fih mit Faftenfpeifen begnügen, 
Iheint ihnen mwiberwwärtiger Aberglaube, am Sonntage zu tanzen 
ein abjcheulich Scandal. Sie ftoßziren über ihre Borkünfte und 
entrüften fi, von Stiergefechten zu hören. Ohne Gabeln Eng: 
licher Facon fchmesfte Fein Gericht ihrer Zunge, ihrem Öaumen 
fein Trant aus andern Caravinen als fie in London gewohnt 
find. Zt das nicht, meine Freunde, völlig die Gefdhichte der 
Glafiiter? 

„Tiefe Betrachtungen möchten vielleicht zu ernfthaft jheinen 
für den Gegenftand, worauf fie fich beziehen, und gewiß, mern 
nur don Opern wie der Freifhüs die Rede wäre, jo hätten 
ir dergleichen lange Entwielungen nicht unternommen; aber das 
Borurtheil, das ir beftreiten, umfaßt viel bedeutendere Werke, 
und ein Erzeugniß des menfehlichen Geiftes wie Goethes Fauft 
fann ihm nicht entgehen. Giebt es nicht viele Menfchen, melde 
bei dem Gedanken eines Bündniffes mit dem Teufel gefühllo® 
werden für die Schönheiten diefer erhabenen Production? Sie 
begreifen nit, mie man über eine foldhe Unmahrfcheinlichfeit 
hinausfommen Ünne. Und doc) find es diefelbigen, welche feit 
ihrer Jugend den Agamemnon feine Tochter opfern gejehen, um Sahrteind zu erlangen; au Medeen, wie fie auf geflügeltem 
Wagen nach den allerfchredlichften Beihmwörungen davonfliegt- 
Ölauben fie denn mehr an bag eine al3 an das andere? ober 
könnte die Öemwöhnung, diefe zweite Natur der Gemeinheit, völlig 
über ihre Vernunft liegen? Und fo würde denn das Mänden 
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von Orleans, begeiftert, wirklich oder im Wahn, von jener Geite 

ein verächtliches Lächeln hervorrufen, und indefjen fie Cafjandras 

ahnungsvollen Brophezeiungen aufmerffam zubörten, würbe die 

Sungfrau, die Retterin von Frankreich, fie empören, wenn man 

fie mit den Zarben darftellte, womit die gleichzeitige Geichichte 

fie gefchmüdt hat. 
„Ölücflicheriwveife jedoch werden diefe Gefinnungen nicht dur: 

gehen, und vie bequem es auch feyn mag, dem betretenen Pfade 

zu folgen, ohne vedhts und Iinfs zu fehen, jo finden wir uns 

do in einem Jahrhundert, vo der Bli umfichtig und Hlar ge: 

nug erden muß, um über die Oränze zu bringen, welche von 

der Oewöhnung gezogen worden. Ja dann werben wir des Öuten 

uns bemächtigen, ivo wir e3 finden und unter welcher Geftalt 

e8 fich darstellt." 

Bemerkung des Alcherfeßers. 

Wenn uns Deutsche in jedem Fall intereffiren muß, zu fehen 

fote ein geiftveicher Franzofe gelegentlich in unfere Siteratur hin: 

einbliet, fo vürfen wir doch nicht allzu ftolz erben über das 

Lob, das man uns dorther von Zeit zu Zeit ertheilen mag. 

Die Freiheit, ja Unbänvigfeit unferer Riteratur ift jenen Iebhaft 

thätigen Männern eben willfommen, welche gegen den Elafficis: 

mus nod) im Streit liegen, da wir ung fchon fo ziemlich in dem 

Stande ver Ausgleichung befinden und meiftens toiffen, toa3 wir 

von allen Dichtarten aller Zeiten und Völfer zu halten haben. 

Bewahren wir die längft errungenen Vorteile mweislicd im Auge, 

fo dürfen wir uns an der Leidenfchaftlicfeit unferer Nachbarn, 

welche mehr fordern und zugeftehen als twir jelbit, gar tvohl er: 

gegen, erbauen und unferer unbeftrittenen Borzüge genießen. 

Tafien wir und ferner bon den Einzelnheiten in obengenannter 

geitfeprift nicht Hinzeißen, fo ift es hödft intereffant, eine ©e- 

jellfchaft gebilveter, erfahrener, Fluger, gefhmadreicher Männer 

zu bemerken, denen man nicht in allen Gapiteln beizuftimmen 

braucht, um von ihren Einfihten Vortheil zu ziehen: tvie fd) 

denn gegen die mitgetheilte Stelle immer mod) anführen ließe, 

daf die Griehifche Miythologie als hödhft geftaltet, al® Ver: 

Üoethe, Werte, XXIX, 5
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Törperung der tüchtigften, veinften Menjchheit, mehr empfohlen 
zu werben verdiene ala das häßliche Teufels: und Heyenwelen, 
das nur in düftern, ängftlichen Zeitläuften aus verioorrener Ein 
bildungsfraft fich entivieln und in der Hefe menfchlicher Natur . 

feine Nahrung finden Fonnte. . 
dreilih muß e3 dem Dichter erlaubt feyn, auch aus einem 

Jolhen Element Stoff zu feinen Schöpfungen zu nehmen, melde? 
Recht ex fi auf feine Weife wird verfümmern laffen. Und jo 
haben aud jene freifinnigen Männer, ung zum Vortheil und 
Vergnügen, folden Talenten die Bahn eröffnet, welche man fonft 
völlig zurüdgedrängt, vielleicht vernichtet hätte, . 

Daher fügt fi) denn, daß die Etapferfche Meberjegung meine? 
Bauft neu abgedrudt und von lübograpbirten Blättern begleitet 
nächtens erfcheinen wird. Mit diefer Arbeit ift Herr Telacroiz 
beihäftigt, ein Künftler, dem man ein entfchiedenes Talent nicht 
abläugnet, deffen wilde Art jedoch, womit er danon Gebraud 
madt, daS Ungeftüm feiner Conceptionen, das Getümmel feiner 
Sompofitionen, die Gewaltfamfeit der Stellungen und die NRohheit 
des ColoritS ic) Feineswegs billigen will. Deshalb aber it er 
eben der Dann, fih in den Fauft zu verfenfen und wahrjchein: 
lich Bilver hervorzubringen, an die Niemand hätte denken Fünnen. 
mei Probedrüde liegen vor uns, die auf das Weitere begierig 
machen. Der eine davon ftellt die auf Bauberpferden in der 
Naht am Hochgericht borbeiftürmenven Gefellen dar, two, bet 
aller der entjeglichen Eile, Vaufts ungeftüme neugierige Frage 
und eine ruhig abmweifende Anttvort des Böfen gar wohl aus 
gebrüdt find; der andere, ivo der in Auerbadis Keller auf den 
Boden ftrömende Hölfenwein flammend auffhlägt und eine jebt 
harakteriftifch bewegte Gefellihaft won unten mit ängftlichen 
Lichtern und Widerfceinen fihtbar macht. 

Beide Blätter find zwar bloß flühtige Skizzen, ettva3 voh 
behandelt, aber voll Geift, Ausdrud und auf gewaltigen Effeet 
angelegt. Wahrfcheinlih gelingen dem Rünftler die übrigen mil 
den, ahnungsvollen und feltfamen Cituationen gleichfalls, und wenn er fih dem Zärtern auf irgend eine Meife zu fügen ver 
fteht, fo haben wir ein wunderfames, in jenes paradore Gebiht 
harmonifch eingreifenves Kunftiverf nächftens zu erwarten. 

R
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La Guzla, poesies Illyriques, 

Paris 1827. 

1828. 

Eine beim erften Anblid auffallende, bei näherer Betrachtung 

problematische Erfcheinung. 
E3 ift noch nicht Yange her, daß die Sranzojen mit Leb: 

baftigteit und Neigung die Dichtarten der Ausländer ergriffen 

und ihnen gewiffe Rechte innerhalb des äfthetijchen Kreijes zu: 

geftanden haben. Cs ift gleichfalls erft Turze Zeit, daß fie fid) 

in ihren Productionen auch ausländifcher Formen zu bedienen 

geneigt werden. Aber das Allerneuefte und Wunderfamfte möchte 

denn doch feyn, daß fie jogar unter der Maske fremder Nationen . 

auftreten und uns in geiftreihem Scherz dur untergejchobene 

Werke auf die angenehmfte Weife zum Beften haben, indem mir 

ein problematijches Werk erft als ein frembes Original ergeslid) 

und beiwunbernsmwürbig finden, fodannı aber, nad) der Entvedung, 

und abermals und aufs Neue an dem gewanbten Talent erfreuen, 

das zu folchen erniten Scherzen fid) geneigt erwies. Denn geioiß, 

man Fann feinen Antheil an einer ausländifhen Dicht: und 

Sinnesart nicht beffer ausbrüden, als wenn man fid) berfelben 

durch Ueberfeßen und Nahbilden anzunähern fucht. 

Wir wurden aufmerffam, daß in dem Wort Guzla der 

Name Gazul verborgen liegt, und jene verfappte Epanifche 

Ihaufpielerifche Zigeunerin fam uns in die Gedanken, die und 

bor einiger Zeit jo liebenstwürdig zum Beften hatte. Aud) blieben 

deshalb angeftellte Nachforihungen nicht unbelohnt. Diefe Ge: 

dichte follten Dalmatifhen Völferfchaften abgehorcht, bejonders 

aber einem dortigen Hyacinth Maglanovitich angehörig feyn. 

ES hat von jeher in der Kunft diefer fromme Betrug ge 

golten, daß, tvenn irgend etwas großen Beifall erhielt, man durd) 

Vortfegungen, zweite Theile oder fonftig Angefchlofjenes Auffehen 

erregen, Zuftimmung getvinnen wollte und dadurd ein erft ge: 

täufchtes Bublicum zu einem höhern Orab bon Kennerjchaft erhob. 

Welder Freund alter Münzkunde macht fidh nicht die Freude, 

die Cavineifchen Arbeiten zu fammeln, um an der täufhbenden 

Nachbildung fein Gefühl für die Driginale immer mehr zu fhärfen?
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Herr Merimde wird e3 uns alfo nicht verargen, menn 

tote ihn als den Verfaffer des Theaters der Clara Gazul und 
der Guzla hiermit erfläven, und fogar erfuchen, uns mit ber: 

gleichen eingefhtwärzten Kindern, wenn e3 ihm irgend beliebt, 
aufs Neue zu ergeben. 

Aud er gehört zu den jungen frangöfifchen Independenten, 
melche fich eigene Pfade fuchen, wovon die feinen wohl mit zu 
den anmutbigiten zu zählen find, weil er nichts feitfegen, Tom 
dern ein Ichönes, heiteres Talent an Gegenftänden und Tonweilen | 
mancher Art üben und ausbilden will, . 

Bei diefer Guzla jedoch dürfen wir eine Bemerkung niht 
zurüchalten. Der Dichter hermeidet, im heitern und Helvenftsl 
mit feinen Vorgängern zu wetteifern; ftatt jene derbe, mitunter 
graufame, ja graufenhafte Thätigfeit gewaltig darzuftellen, ruft 
er, alS ein wahrer Romantifer, das Gefpenfterhaftejte hervor; 
Ihon feine Localitäten wirken zum Schauern: nächtliche Kirchen, 
Kichhöfe, Kreuziege, Einfieblerhütten, Felfen und geisttüfte 
umfangen den Hörer ahnungspoll, und nun erfeheinen häufig Kur 
derjtorbene, drohend und erjchredfend, Borgefichte, beängftigend, 
als eftalten, als Flämmchen anziehend und mwinfend; der guäß- 
liche Vampprismus mit allem feinem Gefolge, die [hänlihen 
Einwirfungen eines bösartigen Auges, twonon die greulichten, 
mit doppeltem Augenftern, höchlich gefürchtet werden; genug, die 
allerwiderwärtigften Gegenftände. Doc; müffen mir bei allem 
dem unferm Verfafier Gerechtigfeit widerfahren laffen, daß 
feine Mühe geipart, in diefem reife einheimifch zu werben, dab 
er bei feiner Arbeit fid gehörig und umfichtig benahm und DIE 
obmaltenden Motive zu erihöpfen trachtete. 

  

  

Le Tasse, 
drama historique en eing actes, 

par M. Ausxanore Dovar, 

1821. 

Ein auf dem Theätre Francais, . der erften und eine enb 
fchiedene Oberherrf Haft behauptenden Bühne, vorgeftelltes, mit
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Beifall eriviedertes neues Stüd erregt die Aufmerfjamfeit der 

ganzen Nation, und die fämmtlichen Zournaliften verfehlen nicht, 

jeder in feiner Art, davon Nehenihaft zu geben. Man gefteht, 

daß diefe Production eine Nachbildung des Goetheichen Tafio 

fey; nur über den Werth und das Verhältniß biejer beiden Be- 

arbeitungen ift man nicht ganz einig. Das Journal du Com- 

merce drüdt fi) darüber folgendermaßen auS: 

„Das deutfche Stüd ift Falt und ohne Änterefe: e3 ent- 

hält eine Folge geiftreicher Gefpräcdhe, in melden die roman: 

bafteften Gefinnungen entwidelt und mit Kunft entfaltet find, 

deren Eintönigfeit uns aber ganz unerträglich fheint. Es {ft 

eine fittlic, weinerliche Salbaberei (du marivaudage en larmes); 

doch bemerkt man fehr gut gezeichnete Charaktere, menn man 

den des Taffo ausnimmt, den der Berfaljer als eine Art Be 

feffenen (maniaque) vorgeftellt hat. Die Ecene, in welcher 

Tafio einen mißgünftigen Hofmann herausfordert, ift fehr Ichön, 

obgleich ein tvenig zu lang. Die Liebeserklärung ift gleichfalls 

merkwürdig duch die Wärme der Empfindungen und ben poe 

then Ausdrud. Aber wir wiederholen, Tafio, als Held diejes 

Dramas, ift völlig entftellt; wir fehen nicht mebr den begeifterten 

Dichter, defien Einbilvungstraft die heroifhen Geftalten Tancreis 

und Rinaldos erfchuf, ihn, der dur) feinen Muth und die Schön: 

beit feines Genies gleich bekannt war. Hier ift e3 ein verbrieß- 

licher, Eranker Beift, der überall nur Feinde fieht, unfähig, fi 

zu betragen, das Spielwerf eines Hofmann, der ihn zugleich 

um die Gunft des Fürften und die Theilnahme Cleonorens zu 

bringen weiß, und den er dodh zulegt um Schuß und Freund: 

haft anruft. Freilich erniedrigt fi Tafjo auf diefe MWeife nur 

in augenblidlihem Wahnfinn, aber mit diefem Bug endigt der 

Deutfche fein Schaufpiel. Kurz, e8 tft uns, fvir befennen, uns 

möglich geivejen, feinen Gedanken zu begreifen, noch teniger 

bier eine Entwiklung zu finden. 

„Herr Duval ift viel beffer begeiftert, und bejonberd viel 

fühner, Tafio wird von Eleonoren geliebt; er hat zivei Rivale, 

einen Herzog von Mantua, der nicht erfcheint, weldiem aber die 

Brinzeffin verlobt ift, und einen Prinzen Belmonte, doppelt eifer- 

fühtig als Liebhaber und Hofmann; er überrafht den Tafjo im
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Augenblid, als diefer, nach einer der beYebteften Scenen, Die 

Hand der Rrinzeffin füßt. Sogleic) ift der Herzog von der Ver: 
twegenheit des Dichters unterrichtet: diefer glaubt fich verloren; 
aber Eleonore wendet das Ungemitter ab. Die beiden Nivale 
begegnen fih bald. Tafjo, von Belmonte beleidigt, zieht ben 
Degen um fi) zu rächen, als der Gouverneur des PBalaites en 
tritt und ihn entwaffnen will. Taffo veriveigerts, befennt feinen 

Vehler, in dem Schloßbezirf den Degen gezogen zu haben, aber 
nur Eleonoren will er ihn einhänbigen. . 

„Man führt ihn ins Gefängniß; der Fehler, den er beging, 
ift nicht fhmwer, aber eine Unflugheit wird zunächft größere Schul 
auf ihn häufen. Eleonore dringt ins Gefängniß, und da, von 
ihrer Leivenfchaft mißgeleitet, verfpricht fie ihrem Geliebten, mit 
ihm zu fliehen; fie empfängt feinen Ning als Zeichen der Treue. 

Belmonte überrafcht fie noch einmal; der Herzog felbft Tommt 
dazu, und wüthend, wie man e3 denken Fann, fehrört er, ben 
Dichter für die übrige Lebenszeit einzufperren, wenn Eleonote 
nicht verfpricht, ihn zu vergeffen und den Herzog von Mantut 
zu heitathen. Unter diefem legten Unglüc unterliegt Tafjos Der: 
nunft; von gewwaltfamem Wahnfinn ergriffen, irrt er im Balaft 
umber, indes man alles zur Verlobung der Vrinzeffin vorbereitet. 

Bald bricht feine Verzweiflung aus, bald wähnt er, diefe An: 
ftalten gelten feiner eigenen Berbeirathung, und er überläßt fi) 
einer gränzenlofen Freude. In diefem Augenblid meldet man, 

dag der Bayft ihm die Ehre des Triumphs der Dichterfrönung 
auf dem Capitol zugetheilt habe. Sp viel verfchieenen Auf 
vegungen jedod Fan der Unglücdliche nicht widerftehen: er ber 
Icheidet, den Namen Eleonore auf den Lippen. 

„Diefe3 Drama, in tweldhem einige glüdliche Nahahmungen 
de3 Deutfchen Stüdes bemerflich find, bat fich eines glänzendeit 
Beifall3 erfreut u. f. tw.” 

Im Globe behandelt der Referent vdiejes Stüd fehr aus 
führlih, und indem er die in dem Gegenftand liegenden Motive 
umftändlid) vorführt, behauptet er, der Autor hätte, ba er dog) 
einmal fein Stüd ein hiftorifches nenne, den vierten Net nad)  
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Salerno, den fünften nah Rom verfegen follen. Nahvem er 

fi auf diefe MWeife als Gegner zweier unnüßen Einheiten be- 

Tannt, fährt er folgendermaßen fort. 

„Aber zugegeben, daß unfer Parterre die Theatervertvand- 

lungen ungern vermehrt fehen würde, zugegeben, daß e3 Die Öe- 

fchichte eines ganzen Lebens nicht verfolgen mag, daß es, foie 

Buonaparte fagt, nur Eine Krife haben will, gut! fo veriteht 

denn aud) eine folhe Krife zu wählen, zu entwideln, zu malen 

wie fie vorgegangen, verfteht befonders, euch in ihrer Oränze 

zu halten, und fo iverbet ihr in den Motiven, die fie euch an 
bietet, genugjame Mittel finden, ohne Fabeln drein zu milden; 
und ivenn ihr zum Beifpiel Tafjos Liebe zu Eleonoren und feinen 

Aufenthalt in Ferrara fhildern twolltet, fo befchränft eu in 

diefen Rahmen. Die Aufgabe ift nod) weit genug, noch reic) 

genug an Eituationen und Peripetien. Das Scheiven und die 

Abveife nach Kom find eine fchon Hinlängliche dramatifche Kata: 

fteophe. 
„Dieb hat der Deutfche Dichter empfunden, und, ob er fid) 

gleich nicht aller Vortheile bedient hat, von Denen wir einen Be: 

geiff zu geben verfügten, ob er fi gleichfam twillfürlih alle 

Chilverung äußerer Sitten unterfagt hat, alle beiläufigen Scenen, 

fo hat ihm doch die Entwicklung des [hiwerfinnigen Mibtrauens, 

der einzige Gontraft der dichterifchen Einbifdungsfraft und des 

Hofgeiftes, zu fünf Aeten hingereicht, fünf Acte freilich, welde 

nur für den Bhilofophen oder einen ausgefuchten Hörfal genug: 

fame Fülle haben. Hier finden wir ein genaues und tiefes Stu: 

dium, das vielleicht der Menge nicht bemerflid) wäre, das aber 

 unfer Srangöfifcher Dichter gar leicht mit glänzenden und volfs- 

mäßigen Stidereien hätte ausjchmüden Tönnen ohne der Gefhichte 

die mindefte Gewalt anzuthun. 

„Vielleicht hat man nicht genug zu [häßen getvubt, was an 

Voefie und Wahrheit in Goethes Drama fich findet; durd daB 

Sanze athmet Taffos Geift, und von Zeit zu Zeit entwideln fid) 

Wohlgerüche Stafiens, tweldhe entzüden. Die erite Scene, jvo 

die Peinzeffin und ihre Freundin fi in den Gärten von Bel: 

tiguardo unterhalten, ift von einer Melancholie durchgofien, tie 

vom Balfamhaud; der Blumen bei der cerften -Srühlingsfonne.
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Diefe Hnine, diefe Kränze für VBirgil und Arioft geflochten, die 
Vertraulichkeit zweier jungen Frauen über Studien, Gefchmad 
und Neigungen, die poetifche Erhebung beim Anblie der Natur, 
Tafjos Name und Andenken, die fidh überall einmifchen, die new 
gierigen aber zarten Forfchungen, die eine jebe in den Herzen 
ihrer Freundin verfucht: ift dieß nicht eine Ecene aus ber Natın, 
und tie jchön bereitet fie as folgt, wie führt fie uns zugleid 
in die Jdeentoelt, in welcher der wunderbare Mann [ebt, welcher 
die Hauptperfon des Dramas merden fol!“ 

Die Mittheilungen, die id aus Franzöfifchen Zeitblättern 
gebe, haben nicht etiva allein zur Abfiht, am mich und meine 
Arbeiten zu erinnern: ich bezwede ein Höheres, worauf ich vor- 
läufig hindeuten toill. Weberall hört und Yieft man von dem 
Vorfchreiten des Menfchengefchlehts, von den weitern Ausficten 
der Welt: und Menfchenverhältniffe. Wie e8 au im Ganzen 
hiermit beiaffen feyn mag, weldes zu unterfuchen und näher 
zu beftimmen nicht meines Amts it, will ich Doch von meine 
Eeite meine $reunde aufmerkfam machen, daß ich überzeugt Ted: 
e3 bilde fi) eine allgemeine Weltliteratur, worin uns Deut 
Ichhen eine ehrenvolle Rolle vorbehalten ift. Alle Nationen [hauen 
fh nad uns um, fie loben, fie tabeln, nehmen auf und ver’ 
werfen, ahmen nad; und entftellen, verftehen oder mißverftehen 
uns, eröfinen oder verfchliegen ihre Herzen: dieß alles müffen 
wir gleihmüthig aufnehmen, indem ung dag Ganze von groben 
Werth ift. 

Erfahren wir ja das Gleiche yon unfern eigenen Landaleuten; 
und warum follten die Nationen unter fi} einig feyn, tern DIE 
Mitbürger nicht miteinander übereinzufommen verftehen? Mir haben im literarifchen Sinne fehr viel vor andern Nationen vor: 
aus, fie werden uns immer mehr ihäßen lernen, und märe e 
ud nur, daß fie von uns borgten ohne Dank, und uns be 
nusten ohne Anerkennung, 

Wie aber die militärifhphyfiiche Kraft einer Nation aus 
ihrer innern Einheit Tih entwidelt, fo muß auch die fittlicd” 
äftbetiihe aus einer ähnlichen Nebereinftimmung nach und nad)  
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hervorgehen. Diefes Tann aber nur dur) die Zeit bewirkt mer: 

den. Sch fehe fo viel Jahre als ein Mitarbeitender zurüd, und 

beobachte, wie fidh too nicht aus mwiderftreitenden, doc) heterogenen 

Elementen, eine Deutfche Literatur zufammenftellt, die eigentlic, 

nur dadurch eins wird, daß fie in Einer Sprache verfaßt ift, 

welhe aus ganz verjchiedenen Anlagen und Talenten, Sinnen 

und Thun, Urtheilen und Beginnen nad) und nad) das innere 

des Volfs zu Tage fürbert. 

  

Beziige nad) anfen. 

1828. 

. Mein boffnungsreiches Wort, daß bei der gegenmärtigen 

höchft bewegten Epoche und durchaus erleichterter Communication 

eine Weltliteratur baldigft zu hoffen fen, haben unfere weft: 

lichen Nachbarn, welche allerdings hierzu Ovoßes wirfen bürften, 

beifällig aufgenommen und fid) folgendermaßen darüber geäußert. 

Le Globe. Tom. V. Nr. 9. 

„Hürwahr, eine jede Nation, wenn die Reihe an fie fommt, 

fühlt jenes Anziehen, weldjes, wie die Anziehungskraft der ph: 

füchen Körper, eine gegen die andere hinveißt, und in der Folge 

alle die Gefchlechter, aus melden bie Menschheit befteht, in einer 

allgemeinen Harmonie vereinigen wird. Freilich ift das Beftreben 

der Gelehrten, fih einander zu verftehen und ihre Arbeiten an 

einander zu reiben, feineöivegs neu, und die Lateinifche Sprache 

diente vormals auf eine betvundernswürdige Weife zu diefem 

Zivede. Aber ivie fie fih aud bemübten, fo beivirften die 

Schranken, wodurd) die Völker getrennt twurben, auch eine Tren: 

nung unter ihnen, und fehabeten ihrem geiftigen Verkehr. Selbft 

das Werkzeug, deffen fie fih bedienten, fonnte nur einer getoiffen 

Veenfolge genießen, fo daß fie fic gleichfam nur durd) die In- 

telligenz berührten, anftatt gegenivärtig durd) das Herz und bie 

Borfie. Die Reifen, das Studium ber Sprachen, die periodifdhe 

Literatur haben die Stelle jener allgemeinen Sprache eingenont 

men und beftätigen üibereinftimmend viel innigere Berhältnifie,
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als jene niemals bereiten fonnte. Sogar die Nationen, die id - 
vorzüglich mit Gewerb und Handel abgeben, beihjäftigen fih a 
Meiften mit diefem Speentwechfel. England, deffen innere » 
fwegung fo groß, befien Leben fo thätig ift, daß c& feheint, © fönne nicht anderes ftudiven ala fich felbft, zeigt in diefem Augen: bil ein Eymptom diejes Bebürfniffes, fi) nad) außen zu ber breiten und feinen Horizont zu erweitern: feine Um: und Neben 
fihten (Reviews), an die man bisher gewöhnt wwar, find ihnen 
nicht genug, mei neue geitfehriften, befonders fremden Litera: 
furen gewidmet, follen zufammenmirfend regelmäßig ausgegeben erden.” 

- . Von der erften, The Foreign Quarterly Review, find n Bände in unfern Händen; den dritten erivarten toir zunächft un erden im Laufe diefer Blätter öfters auf die Anfichten der br 
deutenden Männer zurüdtehren, die ihre Theimahme an fremden Literaturen fo einfichtig als thätig bemweifen. 2 ned Zuvörberft aber müfjen wir geftehen, daß e8 ung ein heitere 
Lächeln abgemwann, alg fir, gerade am Enve des alten Jahres Ichon die mehr als dreißig Deutfehen Tafchenbücher in einem Eng: 
Ifchen Sournal angezeigt fanden, zwar nicht vecenfirt aber doN 
mil einigen eigenthünlichen Bemerkungen. 

E3 ift erfreulich, daß unfere Erhibitionen ver Art au drüben Beifall und Abfas finden, indem twir icon genöthigt find, auch die dortigen gleihmäßigen Productionen für gutes Gel enzufhaffen; es wird fich nad und nad) bemerken Iafjen, ob bie Bilanz diefes Verkehrs für uns günftig ausfchlage, 

  

Die ernfthaftefte Betrachtung mußte do an jene eriten augenfällig heitern fi ungefäumt anfchließen. Eine jeve Lite vatur ennupixt fi zulekt in ch felbft, wenn fie nicht durd fremde Theilnahme mieder aufgefrifcht twird. Weldyer Natur: forfcher erfreut fich nicht der Munderdinge, die er durch Spiegelung hervorgebracht fieht? Und was eine Spiegelung im Sittlichen heißen wolle, hat ein sseber fch 
felbft erfahren und wird, fobal 
greifen, iwie biel er ihr im Leb 
worden. 

d er exit aufmerft, fafien und be 
en zu feiner Bildung fehuldig ge: 
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Ein Gleidniß. 

Süngft pflüdt ich einen PWiefenftrauß, 

Trug ihn gevanfenvoll nah Faus; 

Da hatten von der warmen Hand 

Die Kronen fid) alle zur Erde gewandt. 

Sch ferte fie in frifhes Gras; 

Und wel ein Wunder war mir daS! 

Die Köpfchen hoben fid empor, 

Die Blätterftängel im grünen Flor; 

Und allgufammen fo gefund 

Als ftünden fie no auf Muttergrund. 

So war mirs, als id) wunderfam 

Mein ed in fremder Epradhe vernahm. 

  

Sernereg über Weltliteratur. 

Einwendung. 

. Menn nun aber eine folde Weltliteratur, tvie bei der fi) 

immer vermehrenven Schnelligkeit de3 Berfehrs unausbleiblich ift, 

fi) nächftens bildet, fo dürfen teiv nur nicht mehr und nicht® 

anderes von ihr erwarten als tvas fie Leiften fann und leiftet. 

. Die weite Melt, fo auögebehnt fie auch fey, tft immer nur 

ein erweitertes Vaterland, und wird, genau befeben, uns nicht 

mehr geben al3 was der einheimische Boden auch verlieh. Was 

der Menge zugefagt, wird fid gränzenlos ausbreiten und ivie wir 

ieht Ihon jehen, fi in allen Zonen und Gegenden empfehlen; 

dieß wird aber dem Exnften und eigentlid) Tüchtigen weniger ge 

lingen: biejenigen aber, bie fi dem Höhern und dem höher 

Srudtbaren geividmet haben, werben fich gefchwinver und näher 

fennen Iernen. Durdhaus giebt e3 überall in der Welt foldhe 

Männer, denen es um dad Gegründete und von da aus um
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den wahren Sortfchritt der Menschheit zu thun ift, Aber der Weg, den fie einfchlagen, der Schritt, den fie haften, ift nicht eines Jeden Sade; die eigentlichen Lebemenfcen wollen geihtwin: der gefördert feyn, und deshalb Iehnen fie ab und verhindern die Sörderniß defien, was fie felbft fördern fönnte. Die Ernften müffen deshalb eine ftilfe, faft gedrücdte Kirche bilden, da e3 ver: 

Strömung borübergegangen ift. Die Haupttröftung, ja die vor: züglichite Ermunterung Jolher Männer müfjen fie darin finden, daß das Wahre au zugleich nüglich if, Wenn fie diefe Ber: bindung nun felbft entveden und den Einfluß lebendig Dorzeigen und aufieifen fönnen, jo wird e8 ihnen nicht fehlen Fräftig ein- zutirken, und zivar auf eine Reihe yon Sahren. 

—___ 

‚Ermunternung, 

wohlgethan jeyn, die eben uögeiprodene, vor geraumer Beit niedergefchriebene Bemerkung Rocdymals aufzunehmen, Die Frage, ob diefe oder jene Veihäftigung, melcher fich 
der Menfch widmet, aud nüßlid) fen? wiederholt fich oft genug 
im Laufe der Beit, und muß jeßt befonders wieder hervortreten, 
wo e3 Niemand mehr erlaubt Üt, nad) Belieh i mäßig und ohne Anforderung zu leben. Die fih fo deftig, daß ein jeder Einzelne bebroht ift, in den Strubel 
mit fortgerifien zu : bier fi eigenen Bedürfniffe au befriebi für die Bebürfnifie Anderer freilich, ob er irgend ei 
Pflichten genugzuthun? Da bleibt nu u jagen, nur der veinfte und tetten; diefer aber muß ein Telbftbewußter, wohlgefühtter und 
ruhig Ausgefprochener Entfhlug feyn.
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Der Menfch frage fich felbft, wozu er am beften tauge, um 

diefes in fih und an fich eifrigft auszubilden? Er betrachte fich 
als Lehrling, als Gefelle, als Mligejelle, am fpäteften und böchjft 

vorfihtig als Meiiter. 

Meik er mit einfichtiger Befcheidenheit Die Forderungen an 
die Außenwelt nur mit dem Wachsthum feiner Fähigkeiten zu 

fteigern, um fich bei ihr, Dadurd) nubend, einzufchmeidheln, fo 

wird er ftufenmweife feinen Zied erreichen und, wenn ihm das 

Höchite gelingt, behaglich wirken Fünnen. 
Ueber Förderniffe und Hinderniffe, wie fie die empirijche 

Welt varreicht oder zwifchenfchiebt, mag ihn das Leben, wenn 

er genau aufmerft, belehren; fo viel aber mag der wirkliche Tüd)- 

tige immer vor Augen haben: fih um der Gunft des Tages 

willen abzuheßen, bringt feinen Vortheil für morgen und über: 

morgen. 

Bu bedenke, 

Sede Nation hat Eigenthümlichfeiten, wodurd) fie von den 

andern unterfchieden tvird, und diefe find es aud), wodurd Die 

Nationen fih unter einander getrennt, fi) angezogen oder ab: 

geftoßen fühlen. Die Neußerlichfeiten diefer innern Eigenthüm- 

Lichfeit fommen der andern meift auffallend mwiderivärtig und, im 

Veiplichften Sinne, Tächerlich vor. Diefe find e3 aud), warum 

wir eine Nation immer weniger achten al3 fie es verbient. Die 

Sinnerlichfeiten hingegen werden nicht gefannt noch erfannt; nicht 

von Fremben, fogar nicht von der Nation felbit, fondern es 

wirft die innere Natur einer ganzen Nation, iwie die des einzel- 

nen Menfchen unbewußt; man verivundert fi) zulegt, man er: 
ftaunt über das, was zum Borfchein Fommt. 

Ohne mir anzumaßen, biefe Geheimniffe zu Fennen, hätte ic) 
aud nicht einmal die Kühnheit, fie auszufpredhen. Nur fo viel 

till ich fagen, daß, nad) meiner Einficht, das eigentlid innere 

Wirkfame bei den Frangofen jegt am thätigften ift, und daß fie 

deshalb zunächft wieder einen großen Einfluß auf die fittliche 

Welt haben werden. Gern fagte ich mehr, aber e3 führt zu weit, 
und man müßte fehr ausführlich fein, um fi) verftändlich und 

um das, was man zu fagen hat, annehmlich zu machen.
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Wenn eine Gefellfchaft Deuticher Männer fi zufammen: 
begab, um befonder3 von Deutfcher Poefie Kenntniß zu nehmen, 
jo war dieß auf alle Weife zuläffig und höchft wünfchensmwerth, 
indem die Perfonen lämmtlih, als gebildete Männer, von dem 
Übrigen Deutfchen Literatur und Etnatswefen im Allgemeinen 
und Befondern unterrichtet, fi gar wohl die fchöne Literatur 

zur geiftreich vergnüglihen Unterhaltung auswählen und beftim: 
men durften, 

, Cage man id) daher, daß die fchöne Literatur einer Nation nit erfannt noch empfunden erben fann, ohne daß man den 
Compler ihres ganzen Zuftandes fi) zugleich vergegenmärtigt. 
Dieß gefhieht nun zum Theil, indem wir Zeitungen lejen, Die uns ausführlich genug von Öffentlichen Dingen unterrichten. €$ ift aber die,es nicht genug, fondern man hat noch hinzuzufügen, was die Yusländer in fritifchen und teferirenden Sournalen von fich felbft und von den übrigen Nationen, befonders auch von 
der Deutfchen, für Gefinnungen und Meinungen, für Antheil und Aufnahme zu äußern beranlaßt find. Wollte man zum Beifpiel fih mit der Sranzöfiihen neueften Literatur befannt machen, fo müßte man bie feit sei Fahren gehaltenen und im Drud er 
Ihienenen Vorlefungen, als Guizot, Cours d’histoire moderne, Villemain, Cours de literature Frangaise, und Cousin, Cours de l’histoire de la Philosophie fennen lernen. Das Ber: hältniß, daS fie unter Äh und zu uns haben, geht hieraus am 
deutlichften hervor, Noch Iebhafter vielleicht wirken die Schneller ericheinenden Blätter und Hefte: Le Giobe, la Revue Frangaise, und das zuleßt erjcheinende Tagsblatt le Temps. Kein von allen diefen ist zu entbehren, wenn mir das Hin und Wieder 
sener in Frankreich fig, balaneirenden großen Bewegungen, und alle daraus entipringenden Wogungen vor unjerm Geifte lebendig erhalten wollen. . 

. . TI 

Die Scangöftiche Boefie, fo wie die Sranzöfische Literatur 
(wenn fid nicht einen Augenblick von Leben und eidenfchaft der ganzen Nationalität; in der neueften Zeit ericheint fie natürlich immer als Oppofition, und bietet affes Talent auf, um fi gel: tend zu machen, um den Gegentheit nieverzudrüden, twelcher denn
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freilich, da ihm die Gewalt verliehen ift, nicht nöthig hat geift- 
veih zu feyn. 

Folgen wir aber diefen lebhaften Befenntniffen, fo fehen twir 
tief in ihre Zuftände hinein, und aus der Art, wie fie von ung 
denfen, mehr oder weniger günftig, lernen wir ung zugleich ‚be: 
urtheilen; und e3 Fann gar nicht fhaden, wenn man uns ein: 
mal über uns felbft denfen madıt. 

Befolgt man den oben vorgefchlagenen Gang, fo wird man 
lebt jchnell von allem, was öffentlich wird und der Deffentlichleit 
fi) nähert, vollfommen unterrichtet. Bei dem jeßigen fchnell 
wirkenden Buchhandel bezieht man ein jedes Merk jehr eilig, an: 
ftatt das der Autor, tie ich oft erfahre, eine foldhe Gabe exit 
dur) Gelegenheit fchict, und ich das Bud) lange fon gelefen 
habe, wenn id) e8 erhalte. 

Aus allem dem ift erfichtlicy, daß es feine geringe Aufgabe 
ift, eine foldhe Literatur der neueften Zeit zu Durchbringen. Ueber 
die Englifche wie über die Staltänifche müßte man wieder befon: 
der veden: denn das find ivieder ganz andere Berhältniffe. 

Dentfhe Philofophie. 

Warum Ausländer, Britten, Amerifaner, Franzofen und 
Staliäner, unferer neuen Bhilofophie nichts abgewinnen fünnen, 
Ichreibt fi) wohl daher, daß fie nicht unmittelbar ing Leben ein: 
greift. Praktifche Vortheile von ihr Fönnen fie nicht abfehen; 
deshalb ivenden fie fi) mehr oder weniger nad) der Echottifchen 
Lehre, tie fie von Reid und Stewart vorgetragen wird. Tiefe 
nähert fi) dem Menfchenverftande, und dadurd gewinnt fie Gunft. 

‚Sie fucht den Senfualismus und ES piritualismus zu verföhnen, 
die Vebereinftimmung des Neellen mit dem Speellen zu vermitteln, 
und dadurd) einen vollfommenern Zuftand des menfchlichen Denkens 
und Handelns hervorzubringen; und fchon daß fie dieß unter: 
nimmt und zu leiften verfpricht, erwirbt ihre Schüler und Ber: 
ehrer.
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Englifches Schanfpiel in Paris, 

1828. 

"Wir guten Deutfjen, tworunter ich mic) wohl auch zu zählen 
habe, Fönnen feit funfgig Jahren den unbezwinglichen Shakfpeare 
nicht lostoerden. Nach unferer gründlichen Verfahrungsmweife fuchen 
hir in feine Wefenheit einzudringen ; twir geftehen gerne dem Stoff, 
den Gegenftänden feiner Dichtung allen Werth und Gehalt zu; 
fir trachten, feine Behandlungsart zu entiwwideln, ihrem Gange 
zu folgen, die Charaktere zu enthüllen, und fcheinen mit aller 
Bemühung doch nicht zum Ziele zu gelangen. Neulich fogar hatte 
fi zugetragen, daß mir uns zu einer entfchieden vetrograden' Ber 
wegung verleiten ließen, indem wir Lady Macbeth als eine liebe- 
volle Gattin zu conftituiren unternahmen. Sollte aber eben hier: 
aus nicht deutlich hervorgehen, daß wir den Kreis fhon dur: laufen haben, indem uns die Wahrheit antwidert, der Srrthum aber willfommen erfcheint? 

Unfere iweitlihen Nachbarn, dagegen, Tebenvig pratifchen Sinnes, verfahren hierin ganz anders; fie genießen gegenwärtig des Glüds, die vorzüglichften Englifhen Schaufpieler in den be: rühmteften, beliebteften Stüden nach und nad) vor fich zu fehen, und ztvar auf eigenem Grund und Boden, wodurch fie gegen das 
Sremde in den Michtigen Vortheil gejegt find, daß ihnen Der heimische Maßftab zur Hand bleibt, der, wenn fie ihn, alte ver: vottete Borurtheile befeitigend, mit Öeiftesfreiheit an das Fremde legen, ihnen zu einem wahrhaft überfehnuenden Urtheil die ficherfte Öelegenheit giebt. 

Um die Wefenheit des Dichters und feiner Dichtung, welche doh Niemand ergründen toird, Fümmern fie fi nit; fie achten auf die Wirkung, worauf denn doc eigentlich alles ankommt, und indem fie die Abficht haben, folche zu begünftigen, prechen fie aus, theilen fie mit, tag jeder Zufchauer empfindet, empfinden follte, wenn er fi aud deifen nicht genugfam betvußt twürbe. 
Le Globe. Tom. V. Nr. 71. 

„Hamlet ift endlich auf der Franzöfifchen Bühne in feiner ganzen Wahrheit erfchienen und mit allgemeinem Beifall auf-
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genommen iorden. Gelbft Diejenigen, denen die Eıchiwierigfeiten er Sprache eine Menge Schönheiten nicht mit empfinden Tiefen, melde der Musdrud darbietet, hielten fich an bie Handlung, und 
empfanden fo Vergnügen als NRührung von diefem originalen Drama. Hamlet erregt unfere Theilnahme wie er auftritt; faum ift er angefindigt, fo verlangt man nad ihm; Faum bat er fih gezeigt, fo ift man taufendfältig an ihn gefnüpft, man möchte ihn nicht wieder Ioslaffen. €3 ift eine außerordentliche Seele, deren Seltfamfeit allein uns Ihon auffallen würde. Mer 
wünfchte nicht zu wilfen, was alles für wunderlihe Gedanken und unvorhergefehene Handlungen fi daraus enttwiceln werden? wer wäre nicht neugierig, die Geheimnifje derjelben zu erforfchen und ihren Bewegungen zu folgen? denn da ift etwas zu jeben, was man nicht überall antrifft. Hier ift die Menfchheit zu fie diren in diefem jo wunderlichen und doch) fo wahren Herzen. Aber diefe Seele ift zugleich von dem rechtmäßigften und größten Schmerz erfüllt, von abfcheulichen Ahnungen und Ver: muthungen; fie ift zärtlich, traurig, großmüthig und Traftthätig. Alles das rührt und erregt ein lebendiges Mitgefühl. Sein Glaube an die Schattenerfcheinung feines Vaters, feiner Rache Bebürfnig, da3 Mittel, das er ausbenkt, fie zu ftillen, die Rolle, die er mit überlegtefter Seinheit, Geift, Schmerz und Hab durchführt — nichts 

it daran, was Einen ermüdet. Ohne Mühe laßt ihr euch ein in alle die Buftände, die er durhmandert: fein verfchiedenes Begegnen mit Bolonius, worin fih fo viel fcheinbar Romifches auf einem Untergrunde von jo viel Traurigem und Bitterm herborthut; die Scene des Schaufpiels, worin er die mwunderfamfte Runft beiveist, in wahrhafter Seinheit und verftelltem Bahnfinn, von innig: fter Würde und Angenommenem Frabenhaften, viefe ftrenge, furchtbare Unterfuhung, die er mit unverföhnlicher Aufmerk: lamkeit, unter äußerlihen Spielen und Kinvereien eines Wahn: 
finnigen, durdführt; die offenbarfte Verlegung unferes Theater: decorums — da Märe denn doch wohl für unfer Bublifum genug: famer Anlaf geweien, Anftoß zu nehmen, hätte e3 nicht gefühlt, allen viefen Formen, allen diejen Ereigniffen liege die Entwidlung eines im böchften Sinne dramatifchen Charakters zu Grunde.” 

Goethe, Werte, XXIX. 
6
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Sranzöfifhes Schaufpiel in Berlin, 

1828. 

Wenn wir oben Englifhe Schaufpieler in Paris fanden, und gegenwärtig Sranzöfifhe in Berlin antveffen, fo bemerken toir in beiden Fällen do einigen Unterfchied, Sn der PBarifer Königsftadt treten die borzüglicften Schaufpieler England in bedeutenden Gaftftüden nur für eine furze Zeit auf; in ver Ber- liner ift einer beftimmten Sefellihaft ein unbeftimmter längerer Aufenthalt gegönnt. Wenn jene fi) auf alle Meife beroorzuthun fi) gebrängt fahen, fo haben diefe den Vortheil, in einer Folge ihre Fähigkeiten zu enttvideln; und es mag ihnen auf jeden Fall bi3 auf einen gewwiffen Grad gelingen, da die Franzöfifchen Künftler, Dur, berfömmliche Meberlieferung begünftigt, durch eine gewiffe gefchmadvolfe Einheit gefördert, ganz eigenthümlicher Vortheile fi zu erfreuen haben. Do; davon Fan bier nicht die Rede feyn; dieß bleibt dem Berliner Bublifum, den dortigen Genießenden und Urtheilenden anheim gegeben. Mas uns aber außerdem bemerkfic ericheint, ift, daß, ie die Engländer in Sranfreih, fo die Branzofen in Deutihland fi einiger Oppo- fition zu befahren hatten, und leßtere daher fi) einen Sadhmwalter mitgebracht, oder ihn an Ort und Stelfe fogleich gefunden haben. Nicht mißbilligen Können fir nun, wenn diefer das Unbill be merkt und rügt, womit man vor einigen Jahren in Deutfchland Moliere verlegte. Mögen NH doch die fremden Nationen bei diefer Gelegenheit jagen, daß der Deutfche, fo rechtlich und gut: mütbig er aud) fonft fen, doch manchmal launifche Anwandlungen bon Ungeredhtigfeit babe, die er denn ganz unbewwunden, als müfje das fo feyn, an Sremden wie an Landsleuten ausübt. Dergleichen geht jedoch meift ganz ohne Widerfpruh Hin; das Saljhe fan fogar eine Seitlang cufiren big fi endlich das Wahre herftellt, man eig nicht wie, ' Möge das alfo künftig iwie biäher geihehen. Wir ergreifen diefe Gelegenheit, um unfere Herzens: und Glaubensmeinung auszufprechen, daß, wenn einmal Komödie fein fol, unter denen, welche fich darin übten und bervorthaten, Moliere in die erite
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Glafje und an einen vorzüglichen Ort zu fegen fey. Denn mas fann man mehr von einem Künftler jagen, als daß vorzügliches Naturell, forgfältige Ausbildung und gemandte Ausführung bei ihm zur dollfommenften Harmonie gelangten! Die Beugnif geben ihm fchon über ein Jahrhundert feine Stüde, die ja noch, obfchon feiner perfönlichen Darftellung entbehrend, die talentvolliten, geiftreichften Künftler aufregen, ihnen durch frifche Lebendigung genugzuthun. 

Histoire 
de la Vie et des Ouvrages de Mousee, par J. Tascnzrar. 

Paris 1828. 

Genanntes Werk verdient von allen wahren Literaturfreunden aufmerffam gelefen zu werben, indem e8 ung näher an die Eigen- 
Ibaften und Eigenheiten eines borzüglihen Mannes heranführt. Seinen entjchiebenen Freunden wird es auch willfommen jeyn, 
ob fie gleich deffelben, um ihn hochzufchäßen, Faum bebürfen, da 
er fih dem aufmerffamen Beobachter in feinen Werfen genugfam offenbart, 

Ernftlic befchaue man den Mifanthropen, und frage fich, 
ob jemals ein Dichter fein Inneres vollfommener und liebens- 
mürdiger dargeftellt habe. Wir möchten gern Inhalt und Be bandlung diefes Stüds tragifch nennen: einen folden Eindrud 
hat es wenigitens jederzeit bei uns zurüdgelaffen, weil dasjenige vor Bid und Geift gebragt. wird, was uns fo oft felbft zur 
Verzweiflung bringt, und wie ihn aus der Welt jagen möchte, 

Hier ftellt fi) der reine Menfd dar, welcher bei gemonnener grober Bildung doch natürlich geblieben ift, und wie mit fich, fo 
au mit Andern nur gar zu gern wahr und gründlich feyn 
möchte; fir fehen ihn aber im Conflict mit der focialen Welt, in 
der man ohne Verftellung und Hlachheit nicht umbergehen Tann. 

Gegen einen jolhen ift Timon ein bloß Tomifches Sujet, und ich wünfchte wohl, daß ein geiftreicher Dichter einen foldhen 
hantaften darftellte, der fih immerfort an der Melt betrügt, 

und es ihr böchlich übel nimmt, als ob fie ihn betrogen hätte,
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Richelieu, ou la journse des Dupes, 
comedie historique par Lemerorer, 

1828, 

Öenanntes Stüd war j hon 1804 bei dem erten Franzöfifchen 
Theater angenommen, feine Erfcheinung aber bis gegenwärtig verhindert, da e8 denn im Druk hervortritt, und gar wohl ver: dient, daß mir uns mit ihm befchäftigen. 

€3 ift wohl feine Trage, daß uns bei demfelben der Tar- tüffe einfallen müfje, der N aber zu Richelieu verhält wie die Wurzel zum Cubus, Leterer ift ein potenzirter Tartüffe: Bloß in diefem Sinne darf man eine Vergleihung wagen, und fir unternehmen e8, wäre es au nur einiges Nüßliche beiläufig zu fagen. 
Der Tartüffe des Moliere erregt Haß; e8 ift ein verbreche: riiher Menfch, der Frömmigkeit und Eitte beucjelt, um: eine bürgerliche Familie in jedem Sinn zu Ötunde zu richten; bes: halb un denn aud) der poltceilihe Ausgang willfommen erjcheint. Bemerfe man, ivie und warum in den neuelten Beiten eben diefes Stüd hervorgerufen und hervorgehoben ward. Es geichah, weil man e3 zum Nachtheil einer Slafje Menfchen deuten fonnte, Die, im Stillen wirffam, dem Staatshaushalt Thädlih zu erben drohte. Sche man genau bin, fo wird man finden, daß feines- tvegs das genial-äfthetifche Verdienit aufgefaht und beifällig auf- genommen wurde; e3 var eine gehäffige Gegenwirkung, Parteien wegten fi gegen einander, die eine wollte fchaden, die andere fich deden; e3 mar der immer lebendige Stoff, ver, dur Fünftlerifch Huge Behandlung wirfjam, ganz eigentlich vorwaltete, Ganz anders mit Ricelieu. Diefer hatte feine böfe Ab: fihten, die feine ift vielmehr Höchft Yöbfich: er vegiert, er will am Regiment bleiben, weil er einfiebt, daß unter allen Mit: u führen im Stande fey, Durch ihn wird Dig; der König findet Ti) gefichert gegen äußere und innere Feinde; freilich beides nicht immer mit gelinden allgefälligen Mitteln zu bewirken. Die auswärtigen Bezüge werden Iafonifch, doc, hinreichend angedeutet; die innern Familien
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verhältniffe find es, die, auf einer fo Hohen Region, mit Heiter: 
feit behandelt, uns in einem fortwährenden genugfamen Cächeln 
erhalten, mwelches vielleicht nie in ein Lachen, wohl aber oft in 
einen entfchiedenen Beifall ausbriht. Der König bevarf eines 
Tolhen NRathgebers, er fühlt e8, ex folgt ihm, nur daß er durch 
die fortftürmenden fchwwanfenden Wogen der Leidenfchaften, Vellei: 
täten und Intriguen feiner Umgebungen augenblidlih irre ges 
macht, umficher und verlegen wird. 

Die wider den Gardinal Berfchtvorenen find durchaus von 
der Art, daß der Lefer Fein Zutrauen zu ihnen faht; er würde 
auf Feine Weife ihre Bartei ergreifen, wie er doch fonft wohl in 
Schaufpielen diefer Art auf der Seite der Unzufriedenen zu feyn 
beliebt; bielmehr pflichtet er immer dem Cardinal bei, an dem er 
fih nicht geirrt hat: denn das Std endigt völlig befriedigend; 
die Zügel des Regiments bleiben in den Händen, die fie bisher 
glüdtih geführt; der König ift feiner hohen Würde ficher, und 
felbft die übrigen, die man bier als lächerlich hintergangene 
Aprilenarren (Dupes) bezeichnet, Fönnten fehr zufrieden feyn, 
wenn fie einzufehen verftünben, daß, wäre ihr Plan gelungen, 
fie fi) in dem Augenblid unter einander entzweit, und durch 
unbeztoingliche Leidenfchaft, Unzulänglichfeit, Selbftfught und 
fan fih und zugleich das Königthum zu Grunde gerichtet 
ätten, \ 

Und fo fteht zu erwarten, jeder Oebildete, den die Literatur 
Überhaupt und befonders die Franzöfifche intereffirt, werde fi) 
an den Charakteren und dem Wechjelwirken derfelben, an dem 
mufterhaften Gange des Stücks, an dem durhmwaltenden Intereffe, 
felbft in den Auftritten, die zur Einleitung dienen, und enblid; 
an den aus dem Ganzen fi hervorhebenden Sauptfcenen wahr: 
haft ergeben. Zu bedauern möchte nur feun, daß diefes Etüd 
Richt Teicht auf das Theater gelangen fann. An Orten, wo man 
e8 berfteht, twird e8 verfänglich exfheinen, und vo man e8 nicht 
verfteht, wird das eigentliche, wahre, gründliche Sntereffe er: 
Mmangeln.
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Sranzöfifches Haupttheater, 

1828. 

E3 war Löblih und ver Sache angemefien, daß man in 
Paris, io fo viele Theater neben einander beftanden, auch, eins 
der ganz reinen, regelmäßigen, fogenannten claffifchen Art zu erhalten trachtete. Wäre der Gebanfe nicht richtig, der Vorfat nicht Tobenstwürdig gemwefen, vie hätte die Ausübung fo Iange lebendigen Beifall gefunden. 

Demungeachtet fühlte man, obgleich erft nad anderthalb 
Sahrhunderten, daß man, einen engen Kreis immer mehr ver: engend, Aufmerkjamfeit und Antheil nicht fernerhin erhalten fonnte, befonders ivenn ein entjcjiedenes Talent Welt und Bühne verließ, da8 bisher eigentlich jene bevfömmlich gepriefenen Stüde exit zu beleben und gewiffermaßen immer neu zu erichaffen wußte. So war denn zulest Talına ganz eigentlich der Kloben, tuoran das erfte Theater Frankreichs und der Welt im Schweben gehalten wurde, 

Talma gehört nun ganz eigentlich der neueften Welt an; fein Beftreben mar, das ünnerlichite des Menfchen vorzuftellen. 
Mit welchem leidenfchaftlichen Drang war er nicht bemüht, jenes bupodhondrifche Stüd auszubilden, das in der Arabiihen Wüfte fpielt, um Gefühle und Gefinnungen auszudrüden, die einer foldhen Dede gemäß wären. \ Wir jelbft waren Zeuge, mit melden Glüc er fi in eine Torannenfeele einzugeiften trachtete; eine bösartige, heuchlerifche Gemaltthätigfeit auszudrüden gelang ihm zum Beiten. Doc) tar e3 ihm zuleßt am Nero nicht genug; man Iefe, wie er fidh mit einem Tiber des Chenier zu iventifieiren fudte, und man wird ganz das Peinliche des Nomanticismus darin finden. Weil aber hierburd) das eigentlich Heroifche, dag fi in republicanifchem Conflict, wie bei Corneille, als Dedrängniß in höhern Ständen, mie bei Racine, oder in großen Weltbegebenheiten, wie fie Bol: taire behandelt, am Kräftigften hervorthut, nach und nad ver- loren ging und eine geiwiffe fentimentale Innerlichfeit dagegen fi) einfchmeichelte, fo folgte daraus, daß man fid; nad) einer
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freiern Thätigfeit umfah und ein twirklich gegenftändliches gefhicht- 
liches Intereffe wieder auf da3 Theater zu bringen trachtete. 

Aclteres Herkommen. 

Der Franzofe oil nur „Eine Krife.” Diefes einfichtige 
Wort Napoleons deutet dahin, daß die Nation an eine geiiffe 
einfache, abgefchlofjene, leichtfapliche Darftellung auf dem Theater 
gewöhnt war; man Fünnte e3 eine Etikette nennen, von der man 
fh nicht entfernen wollte, weil man fie zivar beengend, aber 
doc in einem geiviffen Sinne bequem fand. Der lebhafte dur 
und duch jelbftliebige Franzofe Tann feine Neigung für eine ge: 
wife Hriftofratie nicht aufgeben. Und in diefem Sinne hing er 
an der alten Anftalt, erhielt denfelbigen Nefpect vor feinem Adhil 
und Agamemnon mie vor den eveln Familiennamen, die ihm 
feine Gefchichte rühmlich vor die Ohren brachte. E83 war eine 
Art von Eultus im Theater zu fien, als mentaler Souffleur 
die befannten Stüde zwifchen den Zähnen zu murmeln und bei 
diefer frommen Handlung zu vergeffen, daß man fich von Herzen 
ennupire, 

Uebergang. 

Der Drang, etivas Bedeutenderes, größere Weltcharaktere, 
Univerfalereigniffe auf den Brettern zu jehen, mußte jebodh in 
der neuern Zeit rege werden. Wer die Revolution überlebt hat, 
fühlt fd) in die Gefchichte Hineingetrieben; er fieht im Gegen- 
wärtigen das Vergangene mit frifchen, die fernften Gegenftände 

beranziehendem Blick. Andeß wir Deutfchen noch immer den 
Conflict ziwifchen Patrieiern und Zunftmännern nicht losiverben, 
ob er gleich in unfern conftitutionellen Staaten, tvo Jeder an fei- 
nem Blase fich wohlfinnig und tüchtig beweifen Tann, längft be 
&toichtigt und aufgehoben ift, gehen jene in ihre ältere, freilich 
durch Menfchen und Begebenheiten höchft bedeutende Gefchichte 

zurüd, und fuchen die abgefchiedenen Geftalten aufs Theater her- 
borzuzaubern, 

Wencere Verfude, 

‚Diejes geht aber fo unmittelbar nicht an, fondern man dra: 
matifirt erft die Gefcjichte nach Bequemlichkeit, und zwar Fühn
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genug, von der älteften big zur neueften Zeit, und es darf Fein Beitrebfamer diefes Faches dergleichen Bearbeitungen ignoriren. Hiervon bezeichnen twir: La journde des Barricades, les 6tats de Blois, welchen der Tod Heinvich IT. folgen fol. Au dür- fen wir in gleichem Einne les soires de Neuilly und Seönes eontemporaines gar wohl empfehlen. Wer fi) mit diefen Wer: fen befannt macht, wird unfern obern Neußerungen wahriheinlid beitreten. 

Fernere Sgriite, 

Weil nun bei folden literarifchen Beftrebungen, wie bei po: litischen Revolutionen, man erjt vor«, jodann aber rückwärts geht, und demungeachtet immer um einige Schritte weiter fommt, to Täßt fi ein Gleiches aud; hier bemerken. Victor Hugo, auch Einer von den unabhängigen jungen Leuten, die, indocil mie fie find, fi doch am Ende dur) eigenes Thum und Erfahrung müfjen belehren lafien, bat fein fchönes Talent auf ein großes unaufführbares Hiftorifches Stüd, Crommell, verwendet und fich dabei fehr Thäßensiwerth beiwiefen, 
Hier aber Tommt Mandjes zur Sprache, worüber man fi) ext fpäter vereinigen tird, Dene obengenannten bramatifirten biftorifchen Ereigniffe find in Brofa geiehrieben, und das ift aud) eigentlich, tvas eine poetiiche Annäherung an bag wirkliche Leben begünftigt; Cromiwell hingegen ift in Merandrinern. Nun ift wohl anzunehmen, daß der Alerandriner durchaus ih auf dem Sranzöfifchen Theater erhalten wird und muß. Daher würde ich einem foldhen Schriftfteller vathen, diefes Versmaß für die ebeln Stellen und mwichtigften Moment 

‚mit dem Eplbenmaße zu wechjeln, wie Shate: fpeare mit dem Sambus und der Profa thut, Wenn man fid) von alten Vorurtheilen losmachen will, ohne da8 zu zerftören, was in ihnen al i i ‚ To thut man wohl, in frühere Zeiten zurüdzugehen und zu unterfuchen, vie 8 vormals ausfah, mo das nunmehr Erftarrte no) Tebendig und biegfam war, Man fehe den Cid des Corneille, ivo nad Anlaß des Spanifchen
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Vorbildes, obgleich mit befcheidener Mäßigung das Sylbenmaß 
mechjelt, der Sache angemeffen und von guter Wirkung. 

St man denn doch fon an Duinaulis Opern abtwechfelnde 
Rhythmen gewohnt; hat nicht au Moliere bei Feft- und Ge- 
legenheitöftücfen fih freierer Sylbenmafe bebient? hat nicht fogar 
Voltaire feinen Tancred in bie und da verichränften Neimen 
mit großem Glüc de3 Ausdruds, Feinesmegs mwillfürlich, jondern 
wenn man e3 genau betrachtet, fehr Funftreich gefchrieben? Diek 
alles ift jchon vorhanden; nur fäme e3 auf ein entfchiedenes 
Talent an, wie Victor Hugo befißt, ob es fh in diefen ver: 
IGiedenen Armaturen und Masken frei, bequem und geiftreich zu 
Ergegung feines Publicums bewegen fönne. 

Faust, 

Tragedie de M. DE GoETHE, 
traduite en Francais par M. Srarrer, ornee de dessins 

par M. Deracroix. 

1828. 

Wenn id die Sranzöfifche Ueberfegung meines Fauft in 
einer Praditausgabe vor mir liegen fehe, fo werde ich erinnert 
an jene Zeit, mo diefes Werk erfonnen, verfaßt und mit ganz 
eigenen Gefühlen niedergefchrieben worden. Den Beifall, den e8 
nah und fern gefunden, und der fich nunmehr aud) in typographifcher 
Vollendung ausmweift, mag e3 tnohl der feltenen Eigenschaft jchulbig 
Tepn, daß es für immer die Entivilungsperiode eines Menfchen- 
geiftes fefthält, der von allem, tvas die Menfchheit peinigt, aud) 
gequält, von allem, was fie beunzubigt, auch ergriffen, in dem, 
was fie verabfcheut, gleichfalls befangen, und dur) das, tva3 
fie wünfcht, auch befeligt worden. Sehr entfernt find folche Zu: 
fände gegenwärtig von dem Dichter; aud) die Welt hat geiiffer: 
Maßen ganz andere Kämpfe zu beftehen; indes bleibt doc} meiftens 
der Menfchenzuftand in Freud und Leib fich gleich, und ber Lebt: 
geborene wird immer noch Urfadhe finden, fich nach demjenigen _ 
umzufehen, tva3 vor ihm genofjen und gelitten worben, um fid) 
einigermaßen in das zu fchiden, was auch ihm bereitet wird.
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ft nun jenes Gedicht feiner Natur nad in einem büftern 
Clement empfangen, fpielt e3 auf einem zwar mannigfaltigen, 
jedoch bänglichen Schauplag, fo nimmt e3 fih in der Franzd: 
fiihen, alles erheiternden, der Betrachtung, dem Berftande ent- 
gegenfommenden Sprache fhon um Vieles Farer und abfichtlicher 
aus, Seh ih nun gar ein Solioformat, Vapier, Lettern, Drud, 
Einband, alles ohne Ausnahme bis zum Vollfommenen gefteigert, 
jo verichtoindet mir beinahe ber Eindruf, den das Werk fonft 
auh aledann noch auf mich ausübte, wenn ich es nach geraumer Beit wieder einmal vor mid) nahm, um mich von deifen Dafeyn 
und Eigenfchaften zu vergemwillern. 

Dabei ift aber Eins befonvers merkwürdig, daß ein bilbender 
Künftler fich mit diefer Production in ihrem erften Sinne derge- ftalt befreundet, daß er alles urfprünglich Düftere in ihr eben fo 
aufgefakt, und einen unruhig ftrebenden Helden mit gleicher Un: vuhe des Griffel begleitet bat. 

Herr Delaeroig, ein Maler von unläugbarem Talent, der jedoch, wie e3 uns Xeltern Yon Züngern öfters zu gefehehen pflegt, den Parifer Kunftfreunden und Kennern viel zu fchaffen madt, weil fie teber feine Berdienfte läugnen, noch einer ger toiffen wilden Behandlungsart mit Beifall begegnen Tönnen, Herr Delacroig fcheint hier in einem munberlichen Erzeugniß ziwifchen Himmel und Erde, Möglichem und Unmöglichem, Robeftem und Barteftem, und ztotfchen welchen Gegenfäßen noch weiter Phan- tafie ihr verivegenes Spiel treiben mag, fi heimathlich gefühlt, und tie in dem Seinigen ergangen zu haben. Dadurch mird denn jener Prachtglanz tieder gedämpft, der Geift vom Haren Buchftaben in eine düftere Welt geführt und die uralte Empfin: dung einer märchenhaften Erzählung wieder aufgeregt. Ein Weiteres getrauen vir ung nicht zu fagen, einem jeden Beichauer diefes bedeutenden Werks mehr oder weniger den unferigen ana= loge Empfindungen zutrauend und gleiche Befriedigung wünfchend. 
Acußerungen eines Runffrenwdes. 

Die Lithographifchen Blätter, womit Herr Delaeroix die Branzöfifche Meberfegung bes Fauft ausgeftattet, find zwar nicht fo zart und glatt vollendet, als man von den befjern neuern
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Erzeugniffen der Art zu erwarten pflegt, fondern Entwürfe eines 
Tunftfertigen Malers, mit ficherer Hand und breiter Kreide bin: 
gezeichnet. Wenn bei mehrern ftrenge Richtigkeit der Umtiffe ver- 
mißt wird, fo darf man mit dem Künftler darüber nicht rechten, 
eben weil fi feine Blätter nur als Entwürfe darftellen; bins 
gegen läßt fich allen ohne Ausnahme nachrühmen, daß fie fräftig 
und mit Geift behandelt find. Mandje verdienen auch der glüd- 
lichen Erfindung iegen Beifall. So ift zum Beilpiel das Blatt, 
wo Fauft finnend in feinem Studirzimmer fteht, in reicher. Um: 
gebung von allerlei Geräth, einen vor ihm auf dem Tifch Iiegenden 
Schädel betrachtend, an und für fih, auch ohne meitere Be: 
siehung auf das Gedicht, ein finnvolles, gut und malerifch an« 
georbnetes Bild, Ein anderes Blatt, Fauft und Wagner dar: 
ftellend, tie fie bei finfender Abendfonne heimfehren, der fchiwarze 
Pudel Hinter ihnen bevfchtweift, dünft uns fehr glüdlid aufge: 
faßt, und Tönnte, wohl ausgeführt, ein Bild von ganz vortreff: 
Üher Wirkung werden. Die Ecene in Yuerbachs Keller, too der 
auf die Erde verfgüttete Wein zur Flamme wird, ift ganz fo 
phantaftifch, fo bewegt vargeftellt, als diefer Gegenftand e8 ver: 
langt, und eignete fh deshalb zu einem Gemälde vom frappan: 
teiten Effect. Marthe und Margarete, freudig und verwundert 
den Schmud betradhtend, und Mepbiftopheles, ver, tiefe Ne: 
berenzen ziehend, zu ihnen hereintritt, würde, gehörig ausgeführt, 
getviß ein fehr nievliches Bild geben. Vorzüglich geiftreich end- 
lid, fiewwohl iveniger Bild als die genannten, jcheint das Dlatt 
gerathen, to Mephiftopheles- und Fauft auf Zauberpferden am 
Sochgericht borüberfaufen. Das Feuer, der Geift, der Ausdrud, 
womit der Künftler diefe wilde Scene dargeftellt, twird zuber: 
läffig den Beifall der Kenner und Kunftrichter erhalten, 

Bil man diefe Blätter mit den Berfuchen Deutfeher Künftler, 
Scenen aus Bauft zu bearbeiten, vergleichen, fo fünnen fie mit 
Ehren neben einander ftehen. Ein Deutfcher jeboch hat alles 

durchgängig ernfter genommen, die Figuren mit mehr Sorgfalt und 
wiffenfchaftlicher gezeichnet; einem Andern, der mehr auf chflifche 
Folge und Bilder geachtet, mag e3 gelungen feyn, die Charaktere 
mit mehrerer Stetigfeit durd; die ganze Reihe vurchzuführen.
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Elisabeth de France, 

Tragedie par ALEXANDRE Sounkr. 
(Le Globe. Tome VI Nr. 55.) 

1828. 

Bei Gelegenheit biefes dem Scillerfhen Don Carlos nad): gebildeten Etüdes fprechen fih die Verfaffer des Globe folgender: maßen zu Gunften der Werke unferes vereivigten Freundes unbe: munden aus, 
nDiefer große Dichter ibealifitt mehr als ein anderer feinen Gegenftand. Ganz reflectivendes Genie, Igrifhem Träumen hin: gegeben, erfaßt er irgend eine Spee liebevoll; lange betet er fie an in der Abftraction, und bildet fie langfam nach und nad) als fymbolifche Perfon AUS; dann auf einmal mit entflammter Ein: bifdungskraft Demächtigt ex fich der Gefchichte und wirft den Typus hinein, den ex erfonnen hat. Eine Epode, ein Greigniß, ein Menid wird mie duch Zauberei der Ausdrud feines geliebten Gedankens: tirkliche seihichtsmäßige Thaten, Charaftere, Ge fühle, Leidenfchaften und Vorurtheile jener Zeiten, alles mobelt Ti nach dem Bilde, das er im Grund feines Herzens trägt, alles bildet fi um, indem e8 von da zurüdfteahft.” 
Der Raum unferer Blätter mahnt uns abzubrechen. Sebe geitfeprift, die hier fortfährt, das fchöne Beugniß, das ein Aus: länder dem würdigen Freunde giebt, durch Weberfegung unferer Nation mitzutheilen, verdient fh geivig den veinften Danf. 

  

Perkins Warbeck , 
Drame historique par M. Fontan 

(Le Globe, Tome VI. Nr, 57.) 

1828, 
Auch) hier wird unf eres Schiller, feines projectixten War: bed, feines begonnenen Demetrius in allen Ehren gedacht, und
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bei Vergleihung ihm durchaus den Vorrang gegeben. Die 
Deutschen, welche fi) fo Iange beflagten, man nehme feine Notiz 
bon ihnen, werden fi) auch allmählig bequemen, den Weftländern 
geneigter zu fehn. 

Diefelbige Zeitfchrift (Tome VI. Nr. 58), nad; Erwähnung 
einiger Weberfeßungen und Nahahmungen von unferm Wilhelm 
Tell, fliegt mit folgenden Worten: Viennent maintenant les 
autres imitateurs: il ya encore, dans la piece de Schiller, 
matiere & plusieurs succes, 

Id6es 

sur 

la philosophie de l’histoire de I’humanite 
par HERDER, 

traduit par QUINET. Paris 1828, 

1828, 

Die Einleitung, welche der Ueberjeger feiner Arbeit voraus: 
geben läßt, empfehlen wir gleichfalls denjenigen, die Tag für 
Tag das BRublicum mit Bremdem und Einheimifchen befannt zu 
machen verpflichtet find; uns hat fie fomohl als die Heberfegung 
Telbft zu fchönen Betrachtungen Anlaß gegeben. Wir fagen nur 
Io viel, Ein vor funfzig Jahren in Deutfchland entfprungenes 

Werk, mweldes unglaublid) auf die Bildung der Nation einge: 
wirft hat und nun, da es feine Schuldigfeit gethan, fo gut wie 
bergefien ift, tird jet würdig geachtet, au; auf eine in geiviffem 
Sinn Ihon fo hoch gebildete Nation gleichfalls zu wirken, und 
in ihrer nach höherer Kenntniß ftrebenden Maffe ven menfchlichiten 
Einfluß auszuüben. 

Einzelndeiten. 

Wenn ich über die neuefte Franzöfifche Literatur meine Ge: 
danfen fammle, fo werde ich immer auf Bernardin de St.
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Pierre surüdgeführt, welcher im Sabre 1789 Baul und Virginie herausgab, Diefer idylifhe Noman that grobe Wirkung, und man wird ihn immer gern Iefen, ob man gleich nach jo Langer und durdaus veränderter Zeit fi, faum Rechen- Ihaft geben Fan, was er eigentlich bringt und was ihm fehlt. Kurz vor der Revolution gejchrieben, vuht das ‚Snterefje feiner Verwvidlung auf ven Ihmerzlichen Mißverhältniffen, die in den neueften Staaten tischen Natur und Gefeß, Gefühl und Herlommen, Beftreben und Vorurtheilen fo bang und fo beäng: fligend find, und es mehr noch waren. 
Ötvei bedrängte Mütter vetten fih mit Sohn und Tochter ins ferne Land und führen dort ein ipllifches, anmuthiges Leben; dieß Mird geftört, äulegt vernichtet. Snzwifchen, unter manchem Wechfel von Furcht und Hoffnung, Rettung und Untergang, weiß der Berfaffer didaftifh, und wenn man till, leidlich genug, alles dasjenige zur Eprade zu bringen, was die Menfchen damals in Frankreich bevrängen mochte; e3 ift dasfelbe, was die No: tabeln aufammenberief, die Oeneralftaaten nöthig machte, und sulegt die völlige Umtwälzung des Reis bewirkte. Das Weit ift im beften, wohlwollenden Sinne geichrieben, und diefer Sinn bat noch) lange während der Revolution in Branfreich durchge: dauert. 

Bernardin de St, Pierre war den Brüdern des eriten Eon: fuls lieb und mwerth, ja von ihm Teldft toHL behandelt. Das Ver: bältniß zu diefen merkwürdigen Menschen, wie er e8 Selbft bar- ftellt, giebt ung ein überrafchendes Bild, tie in jener Familie eine gewiffe fittlicheäfthetifche Tendenz vorwaltete, und ungeachtet des gleichjam übermenfohlichen politifchen Treibeng fich doch immer: fort erhielt. Das große epi i i und alles, tung die Feder 
giebt uns davon auffalfende Zeugniffe. 

—_ 

Nächft Bernarbin 
entgegen. 

Ein thetorifch.poetif 
der äußern Melt fuchen 

de Et. Pierre tritt ung Shateaubriand 

Ge3 Talent, mit Leidenfhaft Stoff in 
d, ich zu veligiöien Gefühlen fteigernd, 
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eine durchaus große phyfichemoralifche Kraft, und aud) fo in ver 
politifchen Welt erfcheinend. 

Werthers Leiden wurden jehr bald ins Franzöfifche über: 
leßt; der Effect war groß wie überall: denn dag allgemein Menfch- 
liche drang durd. Alle meine übrigen Productionen dagegen 
fanden fehr weit von der Sranzöfifchen Art und Weife ab, und 
ih war mir deffen wohl bewußt. Eine Ueberfegung von Her: 
mann und Dorothea duch Bitaubs that nur im Stillen ihre 
Wirkung. 

Schwierigkeit in Srankreih überhaupt, für den Tag aufzu: 
tauchen. 

sm Stillen finden fich jedoch hartnädige Anhänger ans 
Deutfche. 

Ueberfegung meines Theaters, 
Neuere Wirfungen meiner Arbeiten in Sranfreich. 
Veranlafjung dazu. 
Sieh Le Globe. Tom. No. 55. 18%. 
Offenbar find e3 bie Anticlaffifer, denen meine äfthetifchen 

Marimen und die danach) gearbeiteten Werke als Beifpiel fehr 
gelegen tommen. Sie gehen daher jehr verftändig zu Werke, und 
behandeln glimpflic, as ihnen nicht munden will. 

Wenn wir im Deutfhen Gelegenheitsgevicht fagen, fo 
pflegen fidh die Franzofen mit Po&sies de eirconstance auszu: 
drüden, Dieß veranlaßt ung wirklich, einen Unterfchied zwifchen 
beiden anzuerfennen. Das erfte wäre, wenn der Dichter eine 
dorübergebende Gelegenheit ergreift und fie glüdlich behandelt; 
da8 ziyeite, wenn er einen Umftand glüdlich zu benugen weiß. 

Dem Anfhein nad follte man das erfte vorziehen, weil etivas 
Slüchtiges, Lebendiges der Dichtung höchft twillfommen fepn muß. 
Da fih aber die Poefie nicht vorfchreiben läßt; fo hängt es nur 
von ihr ab, aud etwas Beftändiges zu Ehren zu bringen. 
Vielleicht ift Niemand diefes beffer gelungen als Heren Beranger.
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Die Herren Olobiften fchreiben Feine Zeile, die nicht politisch 
märe, d. h. die nicht auf den heutigen Tag einzumirfen trachtete. 
Sie find ‚eine gute, aber gefährliche Gefellfchaft; man verhandelt 
gern mit ihnen, aber man fühlt, daß man auf feiner Hut feyn 
muß. Gie können und tollen ihre Abfichten nicht verläugnen, 
den abfoluten Liberalismus allgemein zu verbreiten. Deshalb ver: 
werfen fie alles Gefegliche, Folgerechte als ftationär und fehlen 
drianifeh; doch müfjen fie beides gelegentlich in subsidium fvieder 
berbeibolen. Das giebt ein Beben im Innern, ein Schwanten 
im Neußern, das fehr unbehaglich empfunden mird, indem mar 
Üih zulegt wor lauter Freiheit exit recht befangen fühlt. 

Vollkommene Neoner find e3, und ern man fie als jolde 
gelten läßt, ohne fi von ihnen rühren zu Iaffen, fo gewähren 
fie viel Vergnügen und wichtige Belehrung. 

sm Ölobe vom Yahre 1825 Seite 525 findet fi) eine höcft 
merkwürdige Darftellung ber geiftigen Culture der Normandie, jo 
fie ein Blid über das Ganze der Mfademnieen und literarifchen 
und wifjenihaftlihen Societäten, wie folgt: 

„sndem toit fo von alten akademischen Eorporationen fpredhen, 
wollen wir nicht fagen, daß der gegenwärtige Zujtand der wiffen: 
Ihaftlihen Welt durchaus alle Berfammlung diefer Art ablehnt; 
wir glauben dagegen, daß fie immer noch große Dienfte leiften 
Tönnen, fobald fie nämlich, dem Geifte unferes Jahrhunderts ge: 
mäßer organifirt find, einen pofitiven und befondern Zmed ber 
fennen, und maß ihre Wahl und ihre Arbeiten betrifft, voll: 
fommen unabhängig von den Regierungen da ftehen; hauptfächlich 
aber, daß fie eine große Thätigfeit beweifen: denn da, wie überall, 
bewirken Thätigfeit und Bewegung das Leben. Auch wollen wir 
fie gern als Bienenftöde gelten lafjen, nur nicht als anmaßliche Tribunale. Ya, wir Fennen logar fein mächtigeres Mittel, den Unterfuchungen eine glüdliche Richtung zu geben, e8 fey nun auf 
einen Theil der menihlihen Kenntniffe oder auf eine tiefgreifende 
Unterfuhung irgend einer Gegend. Auch Fennen wir Feine An- ftalt, twelde dem forfchenven und mittheilenden Geifte der Zeit 
gemäßer iväre.  
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„Sorporationen hingegen, melde fich bloß mit Literatur bes 
Ihäftigen, Iaffen ung bedenken, daß, wenn e3 jemals eine Epoche 
gab, two fie große Dienfte thaten, diefe Epoche ganz getviß vorbei 
ig. Man möchte freilich wohl behaupten Fünnen, daß zu einer 
Beit, mo die Nation zu meit von unfern großen Dichtern ftand, - 
oder diefe vielleicht durch ihre Schuld von der Nation fih ge: 
Tondert fanden, e8 vielleicht möglich gewejen feyn möchte, Männer 
don gebildetem Geift zu vereinigen und ihre Berfammlungen mit 
großer Solennität zu umgeben, und das Berdienft der beurtheilten 
Werte durch das Anfehen des Gerichtähofes zu erhöhen. Aber 
mir bemerken leider, was die Branzdfiiche Afademie gegen den 
Eid gethan bat, und wir fehen nicht, daß fie etivas zu Öunften 
der Athalie gewirkt hätte, Gefteht man denn aud, daß bie 
fämmtlichen Filiale, die untergeorbneten Societäten, einigen Dienft 
Diefer Art geleiftet, fo fanın man dagegen den bedauerlichen und 
leider nicht zu Täugnenden Einfluß anführen, den fie auf unfere 
Literatur geübt haben, indem fie mit aller Macht den projaischen 
Cinn über den poetifchen geltend machten, und ziwar ganz natür: 
lich von neun bis zehn gegen einen, ein Verhältniß, worin fich 
damals die Woeten zu den Profaiften und Reimern befanden. 

„Aber ohne diefe wichtigen Fragen gegenwärtig zur Sprache 
au bringen, lajje man uns bemerken, daß, wenn diefe Gerichts: 
böfe der Literatur jemals zu etivas genußt haben, dieß gegen: 
tärtig nicht mehr der Fall fey. Die Reform, die feit dreißig 
Jahren in unfere Criminaljuftiz eingetreten ift, dringt nun end: 
lid) auch in unfere literarifche Oefeggebung. Griesgrämliche Richter 
MIE Verteodfnetem Herzen und mit durch Gewöhnung an fremde 
Typen gefälfchtem Geifte find nicht mehr an ver Zeit, fondern 
es werden Gefchtorene feyn aus allen gebildeten Clafien der 
Sorietät, die über Leben und Tod der Dichter zu urtheilen haben.” 

Le Livre des Cent-et-un. 
Tome I. Paris, Ladvocat, 1831. 

Die Veranlaffung diefes Werkes ift, wie fein Gehalt, jeder 
Aufmerkfamfeit werth. Der ebengenannte wohldentende Bud Goetye, Werke. XXIX, 

l
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händler durdaus ein vehtliher Mann, fördert feit geraumer Zeit manches aufftrebende Talent, deren einige nunmehr zu Ruf und Ruhm gelangt find. Dur Unglüdsfäle wird er in den Yuftand verfeßt, vo er augenblidlich unterzugehen befürchten muß, und nun vereinigen fh dankbar, für fih, für andere, für da3 Ganze, eine bedeutende Anzahl vorzüglicer Schriftfteller, durch ein folgereiches Werk ihn aufrecht zu erhalten. 
Diefem Werke gedachte man zuerft einen andern Titel zu geben; e3 mard angelündigt als Le Diable boiteux & Paris, und follte, wie e8 jet durchgeführt wird, eine Sittenfchilderung der Parifer Zuftände, Eigenheiten, Verborgenheiten und Deffent- Iihfeiten enthalten. Bei näherem Ueberfchauen und Würdern des fic) anhäufenden Gehaltes fand man jedoch, daß man fich Un: recht thue, an ein früberes Merk zu erinnern, weldhes zu einer Beit, die der gegenwärtigen an Inteveffe nicht gleich Eomme, er Ihienen fey, fo viel Verdienftliches au, joldhes enthalten möge. Hiebon giebt ung der Verleger in der Borrede auf eine höchft einfache Weife, ein Mitarbeiter in dem erften Aufiate höcht geift- veiche Kenntnip, ı 

Asmodee 
maht anfchaulic, ven Unterihied von jenem Dadabveder und don gegenmärtiger Behandlung eines böchft reichhaltigen Stoffes. Asmodse ift hier der durch alle Sahrhunderte fich ducdhziehende Geift Icharfer Beobachtung, Liehlos und theilnehmend, vom Ari: ftophanes herein duch alle Beiten feine Maste nad den For: derungen der jedesmaligen Wölfer und Sndividualitäten, die fich allein verhüllen, abändernd und einrichtend, 

In dem jehigen Paris wäre Menig geleiftet, wenn man nur die Dächer abheben und in die obern Schlaffammern hineinbliden wollte. Unfern Mitarbeitern find die Feftfäle der Großen zu: ergetwölbe der Gefängniffe. Der zurüd- gezogenfte Miethmann if ; 
i Dichter, der in einem erleudteten Saal vor ein Öefelljhaft jelöft in fein 

Sie führen ung an Orte, die wir Tennen, über deren ausführ- lihere Kenntnik wir ung tun erfreuen; fie Iafjen ung gealterte 
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Perfonen feben, die wir vor jo viel Jahren in glängender wirk: 
“ famer Jugend gefannt. Die mannigfaltigften Denfweifen und 
Gefühlarten mittheilend, gewinnen fie uns für Snterefien, weld)e nicht die unfrigen find. 

Hieraus geht hervor, daß, je genauer man mit den Fran- 3öflihen und befonders mit den PBarifer Angelegenheiten befannt üft, man defto größern Antheil an diefem Werke nehmen wird. 
Deutfche Lefer werben Manches zurüdkweifen, obenhin behandeln 
und fich für die bedeutenden, allgemein wichtigen, in die höchiten Bewegungen des Tages eingreifenden Auffäge erflären und da- durch für manches Andere, welches ihnen nur Langeweile gemacht, fi enifchädigt halten, 

Ganz weislich find vie berfchiedenften Beiträge, wie man Karten mifcht, durd) einander gefchoben; in jedem Sinne geziemt 5 un aber, bie Verfchiedenheiten zu fondern, jedes Einzelne zu 
Ihäßen und bei dem erjten Theil eine Ueberfiht über die neun folgenden vorzubereiten, Nur Weniges daher aus den 18 Artikeln, 
Aus denen der erfte Band zufammengejtellt ift. 

I. 

Une maison du Marais. 

Das Tümmerlichfte Dafeyn meift älterer, anftändiger, zurüd- 
Hegogener Perfonen, ganz nah am Sammer, und doch eine Art 
von Welt, eine gewifje geregelte Genügfamfeit, bei grilligem 
Defen der Einzelnen; ein Beharren am Alten, häuslich Serfümm- 
lichen; bei veingenden Vorfällen Nacigiebigfeit oder Austweichen. dB. die Hausmirthin überwirft fi mit der Milcjlieferantin ; das Mißverhältnig ift nicht herzuftellen, fie darf nicht mehr herein. 
Ein alter penfionirter Kanzleiverwandter, der von der alten Mild- 
frau nicht Yaffen toill, geht alle Morgen, für fi) und feine betagte 
Stoenadbarin die Mild zum Kaffee die Etraße entlang in ziem- 
Dot Entfernung bei der herfömmlichen Mildfrau perfönlich zu olen, 

I, 

Le Bourgeois de Paris. 

. Hier fhöpft man fehon freiern Athem. Gin vechtlicher, tüch: 
tiger Mann füllt ein behagliches, honnettes Dafeyn vollfommen
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aus, indem er fih in täglicher gewohnter Beihräntung froh 
findet, ja fogar unter fordernden Umftänden fich nicht unfhidtih 
erhebt und benimmt, 

IV. 

Une F£te aux environs de Paris, 

Auh ein Parifer Bürger, meniger folid al ver Borige, 
nöthigt Frau, Freunde und Familie in ein fremdes, Länbliches 
Element. Aus völliger Unfenntnif ausmärtiger Zuftände Fommt 
er in mandjerlei Berlegenheiten, nichts aber macht ihn we; 
planlos, übereilt, eigenfinnig, mird alles mißlid) und ungenteß- 
bar vor ihm ber, aber e3 Fümmert ihn nicht, wenn gehoffte 
Sreuden verfehlt werden. Bon drohenden Oefahren hat er feinen 
Begriff: daher geht er fühn drauf 108, compromittirt feine Ge 
tellipaft aufs Schlimmfte; aber, fogar zuleßt tüchtig durchgeprügelt, 
bleibt er immer der behaglihe Bürger. 

V 

La_Coneiergerie, 

Wir Tehren in die engfte Stadt zuüd. Ein Süngling bon 
fehzehn Jahren wird zufällig in einem Haufe ergriffen, wo die 
Policet eine Verfhmörung ahnt. Höhft merfiwürdig ift es, mie 
auf dem Eingeführten jogleich vie eigenthümlichen Charaktere der 
obern, mittlern und untern Angeftellten gewaltfam Iaften. Greu: 
Lich ift der Buftand; defto erwünfchter ein Funke Menfchlichkeit, 
der wie ein Stern diefe büftern Gewölbe, wenn auch nur fehwad 
und fihianfend, erleuchtet, 

v1 

La Morgue, 

Sp werden die Gewölbe genannt, wo unter einem uralten 
Gebäube die unerfannten, im Waffer oder fonft gefundenen Todten 
zur Schau niedergelegt werden. Wie oft bat uns die Befchreibung 
und Erzählung von diefer traurigen Stätte getrübt und geängftigt! bier aber werden mir auf dag Anmuthigfte wieder ins Leben ge: führt. Bivei zu diefer Anftalt verpflichtete Männer Ieben unter demjelben Dache über diefen fid) täglich erneuernden Greuelfcenen ;
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foir werben in ihre Familien eingeführt und finden recht bübjche, 
mwohleingerichtete, anftändige Leute, befcheidene, aber mwohlgear: 
beitete Mobilien, Dronung und Zucht, eine Piano und bei dem 
einen Beivohner vier hübfche, tohlerzogene, heitere Töchter. 
Haben die mit Tagesfarben gemalten Zimmer uns erheitert, fo 
begegnen foir unten gleich wieder dem größten Sammer. Eine 
Amme, auf der Boft fahrend, fehläft ein und läßt das ihr an: 
bertraute Kind, das fie aufs Land bringen will, von ihrem EchooBe 
unter die Füße der Mitreifenden fchlüpfen und zieht e8 todt her: . 
bor. Das Betragen, fo wie die Morte diefer rau find trefflich 
mitgetheilt; ihre Verzweiflung jcheint fi} zu mildern, indem fie 
Th entfernt, allein fie wird Abends todt neben das Kind gelegt. 

VI. 

Le Jardin des Plantes. 

Gedichte von ziwei verbündeten Moeten, einen freundlichen 
DBefuch an diefem dem’ Leben und der Miffenfchaft gewidmeten 
Drte gar wohl ausfpredhend. 

VII. 

Le Palais-Royal 

mag als Gegenfag gegen jenen Naturfrieven hier feine Wirkung 
tbun; zu Taufenden und aber Zaufenden ift diefes einzige Ge: 
bäube durchiwandert, befprochen und befchrieben ivorden, und 
Immer bleibt doch diefe gegenwärtige Darftellung für den Kenner 
früherer Zuftände höchft intereffant. Ex findet fih befriedigt zu 
erfahren, wie e3 in biefen Ausdehnungen gegenwärtig ausfieht, 
in dem Augenblick, als ver Befiger diefe königlichen Räume ver: 
läßt, um in föniglichern feine Refidenz aufzufchlagen. 

IX, 

Une Maison de la rue de l’Ecole-de-Medeecine. 

Aus jenem Getümmel iverden wir in eine unbeveutende 
Wohnung, toorauf die größten Erinnerungen haften, geführt. 
Wenn au nicht oft, fo geichieht e3 doch zumeilen, daß junge, 
edle, Tebhafte Männer, die, wenn man fo fagen darf, für eine 
glühende Neigung im Augenblid einen Gegenftand finden, ic) 
zurüd auf die Meltgefchichte, auf Biographien, Romane werfen,
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und fid} dort, ihre Leidenschaft nährend, bergeftalt veriveilen, daß, da die Entjhtwundene nicht mehr zu ergreifen ift, fie fi aufs Emfigfte nach ver Localität, ivo fie gelebt, gewirkt, gehan: delt, umthun, nach einer fo heilig gehaltenen Stelle wallfahrten und, wenn fie es bermöchten, gern über das engfte Gemäuer einen Tempel der Verehrung aufrichteten, 
Hier fehen wir einen trefflichen jungen Mann, der fi ber Erinnerung an Charlotte Corday hingiebt, Marats Wohnung auffuht, fie zulegt ausmittert, die büftere Treppe hinauf den “ Schritten der Heroine folgt, dann das enge Borzimmer, io fie gewartet bat, betritt und nicht vubt, bis ihm dag Gabinet er: Öffnet wird, two die Badewanne geftanden und fvo der Tobed ftvei) gelingt. Weniges, berfichert man ihm, fer) feit jener Zeit berändert; too denn auf: und abfteigende ©eifter jener verbün: deten Torannen ihn umdrängen und ihm beim Scheiden die ohne: bin fchmale Treppe berengen. 
Dur) diefe Localität, fotoie duch manche andere triviale Umftände, twird jene That wirklich größer und gräßlicher in unferer Einbildungstraft, unjerm Gefühl wieder hervorgerufen. 

X 
"Le Bibliomane, 

Wir gelangen in einen etwas mehr heitern, aber doch am Ende bänglichen Yuftand. Das Eeftene und oft Einzige alter Ausgaben fteigert fi dergeftalt in einem Liebhaber folcher Curio: fitäten, daß es zulest in MWahnfinn übergeht und er über eine derfäumte Auction in völlige Verirrung verfällt, von melcher ihn nur ber Tod befreit, Ca ift nicht zu läugnen, daß dergleichen Liebhabereien, fenn fie nicht die Organe eines höhern Sntereffes find, immer in eine Art yon Verrüdtheit ausarten. Einem unferer ehrivürdigen alten Befannten machte man die Bemerkung, daß er ein Buch, das er in einer vorfependen Auction im Katalog angeftrichen, fon breimal befige. „Ein gutes Buch Fann man nicht zu oft haben!“ berfeßte er, und e3 ward zum biertenmal angefchafft, Bei Kupferftichen, befonders eigenhändigen Radirungen der Meifter, Tommt, genau befehen, ettvas Aehnliches vor. Do liegt die Entfhuldigung bier näher, meil zwischen Exemplaren meift ein großer Unterfchieb ftattfindet.
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x], 

Les Bibliotheques publiques. 
E35 ift höchft wichtig, in folde Zuftände hineinzufehen. Die 

Bücher werden maffeniveife verborgt, die Rüdgabe nicht betrieben. 
Möge doch jeder Bibliothecar feine Hand ans Herz legen und 
fach freuen, wenn e8 in feinen Schabfammern anders ausfieht. 

XI. 

Une premi£re repr6sentation, 

Das Herannahen des unfeligen Gefchides eines Stüds, 
welches zulegt ausgepfiffen toird, ift vecht heiter und ausführlich 
vorgetragen. 

Man Tann diefen und andere Auffäbe, deren Gegenftand 
uns jchon früher befannt war, doc; immer als Mufterbilder an- 
fehen, die foldhe Gegenftände in ihrer allgemeinen Charakterifiif 
darftellen. Höchft intereffant aber ift 

XI 

Les Soir&es d’artistes. 

. Man fieht in ein gefelliges, Iebhaftes Kunftleben hinein, tvo 
ih talentvolle junge Männer auf geiftreiche Weife gemeinfam 
unterhalten. Auch, hier läßt fih das anarhifche Princip einiger: 
maßen bemerken: jeder Scheint als Künftler nach feiner eigenen 
Weife zu verfahren; eine heitere Gejelfigfeit verbindet fie; von 
feinem DMeifter ift die Rebe, von dem man etwas zu Ternen dächte, 
uf defien Urtheil fi) irgend ein Unternehmen bezöge. David 
it Längft abiwefend und todt, und das Talent des Baron Ge: 
tard fcheint außer diefem Kreife zu liegen. So angenehm e3 
aber auch feyn muß, viele Namen vorzüglich anerkannter Ta: 
Iente, begleitet von einiger Charafteriftil, Eennen zu lernen, fo 
hat do 

XIV. 

Abbaye-aux-Bois 

ein allgemeineres Sntereffe. Mer erivartete in diefen ehemals 
berfumpften und vüftern Klofterräumen, melde zivar immer vor: 
züglihe Menfchen beberbergten, gegenwärtig mehr nal3 Einen 
Üterarifchen Ealon eröffnet zu fehen? Mehr oder weniger bejahrte
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Grauen, durch den Mechfel der Zuftände ihrer frühern glänzenden 
Yuftände beraubt, wohnen dort zur Miethe, in anftändigen Zim- 
mern. Madame Recamier verfammelt noc) immer achtensmwerthe, 
fie hohadhtende Berfonen. 

Nun aber aus diefem von allem ©eräufch entfernten ftillen 
Bleiben werden mir zu einem 

XV, 
Seft im Palais-Royal 

aufgerufen. Hier wird Karl X. zum leßtenmal von feinen Ber: 
wandten gefeiert, vom Volke mit einem Lebehoch begrüßt. Der König von Neapel bewundert jelbft das Feft, womit man feine Gegenwart honorirt; aber eine Ahnung fehtwebt durd; die er: 
leuchteten Pradhtgemächer, und man erlaubt fi zu geftehen, daß man auf einem Bulcan juble, 

Diejer, wir dürfen es wohl geitehen, mwelthiftorifche Auffas überleuchtet die übrigen; dag von ihm ausgehende mächtige Licht berblenvet die Lefer dergeftalt, daß fie den übrigen borgemeldeten Auffägen nicht Gerechtigkeit, Kaum eine bilfige Aufmerffamfeit Ihenfen mögen. Diek ift aber nicht unfer Fall, wie man bisher geiehen hat, und wir gevenfen daher noch mit Freundlichkeit 
XVI. 

eines Liedes von Beranger an Chatenubriand, 
XVII, 

einer Antivort diefes leßtern, und 
XVII, 

P’ingratitude politigue., 
Diefe drei legten Beiträge haben einigermaßen das Gepräge einer individuellen Rolitit; foie eg denn aud) in der Folge nicht anders jeyn Kann, daß zivifhen den Hundert und Einem fi) differente ©efinnungen bervorthun, Genug, daß, indem fie gegen einander über ftehen, fie fih nicht aus diefer Gefelljehaft vertrei ben und ausschließen, 
Wenn uns num der exfte Theil Schon zu fo manden Ber trachtungen Gelegenheit gegeben, toa8 werden ung nicht die nächft äu erivartenden neun übrigen Bände zu Schaffen machen?    
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Die Athenerinnen. 

Große Dper. 

Poefie von Zouy. Muftl von Spontini. 

1832. 

Der Gegenftand ift aus der heroifchen Griechenzeit glüd- 
li) gewählt: denn die Vortheile folder Sujets find fehr groß, 
indem fie bedeutende Buftände darbieten, edle, große Bildung, 
no nah an der Natur, jo ivie eine gränzenlofe Mythologie zu 
dichterifcher Ausbildung. 

Die Fabel ift uns befannt, jedoch hier in etivas verändert, 
mit allem Schmud der neuern Zeitgefinnungen und theatralifchen 
Erforderniffen begleitet und ausgeführt, und doch immer auf 
einem hohen poetifchen Standpunkte gehalten. Die Ueberlieferung 
Üt trefflich genust, und ihr duch Mannigfaltigkeit menschlicher 

Leidenichaften, foivie durch herrliche Zocalitäten, pomphafte Um: 
züge, beivegte Borlommenheiten alle theatralifche Herrlichkeit auf 
das Cinfichtigfte verliehen. 

Erfier Act. 

Bor der Stadt Athen; zugleich über den Mauern anftoßende 

Tempel und Prachtgebäube, im fernen Hintergrunde Andeutungen 
einer großen Stadt. 

‚ NRampffpiele in Gegenwart des Königs, zu melder Würbe 
wir Schon Thefeus erhoben finden. 

Der Kämpfer fuceeflives Gewinnen; Belohnungen durd) die 
Hand einer fhönen Bürgerin. 

In diefe frieblichen Verhandlungen ftürmt Rivalität zweier 
Sünglinge herein: die Hauptfchöne Apamis wird von Alpheus 
und Polydor verlangt und gefordert. Diep giebt Anlaß zu leb- 
baften Conteftationen. Endlich, nachdem der Sungfrau die Mahl 
Überlaffen torden, reicht fie ihre Hand dem Athenienfer Alpheus, 
Dagegen tritt Polydor, ein Kretenfer, Teidenfchaftlich drohend zurüd. 

Hier bemerken wir, daß nicht die Athener allein, fondern 
Tämmtliche Öriechen und Griechengenoffen an diefem Feftfampf Theil 

nehmen; besivegen winfchte ih, baß Thefeus felbft den Ueber:
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wundenen Müth einfprädhe, und auf Öelegenheit zu großen Thaten Dindeutete, Diek twirde nun, ba Thefeus erHlärt, er fe im Vegriff, eine geheime Expedition borzunehmen, wieder aufgefaßt und in Bewegung gebracht. 
Alles entfernt fi, und in Erwartung der Bermählungs feier bleiben die Sungfrauen allein zurüd, Hier eröffnet fich ei böchjft Liebenswürdiges Freundfchaftsperhäftnig ztwifchen Apamis und Theano, einer dur) das Gelühde ihrer fterbenden Mutter gottgeweihten Jungfrau. 
Diefe Stelle befonderg berfpricht höchft erfreulich zu feyn, indem aus dem bisherigen Tumult eine fanfte Situation fich lostöft, und uns in einen ipllifchen Zuftand verfeßt, welchen ber Dihter fo glüdlic, behandelt bat, da fogar eine Romanze, die ‚in einer neuen Oper nit fehlen darf, als Duett und Chor hier 

Nun ftürzt Polydor auf den zurücgebliebenen Alpheus mwüthend heran und die beiden NRivale entfernen fich fechtend. Cin Rretenfifhes Syif, durch fernen Gefang jchon früher angekündigt, rücdt näher und landet; Alcefias, eine Art Hoher: priefter und Gefandter deg Minos, tritt mit feinem geiftlichen Gefolge auf, und indem er den Menfchentribut der Athener zu fordern Fommt, findet er feinen Cohn Polydor verwundet, an Kräften abnehmend und muß ihn zulegt fterhen feben. Alcefiaz, als Vater Thmerzlich verlegt und ergrimmt, als Pfaffe mißtwollend und tüdiich, Ihiwört, den Tod feines Sohnes zu rächen. Hier 

Tempel hört man feierlich Symenden erihallen; die Rretenfer, hmerzhaft theilnehmend, befegen das Theater, und Alcefias Fan fi ganz feiner theatralifchen Muth überlaffen. 
Veränderung der Scene, Das Ynnere eines großen Tempels feftlich gefhmüdt. Die Vermählungsfeierlichkeiten haben indeffen ihren Öang genommen; mannigfaltige berrliche Aufzüge, Thefeus zu Magen an ihrer
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Epibe, twerden eine glänzende Erfceinung feyn. Die Iymbolifchen 
Seierlichkeiten werden mit Brunf durchgeführt, als, gerade beim 
Afhluß, unter Donner und Big das innere Heiligthum fich 
aufthut, und Alcefias als Bontifer Maximus, beinahe als Ober: 
herr der fänmtlichen Griechifchen Geiftlichfeit anzufehen, hervor: 
tritt, den bräutlichen Altar verflucht, die alte Strafe, d.h. nad 
dem Berlauf von fieben Jahren wieder den Tribut von jieben 
Knaben und fieben Mädchen, fordert. 

Man fann denken, daß in diefem Conflict alle Leidenschaften 
fih vegen, und, von einem fortdauernden Gewitter begleitet, fich 
Träftig eriveifen werben. 

Um nun, was ich bei dem erften Acte wünfchen möchte, 
deutlich zu machen, ift es nötbig, die ältere überlieferte Fabel 
mit der neuern, wie fie die Oper uns bringt, zufammenzubhalten, 

Veltere Fabel, 

Unter der Regierung des Königs Yegeus zu Athen wird 
ein Sohn des Minos, Königs von Kreta, in Athen als Gaft 
erihlagen. Der Vater, dem e3 nit gelingt, Rache zu nehmen, 
wendet fi an die Götter; eine Weft verbeert Athen und, um 
diefe loszuwerden, muß man fich tie Bedingung gefallen lajien: 
alle fieben Jahre fieben Knaben und fieben Mädchen als Cühn: 
Opfer nach Kreta zu fchiden, dem Ungeheuer Minotaurus zu 
gräßlichem Futter. 

Aegeus, um dem Tadel feines. Volks zu entgehen, fenbet 
mit den übrigen Opfern feinen Sohn Thefeus fort, meldhem 
Ariadnne, yon Liebe entzündet, einen Faden verehrt, an dem er 
fi aus dem Labyrinth, dem Aufenthalte jenes Unthier3, wenn 
er joldhes erlegt, wieder herausfinden fol. 

Dieß gelingt, Minotaurus wird erichlagen, Ariadne entführt. 
Leider Eommt, dur) einen Jrrthum im Gefolg des Vorhergefagten, 
Aegeus der König ums Leben. . 

Neuere Fabel, 
fie man fich folde aus den Gedichte zu entwickeln hat. 

„Wir finden Thefeus fohon als König, aber, genau befehen, 
in einer bevenklichen Sage: denn jenes politifche, geiftliche Weber:
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getoicht, zu Gunften Kretas beftehtnod); fieben Sahrefind abgelaufen, und man zaubert, die jhuldigen Opfer abzuliefern; im (egen theil hat Thefeus Kampffpiele angejftellt, wir bermuthen, um Y Tapferften der Nation fennen zu lernen; denn alle Öriechen un ‚Öriechengenofien find eingeladen. Er hat im Einn, aufs Neue Kreta zu befriegen, um entiyeber die Abfendung ber Opfer ver weigern zu Fönnen oder die abzufendenden in Breiheit au jegen. Diefe Intention, die fh nur errathen läßt, twünfchte id N licher ausgefproden, damit man fich beruhige, wenn in fo ber denflicher Zeit Veitfpiefe angejitellt und Bermählungsceremonieen umftändlich durchgeführt iperben. Die fchönfte Gelegenheit bietet ih Seite 10, wo Thefeus, der bier nur alg Liebhaber erfeheint, auch als Held und König auftreten möge, Da ferner jener Trigut in Öefolge einer Etrafe von den Göttern erfolgte, fo ift die Fiction, daß ein Oberpriefter bon Kreta fommt, um die berzögerten Schladtopfer abzuholen, jebr suläffig, ja glültih, Nur wünfdte ich, daß diefes Verhältnig etwas Flarer angedeutet wäre, 
Alcefins, aus dem 

ub einen andern Eindruf madhen. Wie ih aß das Kretenfifche Schiff mit Ihwarzen Eegeln, allenfalls duch feuerrothe Flammen noch furdht: 
barer, berankäme, Dieß würde zu der leidenfchaftlichen Scene, wo AMkcefias feinen Cohn fterbend findet, einen mächtigen Hinter: grund geben, 

. Was den Schluß ver achten Egene betrifft, jo würde ich, wenn der Hohepriefter aus dem Heiligthume tritt, ihn gleichfalld 
mit einem gewaltfamen Chor begleiten, aber den Donner nicht sugleich eingreifen [afjen, Der Zufchauer ftugt, denfelbigen Mann, den er al8 einen höchft leidenfchaftlich-feindfeligen fennen Iernte und fünftighin als einen liftigen Pfaffen gewahr werben muß,



II. Sranzöfifche Literatur. 109 

bon den Göttern gleichfam eingeführt und feine Handlungen fanc 
tionirt zu jehen. Später möchten Wolken, Donner und Blig 
fih einfinden, wo man fie aud wohl ala Naturzufälligfeiten be 
traten Tann. 

Durch diefe Vorschläge wird an ber ganzen Sache nichtöverrüdt, 
und nur ein und der andere bedeutende Moment herausgeboben. 

Nebrigens betheure ich noch hierbei, daß ich es feinesmegs 
unangenehm empfinden iverbe, fvenn man bon meinen Borfhlägen 
Teinen Gebrauch macht. Sch weiß vecht gut, daß man in Theater: 
ftüden, befonder® in Opern, nicht alles zu motiviren braucht, 
ja daß man, um des Contraftes willen, Manches unverfehens 
einführen darf; mix aber derzeihe man die Cigenheit, daß ich den 
Bufchauer immer gerne. verftändigt wünjde, aud) Da, wo man 
feiner Einbildungsfraft und feinen Gefühlen mandes Wunder: 
bare zumutbet. 

Bweiter Act, 

Un diefem wäre fodann nichts weiter zu erinnern. Thefeus 
ift abgefahren, hat uns aber die Ausficht auf einen gemwiffen Sieg 
dinterlaffen, fo daß wir ganz gerubig, obgleich gerührt, zufeben, 
wenn der Kretenfiihe Pfaffe nunmehr gemwiflermaßen die Ober: 
gewalt in Athen ausübt, die er, verbunden mit Lift und Tüde, 
gar mohl zu benugen weiß. 

, Pie Scene des Loofens wird von großer Bedeutung feyn; 
die Befreiung des Alpheus und deffen gelingenve Abfahrt beftärkt 
unjere Hoffnung, er werde, mit Thefeus verbunden, den Mino: 
taurus erlegen und die bebrohten Opfer befreien, jo daß ver 
öveite Act an fich nicht das Mindefte zu wünfchen übrig läßt. 

Dritter Art. 

Er ift gleichfalls untadelig, die erfte Hälfte fehr glüdlich er- 
funden. Ariadne, die Fünigliche Tochter, hat bei frühern, menn 
auch nicht ganz entfcheidenden Expeditionen der Athener die Vor: 
zuge des Thefeus Fennen gelernt. Sie ift ihm, ivenn aud) nicht 
Auf die vegelmäßigfte Weife, angetraut; fie hofft auf eine mit 
ihm berabredete Rüdfehr, und ziwirnt indeffen den magischen 
Faden, der ihn durds Labyrinth geleiten fol.
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Der Briefter Alcefias ift indeffen mit den beftimmten Opfern 
angelangt, hat Kenntnik von der Ankunft des Thefeus, und be: 
dient fi einer böfen Lift, indem er Ariabnen zu berftehen giebt, Thefeus Tomme, um unter den zu opfernden Mädchen eine Se 
liebte, Apamis, zu befreien. Hieraus entfpringt ein eiferfüchtiges Mibverftändnig, welches dem Dichter, wie.dem Componiften Ge- 
legenheit zu ven fhönften Erhibitionen giebt. 

Durch die Ankunft des Alpheus jedoch, ohurd fich augen: blilic) offenbart, daß er und nicht Thefeus Liebhaber der Apamiz und Bräutigam fep, Yöft-fih der Anoten Ichnell und glüdlid. Man dürfte wohl Tagen, daß viefer Anfang des dritten Acts eben fowohl für ein eigenes. gutes Stüd gelten fünnte, als es bier einen höcft erwünfcten Theil eines großen Ganzen ausmadıt. Eine ziveite Deeoration und Function, die man technife nennen fünnte, weil fie die Einrichtung des Theaters für das Solgende möglich macht, geben hier ein intereffantes einleitendes Smifchenfpiel, - 
Die Schlußdecoration, das Synnere bes architeftonifchen Las byrinths vorftellend, wird den Meiftern theatralifcher Architeltur die befte Öelegenbeit geben, ihr hohes Talent zu erproben und zu entiyideln. 
Bei diefem büftern, ja finftern Local, ift e8 ein fehr glüd- licher und unfhägbarer Gedanke, den Ariadneifchen Faden mit ma such phosphorescirenven Kräften zu begaben, und zivar dergeftalt, daß er nicht nur den Meg des Helden leuchtend bezeichne, auch feine Epur an Pfeilern, Wänden und Säulen, wo fie vor: übergegangen, zurüdlaffe, Diefer Gedanke, mit Genie und Ge Ichmad ducchgeführt, muß die graufigen Hallen mit der an: muthigften Slumination verzieren. 
Alles Uebrige: du 

Ihiedenfarbig glühende Dünfte, Gebrün 

Iichteit der Ausführung hinauszugehen legt das Sufammenftürzen des wunderfamften Aufgebäudes zeigen den hohen Grad, auf melden die Mafchiniften, verbunden mit ven mannigfaltigften Kunft: und Handwerksgenoffen, fih erheben onnten. 

Iheint, nicht weniger zu-    
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Endlih, nachdem wir genugfam mit unterirdifchen, bunten 
wandelnden Flammenfäulen!, ja dur vulcanifche greulihe Er: 
plofionen geängftigt worden, find wir auf einmal in die Klarheit 

des Dceans verfeßt, auf welchem fich jelige Infeln entwideln und 
die glüdlich Oeretteten einhertragen. Selbft die über das ganze 
Stüf maltenden Götter, PBallas und Neptun, eriheinen per: 
fönlih, fo daß endlich der Olymp nicht verfhmähen darf, fid 
zu eröffnen und durch feine Gegenwart den Beifall zu fanftio: 
niren, den ivir der Borftellung eines fo reihlih ausgeftatteten 

Theaterftüdes enthufiaftifch zu Ipenden alle Urfache haben werden.



IT. Englifpe Literatur, 

Dyrons Don Juan, 

1820. 
Mir fehlt ein Het! „Ein Held, er follte fehlen, Da Jahr und Monat neu bom neuften fpricht 2" Ein Beitungsichreiber mag fich fehmeichelnd quälen, © fagt die Zeit, 68 fei der vechte nicht. Bon folden mag ich wahrlich nichts erzählen, Da nehm ich mir Freund Don Juan ins Gefidt; Wir haben in der Oper ihn gefehen 
Srüber, alg billig war, zum Teufel gehen. 

VBernon, der Desger Cumberland umd Wolf fo mit, Aud Hatofe, Prinz Ferdinand, Bourgopne aufs Beite, Keppel und Howe, fie hatten ihre Fefte Die MWellesley jeht. Der Könige Schattenfchritt Vom Stamme Bancız — Raben aus einem Nefte! — Der Ruhm, vie Luft zu bereichen reißt fie mit. Dumouriezg, Bonapartes Kampfgewinnften, Die Zeitung fteht den Herren gleich zu Dienften. 
Barnave Tennt und Briffot die Gefchichte, Condorcet, Mirabenu und Petion aud; Eloog, Danton, Marat litten viel Gerüchte, Serlbft Lafayette, er ging beinah in Rau. Dann Zoubert, Sode, vo li
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Nelfon war unfer Kriegsgott, ohne Brage, 
Und ift es noch dem herzlichften Befenntnig! 
Doh von Trafalgar tönet Faum die Sage, 
Und fo ift Flut und Ebbe mwetteriwendif. 
Denn die Armee ift populär zu Tage, 
Und mit dem Seevolt nicht im Einverftändniß; 
Der Prinz ift für den Landdienft, und inbeffen 
Sind Duncan, Nelfon, Howe — fie find vergefien. 

Bor Agamemnon lebten mande Braven, 
So wie nachher, von Sinn und hoher Kraft; 
Sie wirkten viel, find unberühmt entfchlafen, 
Da fein Boet ihr Leben weiter ihafft. 
Von unfern Helden möcht ih Niemand ftrafen, 
Da jeder fih am Tag zufammenrafft; 
Für mein Gedicht müßt ich mir aber Zeinen, 
Und nenne fo Don Juan mein, den Meinen. 

Denn wir früherhin eine Stelle aus dem vielleicht überjeg- 
baren Graf Sarmagnola einzurüden Bedenken trugen, und 
gegenmvärtig mit fühnem Verfud) den unüberfeglihen Don Yuan 
ergreifen und behandeln, fo möchte dieß wohl als Widerfprud 
angejehen werben; deshalb wir denn auf ben Unterfchied hinzu: 
deuten nicht ermangeln. Herr Manzoni ift bei uns noch wenig 
befannt; daher foll man feine Vorzüge erft in ihrer ganzen Fülle, 
wie nur das Driginal fie darbietet, Fennen lernen: aledann wird 
eine Meberfegung von einem umferer jüngern $reunde gar wohl 
am Plage fein; in Lord Byrons Talent find wir aber genugfam 
eingeweiht, und Fönnen ihm buch Ueberfegung tveber nugen nod) 
Ihaben, die Originale find in den Händen aller Gebilbeten. 

‚ Uns aber wird ein folcher Berfuch, wäre auch das Unmög: 
lidhe unternommen, immer einigen Nuben bringen: denn ienn 
uns eine falfche Spiegelung aud) das Driginalbild nicht richtig 
Miedergiebt, fo macht fie uns doch aufmerffam auf die Spiegel: 
Nädje felbft und auf deren mehr oder ieniger bemerfliche mangel: 
bafte Beichaffenheit, 

Goethe, Werte. XRXIX. 
8
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Don Juan ift ein gränzenlos geniales Werk, menfchen- 
feindlich bis zur herbiten Graufamteit, menjchenfreundlich in bie 
Tiefen füßefter Neigung fi, verjenkend; und da wir den Ver 
faffer nun einmal fennen und Ihäßen, ihn au nicht anders wollen, als er ift, fo genießen fir dankbar, was er uns mit 
übermäßiger Freiheit, ja mit Frechheit borzuführen wagt. Dem 
wunderlichen, wilden, Ihonungslofen Inhalt ift auch Die technifche 
Behandlung der Verfe ganz gemäß; der Dichter Jchont die Eprade 
jo wenig als bie Menfhen, und wie wir näher hinzutreten, jo 
leben mir freilich, daß die englifche Poefie fhon eine gebilvete Tomifche Sprache hat, welder wir Deutfchen ganz ermangeln. Das Deutfhlomiiche liegt vorzüglich im Sinn, weniger in ber Behandlung. Sichtenbergs Reichthum wird bewundert; ihm fand eine ganze Welt von Wiffen und Berhältnifien zu Gebote, 
um fie wie Karten zu mijchen und nach Belieben jchalfhaft aus zujpielen! Gelbft bei Blumauer, dejen Vers: und Reimbildung den Eomifchen Inhalt Leicht bahinträgt, ift es eigentlich der fchroffe Gegenfag von Altem und Neuem, Edelm und Gemeinen, Er- habenem und Niederträchtigen, was uns beluftigt. Sehen wit Meiter umber, fo finden wir, daß der Deutfche, um drollig zu feyn, einige Sahrhunderte zurüdichreitet und nur in Knittelreimen eigentlich nain und anmuthig zu twerden das Glüd hat. Beim Neberfegen bes Don Suan ließen fi dem Engländer 
manche Bortheile ablernen; nur Einen Spap Tünnen wir ihm nicht nahahmen, welder öfters durch feltfame und zweifelhafte Aus Iprache mancher auf dem Papier ganz verichieden gejtalteter Worte bewirkt wird. Der Englische Spracdfenner mag beurtheilen, in’ twiefern der Dichter auch da mutbioillig über die Schnur gehauen. Nur zufällig konnte die Ueberfegung der hier mitgetheilten Strophen entftehen, und wir lafjen fie abdruden, nicht als Mufter, fondern zur Anregung. Unjere lämmtlichen talentvollen Ueber: feger follten fi, theiliweife daran berfuchen; man müßte die Affo- nanzen, unteine Reime, und wer weiß was alles erlauben; dabei würde eine gewifje Infonifche Behandlung nöthig feyn, um Ge: halt und Gewicht diefes Frechen Muthivilleng auszubrüden; erit wenn eitond geleiftet ift, wird man fich weiter darüber beipredhen onnen. 
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Sollte man uns bormwerfen, daß wir, durch Ueberjegung 
eine jolhe Schrift in Deutjchland ausbreitend,. unverantwortlic 
handeln, indem mir eine treue, ruhige, wohlhäbige Nation mit 
dem Unfittlichften, was jemals die Dichtkunft vorgebracht, be 
kannt zu maden trachten, fo antworten wir, daß, nad) unferm 
Sinne, diefe Ueberfegungsverfuche nicht gerade zum Drud be- 
ftimmt feyn müßten, fondern als Uebung guter, talentvoller Köpfe 
gar wohl gelten dürften. Sie mögen alödann, was fie hierbei 
gewonnen, zur Luft und Freude ihrer Sprachgenofjen bejcheident- 
ld anwenden und ausbilden. Genau betrachtet, wäre jedoch) 

bon einem Abdrud folder Gedichte Tein fonderliher Schade für 
die Mortalität mehr zu befürchten, indem Dichter und Exhrift- 
fteller fich wunderlic gebärden müßten, um fittenverberberifcher 
du jein alö die Zeitungen des Tags. 

Manfred, 
a dramatic Poem by Lord Byron. London 1817. 

Eine wunderbare, mich nahberührende Erfcheinung war mir 
das Trauerjpiel Manfred von Byron. Diefer feltfame, geift- 
weiche Dichter bat meinen Fauft in fi aufgenommen und, 
Dpohondrifch, die feltfamfte Nahrung daraus gelogen. Er hat 

die feinen Imedien zufagenden Motive auf eigene Weije benußt, 
io daß feins mehr daffelbige ift, und gerade beshalb Tann ich 
feinen Beift nicht genugfam bewundern. Dieje Umbildung ift aus 
dem Oanzen, daß man darüber und über die Aehnlichkeit und 
Nnähnlichkeit mit dem Borbild höchft intereffante Vorlefungen 
balten Zönnte, wobei ic) freilich nicht Iäugne, daß uns die büftere 
Ölut einer grängzenlofen, reichen Verzweiflung am Ende läftig 
wird. Doch ift der Verdruß, den man empfindet, immer mit 
Beivunderung und Hochacdhtung verknüpft. 

Wir finden alfo in diefer Tragödie ganz eigentlich die Duint: 
ellen; der Gefinnungen und Leidenfchaften des munderbarften, 
3U eigener Dual geborenen Talents. Die Lebens und Dichtungs- 
Weile des Lord Byron erlaubt Taum gerechte und billige Beur- 
teilung. Gr bat oft genug befannt was ihn quält; er hat es
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wiederholt dargeftellt, und Faum bat irgend Jemand Mitleid mit 
feinem unerträglichen Schmerz, mit dem er fich wieberfäuend 
immer herumarbeitet, 

Eigentlich find e3 zwei Frauen, deren Gefpenfter ihn unab- 
läffig verfolgen, melde auch in genanntem Stüd große Rollen 
Iptelen, die eine unter dem Namen Altarte, die andere, ohne 
Geftalt und Gegenwart, bloß eine Stimme. 

Bon dem gräßlichen Abenteuer, das er mit der erften erlebt, 
erzählt man Folgendes, ALS ein junger, Fühner, hödft anziehender 
Mann, gewinnt er die Neigung einer Florentinifchen Dame; der 
Öemahl entveft &8 und ermordet feine Frau. Aber auch der Mörder wird in derfelben Nacht auf der Strafe todt gefunden, ohne daß jedoch der Verdadt auf irgend Jemand Fönnte ge worfen merben. Lord Dyron entfernt fi von Klorenz, umd Tleppt folde Gefpenfter fein ganzes Leben hinter fich brein. Diefes märdenhafte Ereignik mird duch unzählige An Tpielungen in feinen Gedichten vollfommen wahrfcheinlich, wie er denn z.B. höchft graufam in feinen eigenen Eingemweiden withend, die unfelige Gefchighte jenes Königs von Sparta auf fih am endet. Sie ift folgende, Baufanias, Lafedämonifcher Keldhert, durch den Michtigen Sieg bei Platäa rubmgekrönt, nachher aber 
dur) Uebermuth, Starrfinn, vauhes, hartes Betragen die Liebe 
der Griechen, wegen heimlichen Berftändniffes mit dem Feinde da8 Vertrauen feiner Landsleute verlierend — diefer lädt eine Kötvere Blutichuld auf fih, die ihn bie an fein fhmähliches Ende verfolgt. Denn als er im Ihwarzen Meere die lotte der ver 
bündeten Öriehen befehligt, entbrennt er in tafender Leidenschaft gegen eine fchöne DByzantinifche Jungfrau, Nach langem Wiber: 
Streben gewinnt fie der Machthaber enblid den Eltern ab; fie foll Nachts zu ihm geführt werden, Schambaft bittet fie die Diener, die Lampen zu löihen; es geichieht, und fie, im Bimmer umher taftend, ftößt die Sampenfäule um. Aus dem;Schlaf erwacht Paufaniaz; argiöhnifc bermuthet er Mörer, ergreift das Schwert und haut die Geliebte nieder. Der gräßliche Anblie diefer Scene verläßt ihn niemals, der Schatten verfolgt ihn unabläffig, fo daß ex Gottheiten und geifterbannende Priefter vergebens anruft. Weld) ein verwundeteg Herz muß der Dichter haben, der fid  
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eine jolhe Begebenbeit aus der Vorwelt herausfucht, fie fi an- 
eignet und fein tragifches Ebenbild damit belaftet! Nachftehender 

von Unmuth und Lebensverdruß überlavdene Monolog wird nun 
dur) diefe Anmerkungen verftändlih; wir empfehlen ihn allen 

Sreunden der Deelamation zur bedeutenden Uebung. Hamlet3 
Vionolog erfcheint hier gefteigert. Kunft gehört dazu, befonders 
da8 Eingefchaltete herauszuheben, und den Zufammenhang bes 
Ganzen rein und fließend zu erhalten. ebrigens wird man leicht 

gewahr werden, daß ein getilfer heftiger, ja excentrifcher Aus: 
deu nöthig if, um die Intention des Dichters darzuftellen. 

Manfred allein, 

Der Zeit, des Schredens Narren find wir! Tage, 

Beitehlend, fehlen fie fi) weg. Wir leben 
Sn Lebensüberdruß, in Scheu des Todes, 
Im all den Tagen der verwvünfdten Roffe — 
Lebendge Laft auf widerftrebendem Herzen, 
sn Sorgen ftodt es, heftig fchlägts in Rein, 
Der Freud ein End ift Todesfampf und Ohnmacht — 

sn all den Tagen, den vergangnen, fünftgen — 

sm Leben ift nichts Gegenwart — du zählft 
Die wenig! — weniger als wenig, wo die Eeele 
Nicht nad) dem Tod verlangt, und doch zurüd 
Wie vor dem Winterftrome fchreft. Das Fröfteln 
Bär nur ein Augenblid. — Ich hab ein Mittel 
In meiner Wiffensfraft: die Todten ruf ich, 

Und frage fie: was ift denn, und wir fürdten? 

Der Antwort ernftefte ift doc) das Grab. 
Und das ift nichts, antworten fie mir nicht. 
Antiwortete begrabner Briefter Gottes 
Dem Weib zu Endor! Epartas König z0g 
Aus Griehifcher Jungfrau nie entjchlafnem Geift 
Antivort und Schidfal: das Geliebtefte 
Hatt er gemordet, wußt nicht, wen er traf; 
Starb ungefühnt. Wenn er au fon zu Hülfe 
Den Zeus von Phryrus rief, Vhigaliens 
Arkadifche Beichtwörer aufrief, zu gewinnen
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Bom aufgebrachten Schatten fein Berzeihen, 
Auch eine Oränze nur des Nächens. Die verfehte 
Mit zweifelhaften Wortfinn; doch erfüllt wards. 

  

Und hätt ich nie gelebt, das, was ich Yiebe, 
Wär no Iebendig! hätt ic} nie geliebt, 
Das, was id ftebe, wär noch immer fhön, 
Und glüdlich, glüdverfpendend. Und was aber, Was ift fie jeßt? Für meine Sünden büßt fie! — Ein Wefen? Denk es nicht! — Vielleicht ein Nichts. SM wenig Stunden frag ih nicht umfonft; sn diefer Stunde fürcht ich, mie ih trobe, 
Bis diefe Stunde Ihredte mid; Fein Schauen 
Der Geifter, guter, böfer. Bitte ich num, Und fühl am Herzen fremden, Falten Thau? 
Do Tann id tbun, was mich im Tiefften mibert; Der Erde Schreden ruf ih auf. — ES naditet! 

  

Cain, 
a Mystery by Lord Byron. 

1824, 

Nahdem ich über genanntes Wert fait ein Jahr Yang dad Wunderbarfte mir hatte vorfagen lafien, nahm ich es endlich felbft Zur Sand, da es mich denn zum Eritaunen und Bewundern auf vegte — eine Wirkung, die alles Gute, Schöne und Große auf den tein empfänglichen Geift ausüben wird. Gern Sprach id) darüber unter Freunden, und zugleich nahm ich mir vor, etmas Öffentlich davon zu fagen; allein je tiefer man in das Werk eines foldhen Geiftes Dineindringt, defto mehr empfindet man, tie fchiver eS feh, e& in fich jerbft, geihweige für Andere zu reproduciten, und bielleicht Hätte ic, tie über fo viel andere, Treffliche, ger Ieviegen, Hätte mich nicht eine Anregung von außen abermals herangeführt, 

Ein Franzofe, Fabre V’Dlivet, überfest gedachtes Stüd in  
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veimfreie Berfe, und glaubt es in einer Folge von philofophifch: 

fritiichen Bemerfungen widerlegt zu haben. Nun ift mir zwar 
diefe feine Arbeit nicht zu Geficht gekommen, allein der Moniteur 

vom 23. Detober 1823 nimmt fi des Dichters an, und indem 
er über einzelne Theile und Stellen völlig in unferm Einne fich 

ausprüdt, fo wmedt er unfere eigene Betrachtung wieder Iehhaft 
auf, ivie e3 zu gefchehen pflegt, wenn wir unter vielen gleich: 
gültigen und veriworrenen Stimmen endlich eine anfprecdhende 

dernehmen, da wir uns denn gern zu beifälliger Eriwiederung 
finden laffen. Wir hören den Sachmalter jelbft, indem er fi 

folgendermaßen ausfpricht. 
„sene Scene, welche fi) bi8 zu Cain VBerfluchung durch 

Eva hinauffteigert, zeugt, unjeres Bedüntens, von ber energifchen 

Tiefe der Byronschen Seen; fie läßt uns in Gain den mürdigen 

Sohn einer folhen Mutter erkennen.” 
Der Ueberfeger fragt bier, woher wohl der Dichter fein Ur: 

bifd genommen? Lord Byron Fönnte ihm antivorten, aus der Natur 

und ihrer Betrachtung, tvie Corneille feine Cleopatra, tie die 
Alten ihre Meden darin fanden, wie uns bie Gefchichte fo viele 

Charaktere, beherrfcht von grängenlofen Leidenschaften, aufftellt. 

„Der irgend das menfchliche Herz fharf beobachtet und er- 
Tannt hat, bis zu welchem Grade feine mannigfahen Regungen 
fi verirren fönnen, befonder3 bei den Frauen, die im Guten 
fie im Böfen gleich fchranfenlos erfcheinen, der wird gewiß dem 

Lord Byron nicht vorwerfen, fich, wenn e8 gleich eine erft ent: 
ftandene Melt und die alfererite Familie galt, an der Mahrheit 
derfündigt oder fie nach Belieben überboten zu haben. Er fcil- 
dert uns eine verborbene Natur, wie Milton dagegen fie in ihrer 

Schönheit und urfprünglihen Reinheit mit hinreißender Farben: 
feifche zu malen mußte. 

„Im Augenblid jener fürchterlichen Verwünfchung, die man 
dem Dichter vorwirft, war Eva nicht mehr das Meifterftüd der 
Voltommenheit und Unfhuld; fchon hatte fie vom Verfucher jene 
bergifteten Gährungsftoffe empfangen, durd) welche die herrlichen 

Anlagen und Gefühle, die der Urheber des Lebens zu fo viel 

befferm Zivedte beftimmt hatte, für immer entadelt murden; f_hon 
War jene teine, füße Selbftzufrievenheit in Eitelfeit übergegangen,
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und eine vom Feinde des Menfhengefchledhts aufgeregte Neu- gierbe, zu unfeligem Ungehorfam bintreibend, betrog die Abfichten des Schöpfers, und entjtellte das Meifterftück feiner Schöpfung. „Eva in ihrer Vorliebe für Abel, in ihren wüthenden Ver: wünfhungen gegen feinen Mörder Cain, erfcheint hödyft confe: quent mit ich felbit fo wie fie nun einmal geworden. Der fchwache aber Ihuldlofe Abel, in welchem fi nur ein gefallener Adam darftellt, muß feiner Mutter um fo Vieber tverden, als er ihe minder fehmerzlich das demüthigende Bild ihres Fehltritt zurüdtuft. Gain dagegen, der fveit mehr von ihrem eigenen Stolze geerbt, und jene Stärke, die Adam verloren, bewahrt hat, veist alle Erinnerungen, alle Eindrüde der Eigenliebe auf einmal in ihr auf; tödtlich verwundet in dem Öegenftand ihrer mütter- lichen Vorliebe, Fennt ihr Schmerz feine Gränzen mehr, obgleich) der Mörder ihr eigener Sohn ift. Einem fo Träftigen Genie, mie Lord Büron, Fam e3 zu, dieß Bild in fürdterlicher Wahrheit auszumalen: fo mußte er e3 behandeln, oder gar nicht.” Und fo Fönnen wir denn ganz ohne Bedenken diefes Wort wieder aufnehmen, und ag dom Befondern gefagt ift, vom Al- gemeinen ausfprechen: Wollte Lord Byron einen Cain Ichreiben, 
behandeln, fonft lieber gar nicht. , ft nunmehr als Driginal und Ueberfegung in vielen Händen; eg bedarf alfo von unferer Seite feines Anfündigens noch Anpreifens; Einiges jedoch glauben wir bemerken zu müffen. Der über alle Begriffe dag Ver 

Das Wert jelbft 
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mißmuthigen Menfchheit. Diefem gebeugten, fehtver belafteten 
Urfohne macht nun befonders der Tod, von dem er noch gar 

Teine Anfchauung hat, viel zu fchaffen, und wenn er das Ende 

gegenwärtigen Mühjals wünjchen mag, fo fiheint es ihm nod) 
twibermärtiger, foldhes mit einem ganz unbekannten Zuftande zu 

vertaufchen. Schon hieraus fieht man, daß das volle Gewicht 
einer erflärenden, vermittelnden und immer mit fich jelbft ftreiten 
den Dogmatif, ivie fie uns noch immer beihäftigt, dem eriten 

unbehaglichen Menjchenfohne aufgebürdet worden. 
Diefe der menschlichen Natur nicht fremden Widerwärtigfeiten 

Mogen in feiner Seele auf und ab, und Fünnen durch die gott: 
ergebene Sanftmuth des DBaterd und Bruders, dur; Liebevoll 

erleichterndes Mitwirken der Schwefter-Gattin nicht beichtwichtigt 
werden. Um fie aber bis ins Unerträgliche zu fchärfen, tritt 

Satan heran, ein Eräftig werführender Geift, der ihm erft fittlicdh 
beuntuhigt, fodann aber wunderfam durch; alle Welten führt, ihm 
das Vergangene übermäßig groß, das Gegenwärtige Flein und 

nichtig, das Künftige abnungsvol und untröftlich fchauen Täßt. 
So fehrt er zu den Seinigen zurüd, aufgeregter, obgleich 

nicht Schlimmer als er war, und da er im Familienwefen alles 
findet, fwie ex8 verlaffen hatte, fo wird ihm die Budringlichkeit 

Abels, der ihn zum Opfer nöthigen twill, ganz unerträglid. Mehr 
fagen wir nicht, als dag die Scene, in welder Abel umlommt, 
auf das Köftlichfte motiviert ift; und fo ift auch das Folgende 
gleich groß und unfhägbar. Da liegt num Abel! Das ift nun 
der Tod, von bem fo viel die Rede war, und das Menjden- 

geichleht weiß eben fo wenig davon als vorher. 
. Bergefien aber dürfen twir nicht, daß durd8 ganze Stüd 

eine Art von Ahnung auf einen Erlöfer durdhgeht, daß ber 

Dichter alfo fih aud) in diefem Punkte, tie in allen übrigen, 
unfern Ausfegebegriffen und Lehriweifen anzunähern gewußt hat. 

Von der Scene mit den Eltern, tvorin Eva zulegt dem ver: 
ftummten Gain flucht, die unfer weftlicher Nachbar fo trefflich 
günftig hevaushebt, bleibt ung nichts zu jagen übrig; wir haben 
und nur mit Bewunderung und Ehrfurcht dem Schluffe zu nähern. 

Hier äußerte nım eine geiftreiche, in Hochfchägung Bhrond 
mit uns veriandte Freundin, alles was religiös und fittlih in
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der Welt gejagt werben Fönne, jey in- den legten drei Worten des GStides enthalten. 

  

Lebensverhältniß zu Byron, 

1824. 
Der Deutfche Dichter, bis ing hohe Alter bemüht, die Ver- dienfte früherer und mitlebenver Männer forgfältig und rein an: zuerfennen, indem er dieß als das ficherfte Mittel zu eigener Bildung von jeher betrachtete, mußte wohl auch auf das große Talent des Lords, halb nach defien erftem Erscheinen, aufmerk jam merden, wie er denn auch die Fortfchritte jener bedeutenden Leiftungen und eines ununterbrochenen Wirkens unabläffig be: gleitete, 
Hierbei war denn leicht zu bemerfen, daß die allgemeine Anerkennung des Dichterifchen Verdienftes mit Vermehrung und Steigerung rafd} auf einander folgender Broductionen in gleichem Make fortwude. Auch wäre die diefjeitige frohe Theilnahme bieran höchft vollfommen gewefen, hätte nicht der geniale Dichter durch Teidenfchaftliche Lebenstveife und inneres Mikbehagen fi felbjt ein fo geiftreiches als grängenlofes Hervorbringen und feinen Freunden den veizenden Genuß an feinem hohen Dafeyn einigermaßen verfümmert, 
Der Deutfche Bervunderer jedoh, hierduch nicht geirtt, folgte mit Aufmerkfamfeit einem fo jeltenen Leben und Dichten in aller feiner Ereentricität, vie freilich um. defto auffallender fetm mußte, als ihres Öleihen in vergangenen Jahrhunderten nicht wohl zu entbeden geivejen umd uns die Elemente zur Be: tedhnung einer foldhen Bahn völlig abgingen. Indefien waren die Bemühungen des Deutfchen dem Eng: länder nicht unbefannt geblieben, der davon in feinen Gebichten 

Sodann ‚aber folgte, überrafchend, gleichfalls durch Bermitt- fung, das Driginalbfatt einer Dedication des Trauerfpiels Sar: danapal, in den ehrenreichiten Ausdrüden und mit der freund:  
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lichen Anfrage, ob folche gedachten Stüd vorgedrudt erden 
Tönnte, 

Der Deutfche, mit fic) felbft und feinen Leiftungen im hoben 
Alter wohlbefannte Dichter durfte den Inhalt jener Widmung 
nur ald Yeußerung eines trefflichen, hochfühlenvden, fich felbft feine 

Gegenftände fchaffenden, unerfchöpflichen Geiftes mit Danf und 
Beicheidenheit betrachten; auch fühlte er fih nicht unzufrieden, 
al3, bei manderlei Verfpätung, Sardanapal ohne ein foldhes 

DVorivort gedruct turde, und fand fih Schon glüdlich im Befig 
eines Tithographirten Facfimile, zu höchft mwerthem Anventen. 

Doc gab der evle Lord feinen Vorfas nit auf, dem Deut: 
Then Zeit: und Beiftgenojjen eine bedeutende Freundlichkeit zu 
erwweifen; mie denn das Trauerfpiel Werner ein hödft ihäp- 
bares Denkmal an der Stirn führt, 

Hiernah wird man denn wohl dem Deutfchen Dichtergreife 
äutrauen, daß er, einen fo gründlich guten Willen, welcher uns 
auf diefer Erde felten begegnet, von einem fo hochgefeierten Marne 

ganz unverhofft erfahrend, fich gleichfalls bereitete, mit Klarheit 
und Kraft auszufprechen, von twelder Hochadtung er für feinen 
unübertroffenen Zeitgenofjen durhdrungen, von welchem theil- 
nehmenden Gefühl für ihn er belebt jey. Aber die Aufgabe fand 
fi) fo groß und erfchten immer größer, je mehr man ihr näher 
trat: denn was foll man von einem Eingeborenen fagen, defien 

Verdienfte durch Betrachtung und Wort nicht zu erfhöpfen find? 
As daher ein junger Dann, Herr Sterling, angenehm von 

Verfon und rein von Sitten, im Frühjahr 1823 feinen Weg von 
Öenua gerade nach Weimar nahm, und auf einem Heinen Blatte 

fenige eigenhändige Worte des verehrten Mannes als Empfehlung 
Überbrachte, al3 nun bald darauf das Gerücht verlautete, der 
Lord werde feinen großen Sinn, feine mannigfaltigen Kräfte an 
erhabenzgefährliche Thaten über Meer verwenden, da war nicht 

länger zu zaudern und eilig nachftehendes Gedicht gefchrieben: 

Ein freundlih Wort fommt, eines nad) dem andern, 

Von Süden her und bringt uns frohe Stunden: 
E3 ruft uns auf, zum Edelften zu wandern: 
Nicht ift der Geift, doc) ift der Fuß gebunden.
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Wie foll ich dem, den ich fo Iang begleitet, 
Nun ettvas Traulichs in die Ferne jagen, 
Ihm, der fih felbft im Innerften beitreitet, 
Stark angewohnt, das tieffte Meh zu tragen? 

Wohl fey ihm doch, wenn er fich felbft empfindet! 
Er wage jelöft fi hochbeglüdt zu nennen, 
Wenn Mufenkraft die Schmerzen überwindet, 
Und tie ich ihn erfannt, mög er fi fennen. 

€3 gelangte nad; Genua, fand ihn aber nicht mehr dar 
Telbft; Ichon war der treffliche Freund abgefegelt und fchien einem 
seden fon meit entfernt; durch Stürme jedoch zurüdgehalten, 
landete er in Linorno, wo ihn das herzlich Gefendete gerade 
no traf, um e3 im Nugenblide feiner Abfahrt, ven 24. Juli 
1823, mit einem reinen fchön gefühlten Blatt erwiebern zu 
Tönnen, als mertheftes Zeugniß eines würdigen Berhältnifies, 
unter den Foftbarften Documenten vom Befiter aufzubewahren. 

©o jehr uns nun ein lolches Blatt erfreuen und rühren und 
zu der fchönften Lebenshoffnung aufregen mußte, fo erhält e3 
gegenwärtig Durch das ungeitige Ableben des hohen Schreibenden 
den größten, Ihmerzlichften Werth, indem es die allgemeine Trauer 
der Sitten und Dichterivelt über feinen Verluft für uns leider ganz insbefondere jchärft, die wir nach vollbracdhtem großem Bemühen 
hoffen durften, den borzüglichften Geift, den glücklich ertvorbenen 
Freund und zugleich den menihlichften Sieger perfönlich zu begrüßen. 

Nun aber erhebt ung die Meberzeugung, daß feine Nation, 
aus dem theilweife gegen ihn aufbraufenden, tadelnden, fcheltenden 
Taumel plögfich zur Nüchternheit erwachen und allgemein be: greifen terbe, daß alle Schalen und Schlafen der Zeit und deö Individuums, dur melde fi au der Befte hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augenblidlich, vergängfich und hin: 
fällig geivejen, ogegen der ftaunenswürdige Ruhm, zu dem er 
fein Vaterland für jekt und fünftig erhebt, in feiner Herrlichkeit grängenlos und in feinen Folgen unberedhenbar bleibt. Gewviß, diefe Nation, die fich fo vieler großer Namen rühmen darf, wird ihn verflärt zu denjenigen ftellen duch die fie fich immerfort Telbft zu ehren hat, 

vi 
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Reben Napoleons. 
Bon Walter Scott. 

Der veichfte, gewandteite, berühmteite Erzähler feines Jahr: 

hundert unternimmt, die Gefchiehte feiner Beit zu fehreiben. 

Dabei entwidelt er nothivendig alle die Tugenden, die er 

bereit8 in feinen frühern Werfen zu bethätigen mußte. 

Er weiß den mannigfaltigen hifterifchen Stoff deutlichit 

aufzufafien. 
Er dringt in die Bedeutung des Gehaltes ein. 

Durch vieljährige Titerarifche Uebung gewinnt er fi die 

böhftmögliche Facilität der Behandlung und des Vortrags. 

Die Eigenfhaft des Romans und bie Form defjelben be: 

günftigt ihm, indem er durch fingirte Motive das hifteriih 

Bahre näher an einander vüdt und zu einem Faßlichen ver: 

einigt, während e8 fonft in der Gefchichte weit auseinanberfteht, 

und fi Faum dem Geit, am Wenigften aber dem Gemüth er 

greiflich darftellt. 
Er giebt fid) auf, die Gefdhichte feiner Zeit dergeftalt bor- 

zutragen, daß er fi) die Eindrüde, melde ihm die jedesmaligen 

Ereigniffe gemacht, wieder aufs Oenauefte pergegenwärtigt; 

toobei er denn freilich nicht vermeiden fanr, bie Betrachtungen, 

zu welchen ihm die Folge Gelegenheit gegeben, als Regulativ 

und Bindemittel anzumenden. 

Walter Scott ift 1771 geboren: aljo fällt feine Kinpheit 

gerade in den Iebhaftern Ausbruch des Porbamericanifchen Kriegs. 

Er war 17 bis 18 Jahr alt bei dem Ausbruce ber Frans 

öltihen Revolution. 
Was mußte er nicht in folder Weife in folder Zeit erleben? 

Set, da er ftarf in den Funfzigen. fteht, und durdaus 

nah genug von der Weltgefehichte berührt worden, tritt er mit 

obgemelbeten GEigenfchaften auf, um öffentlid über ba3 ber- 

gangene Wichtige fi mit uns zu unterhalten. 

>. Welche Erwartung dieß in mir erregen mußte, twirb ber 

jenige leicht abnehmen, ber fi) vergegentärtigt, daß ich, zwanzig 
"Sahre älter als er, gerade im zwanzigften Jahre perfönlidh vor 

Paoli fand, und im fechzigften vor Napoleon.
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Diefe langen Jahre dur verfäumte ich nicht, ferner und 
näher mit den Weltereignifjen in Berührung Iommend, darüber 
zu benfen und nach einer individuellen Weife die Gegenftände 
mir zu ordnen und einen Bufammenhang auszubilden. 

Was fonnte mir daher erwünjchter feyn, als mich in ruhigen 
Stunden nah Bequemlichkeit und Belieben, mit einem jolden 
Manne zu unterhalten, der auf feine Elave, treue und funitfertige 
Weije mir dasjenige borzuführen veriprac, worüber ich zeitlebens 
zu denken hatte, und durch die tagtäglichen Folgen jener großen 
Jahresteihe immer fortzudenfen genöthigt bin. 

Diejes fhreibe vorläufig nieder, eben als ic) das Lefen diefes 
Werfes beginne und gedenfe, mas mir wichtig fiheint, in der 
Folge gleichfalls nach und nach niederzulegen. , Alsdann möchte fh zeigen, las mir neu war, theils meil 
ich e8 nicht erfuhr, noch bemerkte, nod) bafjelbe in feiner eigent- 
lichen Bebeutung anerlannte; ferner weldhe Gombinationen, Ein: 
und Ueberfichten mir befonders wichtig geworden. 

Hierbei wird an der Betrachtung das Meifte zu gewinnen 
feyn, daß, wie jedes Individuum die Weltgefchichte nur auf feine Weife vernimmt, die Yeitungen im eigenen Einne lieft, fo auch feine Partei, Teine Nation hierin ganz rein zu verfahren fähig it, fondern vielmehr immer erwartet und aufjuht, mas ihren Begriffen zufagt und ihren Leidenfchaften jchmeihelt. 

Haben wir den Franzofen, die fo mannigfaliig auch von berichiedenen Seiten über die Revolution gefprochen, willig zu: gehört, haben wir uns von Deutschen vielfach davon unterhalten und belebten Iafien, fo muß es höchft intereffant feyn, einen Engländer, und zwar einen böchft namhaften, zu vernehmen. 
Wobei denn borauszufehen ift, daß er e8 den andern Wölfer- 

Ichaften, fo mie manchem Individuum nicht zu Danfe machen wird. 
Hierüber würde ich, wenn mir eine Vortjegung gelingen follte, auallererft meine Betrachtungen äußern und ins Klare zu bringen fudhen, wer denn eigentlich fpricht und zu mem? 
Weimar, den 21, November 1827.  
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The Life of Friedrich Schiller. 

Comprehending an examination of his works, London 1825. 

Von. diefer Biographie Schiller3 wäre nur das Befte zu 

jagen; fie ift merfwürdig, indem fie ein genaues Studium der 
Lebensvorfälle unjeres Dichters bemeift, jo wie denn aud) das 

Studium der Dichtungen unferes Freundes und eine innige Theil: 

nahme an denfelben aus diefem Werke hervorgeht. Bemunberns- 

würdig ift e3, wie fi der Verfafler eine genügende Einficht in 
den Charakter und das hohe Verdienft diejes Mannes verichafft, 

lo Har und fo gehörig, als es Faum aus der Ferne zu erwarten 

geivejen. 

_ Hiex bewahrheitet ji) jedoch ein altes Wort: ber gute Wille 

hilft zu vollfommener Kenntniß. Denn gerade daß ber Echott- 
länder den Deutichen Mann mit Wohliwollen anerlennt, ihn ver: 

ehrt und liebt, dadurch wird er defjen treffliche Eigenihaften am 

Sicherften gewahr, und vermag fich zu einer Klarheit über feinen 

Segenftand zu erheben, zu der fogar Landsleute bes Trefflihen 

in frühen Tagen nicht gelangen Fonnten. Denn die Mitleben- 
den werden an vorzüglihen Menfhen gar leicht irre; das Be: 
londere der Berfon ftört fie, das laufende bewegliche Xeben ver: 

rüdt ihre Standpunfte, hindert das Kennen und Anerkennen eines 

lolhen Mannes, Diefer aber mar von fo außerorventlicher Art, 

daf; der Biograph die Kpee eines vorzüglihen Mannes vor Augen 
halten, und fie duch individuelle Schidfale und Leiftungen durdh> 

führen konnte und fein Tagewerk beigeftalt vollbradt jah. 

Vorwort zu Scilfers Leben 
aus dem Englifhen von Th. Cariyle, Sranffurt 1830. 

Der bochanfehnlichen Gefelljehaft für ausländifche jehöne Literatur zu 

Berlin. 

AUS gegen Ende des vergangenen Jahres ich die angenehme 

Nachricht erhielt, daß eine mir freundlich befannte Gejellichaft, 

melche bisher ihre Aufmerffamkeit inländifcher Literatur gewidmet 

batte, nunmehr diefelbe auf die ausländische zu wenden gebente,
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Tonnte ic) in meiner damaligen Lage nicht ausführlid, und grüind: 
lich genug darlegen, wie fehr ich ein Unternehmen, bei welhem 
man aud) meiner auf das geneigtefte gedacht hatte, zu fchäten woille. 

Selbft mit gegenwärtigem öffentlichem Ausorud meines danl- 
baren Antheils gejhieht nur fragmentarifdh, mag ich im befjern 
Sufammenhang zu überliefern gewünfcht hätte. Ich wi aber aud) 
da3, wie e3 mir vorliegt, nicht zurüciveifen, indem ich meinen 
Hauptziel dadurch zu erreichen hoffe, daß ich nämlich meine 
Freunde mit einem Manne in Berührung bringe, melden ih 
unter biejenigen zähle, die in fpätern Jahren fi) an mid; thätig 
angeihlofien, mich durch eine mitfchreitenve Theilnahme zum Han 
deln und Wirken aufgemuntert, und durch ein evles, veineß, 
mohlgerichteies Beftreben wieder felbft verjüngt, mich, der ich fie heranzog, mit fie fortgegogen haben. Es ift der Verfaffer des bier überfegten Werkes, Herr Thomas Carlyle, ein Schotte, von deifen Thätigfeit und Vorzügen, fo wie von defien nähern 
Zuftänden nachftehende Blätter ein Mehreres eröffnen werben. 

Wie ich denjelben und meine Berliner Freunde zu Tennen 
glaube, fo mirb ziwifchen ihnen und ihm eine frohe wirkame Verbindung fich einleiten, und beibe Theile werben, wie ich 
hoffen darf, in einer Reihe yon Sahren fich diefes Vermädjtnifles 
und feines fruchtbaren Erfolges zufammen erfreuen, fo baß ih 
ein fortdauerndes Andenken, um welches ich hier fehlieglich bitten möchte, {hon al8 dauernd gegönnt, mit anmuthigen Empfindungen borausgenießen Tann, 

Weimar, April 1830, 

——____ 

Vorwork, 

E38 ift jhon einige Beit von einer Allgemeinen Weltliteratur die Rede, und zwar nicht mit Unrecht: denn die fämmtlichen Ne tionen, in den fürhterlichften Kriegen dur einander gefchüttelt, fodann mieber auf fi felbft einzeln zurüdgeführt, hatten zu be merken, daß fie mandes Sremde gemahr worden, in fi aufge: nommen, biöher unbefannte geiftige Bebürfniffe hie und da em pfunden. Daraus entftand dag Gefühl nahbarlicher Verhältniffe,
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und anjtatt daß man fich bisher zugefchloffen hatte, Fam der Geift 

nah und nad) zu dem Verlangen, auch in den mehr oder weniger 
freien geiftigen Handelöverfehr mit aufgenommen zu werben. 

Diefe Beivegung währt zwar erft eine Turze Weile, aber doch 
immer Yang genug, um fchon einige Betrachtungen darüber an- 

zuftellen, und aus ihr baldmöglichft, mie man es im Waaren: 
handel ja auch thun muß, DBortheil und Genuß zu gewinnen. 

Gegenwärtiges, zum Andenken Schillers gejchriebene Wert 
Tann, überfet, für uns Faum etwas Neues bringen; ber Ber: 

fafjer nahm feine Kenniniffe aus Schriften, die uns längft be: 

Tannt find, fo wie denn auch überhaupt die hier berhandelten 

Angelegenheiten bei ung öfters durchgefprochen und durchgefochten 

morben. 

Was aber den Verehrern Schillers, und aljo einem jeden 

Deutichen, tie man Fühnlich fagen darf, hödhft erfreulich feyn 
muß, ift unmittelbar zu erfahren, fie ein zartfühlender, ftreb- 

famer, einfichtiger Mann über dem Meere, in feinen beten Jahren, 

duch Schillers Productionen berührt, bewegt, erregt und nun 
zum teitern Studium der Deutfchen Literatur angetrieben torben. 

Mir wenigftens war e3 rührend zu fehen, tie biejer rein 

und ruhig denfende Fremde felbft in jenen erften, oft harten, 

faft zopen Productionen unferes berewigten Freundes immer den 

ebeln, twohlbenfenden, wohlwollenden Mann gewwahr ward, und 

16 ein Sheal des vortrefflichen Sterblien an ihm auferbauen 
onnte, 

IH halte deshalb dafür, daß diefes Werk, als von einem 

Süngling gefehrieben, der Deutfchen Jugend zu empfehlen jehn 
möchte: denn wenn ein munteres Lebensalter einen Wunfch haben 

darf und fol, fo ift e8 der, in allem Geleifteten das Löbliche, 
Öute, Bildfame, Hochftrebende, genug das Sheelle, und felbit 

In dem nicht Mufterhaften das allgemeine Mufterbild der Menid 
beit zu erbliden. 

. Berner fann ung diefes Werk von Bedeutung fepn, ment 
wir ernftlic, betrachten, wie ein fremder Mann die Schillerihen 

Goetge, Werte. XXIR. 
>
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Werke, denen wir fo mannigfaltige Eultur verdanken, aud als 
Quelle der feinigen fhäßt, verehrt, umd dieß ohne irgend eine 
Abfiht vein und ruhig zu erfennen giebt. 

Eine Bemerkung möchte fodann hier wohl am Plage jeyn, 
daß fogar dasjenige, was unter uns beinahe ausgemirft bat, 
nun gerade in dem Augenblide, welcher auswärts ver Deutjchen 
Literatur günftig ift, abermals feine kräftige Wirkung beginne 
und dadurch zeige, tvie e3 auf einer geiwifien Stufe der Literatur 
immer nüßlich und wirkam feyn werde. u 

So find 3. B. Herders Ssdeen bei uns bergeftalt in bie 
Kenntniffe der ganzen Magie übergegangen, daß nur wenige, die 
fie Iefen, dadurch erft belehrt werben, weil fie, durch hundertfache 
Ableitungen, von demjenigen, was damals von großer Bedeu: 
tung war, in anderm Bufammenhange fchon völlig unterrichtet 
worden. Diejes Merk ift vor Kurzem ins Franzöfiiche überfekt, 
wohl in feiner andern Meberzeugung, als daß taufend gebilbete 
Denfchen in Frankreich fi immer noch an diefen Sdeen zu er> 
bauen haben. 

IN Bezug auf das dem Bande vorgefette Bild fey Folgen: 
de8 gemeldet. Unfer Freund, als mir mit ihm in Berhältniß 
traten, war damals in Edinburgh wohnhaft, wo er, in der Stille 
lebend, fi im beften Einne auszubilben fuchte und, wir bürfen 
e3 ohne Ruhmrevigfeit lagen, in der Deutschen Literatur hierzu 
die meifte Förbernif fand, 

Später, um fid) felbft und feinen revligen literarifchen Stu: 
dien unabhängig zu Ieben, begab er fi, ettoa zehn Deutide Meilen füdlicher, ein eigenes Befigthum zu bewohnen und zu benugen, in die Graffhaft Dumfries, Hier, in einer gebirgigen 
Gegend, in mwelder der Fluß Niethe dem nahen Meere zuftrömt, unfern der Stadt Dumftieg, an einer Stelle, weldhe Graigen 
puttod) genannt foirb, fehlug er mit einer fhönen und hödıft ge bildeten Lebensgefährtin feine ländlich einfache Wohnung auf, fobon treue Nahbildungen eigentlich die Veranlafjung zu gegen märtigem Vorworte gegeben haben,
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Gebildete Geifter, zartfühlende Gemüther, welche nad) fernem 
Guten fi) beftreben, in die Ferne Gutes zu twirfen geneigt find, 

erwehren fich faum des Wunfches, von geehrten, geliebten, teit- 
abgefonderten Perfonen das Porträt, fodann die Abbildung ihrer 
Far fo wie der nächften Zuftände fih vor Augen gebracht 

eben. 
Wie oft wiederholt man noch heutige Tages die Abbildung 

von PBetrarcas Aufenthalt in Yauclufe, Tafjos Wohnung in 
Eorrento! Und ift nicht immer die Bieler Snfel, der Schugort 

Rouffenus, ein feinen Berehrern nie genugfam bargeftelltes Local? 
un eben diefem Sinne habe id) mir die Umgebungen meiner 

entfernten Freunde im Bilde zu verfchaffen gefucht, und ic war 
um jo mehr auf die Wohnung des Kern Thomas Carlyle be: 
gterig, als er feinen Aufenthalt in einer faft rauhen Gebirge - 
gegend unter dem 55. Grabe gewählt hatte. 

NG glaube duch fold; eine treue Nachbildung der neulic) 
eingejendeten Driginalgeichnungen gegenwärtige Buch zu zieren 

und dem jeßigen gefühlvollen Zefer, vielleicht noch mehr dem 

fünftigen, einen freundlichen Gefallen zu erweifen, und Dadurd), 
jo iwie durch eingefchaltete Auszüge aus den Briefen des werthen 
Mannes, das Snterefie an einer even allgemeinen Länder: und 

Veltannäherung zu vermehren. 

Thomas Eariyle an Gocthe. 

Eraigenputtoch, ven 25. September 1828, 

FR Sie forfchen mit fo warmer Neigung nad) unferm gegen 

Mmärtigen Aufenthalt und Beichäftigung, daß id) einige Morte 

hierüber fagen muß, da noch Naum dazu übrig bleibt. Tumfries 

it eine artige Stadt, mit etwa 15000 Einwohnern, und als 

Mittelpunkt des Handels und der Gerichtsbarkeit anzufehen eine? 
bedeutenden Diftricts in dem Echottifchen Gefchäftsfreis. Unfer 

Woknort ift nicht darin, fondern 15 Meilen — zwei Stunden 

BU teiten — norbieftlic davon entfernt, zwifchen ben Granit: 
gebirgen und vem Ihmwarzen Moorgefilve, melde fi) mweftmärte 

durch Balloway meift bie an die Srifche Eee ziehen. An diefer
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Wüfte von Haide und Zelfen ftellt unfer Befigthbum eine grüne 
Dafe vor, einen Raum von geadertem, theilweife umzäumten 
und gefhmüdten Boden, ivo Korn reift und Bäume Schatten 
gewähren, obgleich, ringsumber von Seemöven und hartivolligen 
Schafen umgeben. Hier, mit nicht geringer Anjtrengung, haben 
wir für ung eine reine, dauerhafte Wohnung erbaut und ei 
gerichtet; bier wohnen wir, -in Crmangelung einer Lehr: ‚ber 
andern Öffentlichen Stelle, um uns der Literatur zu befleißigen, 
nad) eigenen Kräften una damit zu befchäftigen. Wir wünjden, 
daß unfere Rofen: und Gnrtenbüfche fröhlich herantwachjen, hoffen 
Sefundheit und eine frienlihe Gemüthsfiimmung, um und zu 
fördern. Die Rofen find freilich zum Theil noch zu pflanzen, 
aber fie blühen doch fhon in Hoffnung. . 

„Siwei leichte Pferde, die ung überall bintragen, und die 
Bergluft find die beften Aerzte für zarte Nerven. Diele tägliche 
Beivegung, der ich fehr ergeben bin, ift meine einzige erftreuung: 
denn diefer Winkel ift ver einfamfte in Britannien, jechs Meilen 
don einer jeden Berfon entfernt, die mich allenfalls bejuchen 
möchte. Hier würde fih Rouffeau eben fo gut gefallen haben 
als auf feiner Infel St. Pierre, 

„Bürwahr, meine jtäbtifchen Freunde fchreiben mein Hieber: 
gehen einer ähnlichen Gefinnung zu und meifjagen mir nichts Gutes; 
aber ich z0g hieher allein zu dem Btverk, meine Lebensmeile zu 
vereinfachen und eine Unabhängigkeit zu eriverben, damit ich mir 
felöft treu bleiben Fönne, Diefer Erdraum ift unser: bier Fünnen 
wir leben, fchreiben und denken, tie e3 ung am beiten päudt, 
und wenn Zotlus felbft König der Literatur werben follte. 

„Auch ift die Einfamfeit nicht fo beveutend; eine Lohnkutiche bringt und Leicht nad) Evinburgh, das wir al unfer Brittifch 
Weimar anfehen. Habe ich denn nicht aud) gegentwärtig eine 
ganze Ladung von Franzöfifchen, Deutfchen, Americanifhen, Englifhen Journalen und geitfchriften, von welchem Werth fie 
au jehn mögen, auf den Tifhen meiner Heinen Bibliothek auf- gehäuft! 

„Aud an alterthümlichen Studien fehlt e8 nicht. Von 
einigen unferer Höhen entvede ich, ungefähr eine Tagreife weit: mwärts, den Hügel, ivo Agricola und feine Römer ein Lager
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zurüdließen; am Fuße defelben war id) geboren, two Vater und 
Mutter noch Ieben, um mich zu lieben. Und jo muß man bie 
Zeit wirken lafien. Doch vo gerathe ich hin! Laffen Sie mid 

nod) geftehen, ich bin ungetviß über meine fünftige literarifche 

Thätigfeit, worüber ich gern hr Urtheil vernehmen mörhte; 

gewiß fchreiben Sie mir wieder bald, damit ih mich immer 

mit Ihnen vereint fühlen möge.“ 

Wir, nad) allen Seiten hin mwohlgefinnten, nach allgemeinfter 
Bildung ftrebenden Deutfchen, wir wiffen Schon feit vielen Jahren 
die Verdienfte würdiger Schottifcher Männer zu jhäten. Uns 
blieb nicht unbefannt, was fie früher in den Naturniffenfchaften 

geleiftet, inoraus denn nachher die Sranzofen ein jo großes Veber: 

getwicht erlangten. 
Sr der neuern Zeit verfehlten wir nicht, den [öblichen Einfluß 

anzuerkennen, den ihre Whilofophie auf die Sinnesänderung ber 

Sranzofen ausübte, um fie von dem ftarren Eenfualismus zu 

einer gefchmeidigeren Denfart auf dem Wege des gemeinen Men- 

IHenverftandes binzuleiten. Wir verdankten ihnen gar mande 
gründliche Einficht in die wichtigften Fächer Brittifcher Zuftände 

und Bemühungen. 
Tagegen mußten wir por nicht gar langer Zeit unfere ethifch- 

Äftbetifchen Beftrebungen in ihren Beitfehriften auf eine Weife be: 

handelt fehen, too e8 zweifelhaft blieb, ob Mangel an Einficht 
oder böfer Mille dabei obmwaltete, ob eine oberflächlihe, nicht 

genug durchdringende Anficht oder ein mwiderioilliges Borurtheil 
m Cpiele jey. Diejes Ereigniß haben wir jedoch geduldig ab: 

gewartet, da uns ja dergleichen im eigenen Paterlande zu er 

tragen genugfam von jeher auferlegt worden. 

In den Ießten Jahren jedoch) erfreuen uns aus jenen Ge: 

genden die Liebevollften Blicke, welche zu ertviedern wir uns ber- 

pflichtet fühlen, und worauf wir in gegenwärtigen Blättern 

unfere wohldenfenden Landsleute, infofern 3 nötbig fepm follte, 

Aufmerffam zu machen gedenken.
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Here Thomas Garlyle hatte fhon den Wilhelm Meiiter 
überfegt, und gab fodann borliegendes Leben Schillers im Jahr 
1825 heraus, 

, sm Jahre 1827 erfhien German Romance in 4 Bänden, 
fo er aus den Erzählungen und Märchen deutfcher Cchriftfteller, 
als Mufäus, La Motte Fouqus, Tied, Hoffmann, yean Paul 
und Goethe, heraushob, was ex feiner Nation am gemäßeften 
au feyn glaubte, 

, Die einer jeden Abtheilung borausgefchicten Nachrichten von dem Leben, den Ehriften, der Richtung des genannten Dichters und Schriftftellers geben ein Zeugnik von der einfach oohl- mollenden Weife, tie der Freund fi möglihft von der Berfön- 
lichkeit und den Zuftänden eines eben zu unterrichten gefuct, und tie er dadurch auf den rechten Weg gelangt, feine Kennt: 
nilfe immer mehr zu berbolfftändigen. 

In den Edinburgher geitichriften, vorzüglich in denen, melde eigentlich fremder Literatur gewidmet find, finden fih nun, außer den fhon genannten Deutichen Autoren, aud Ernft Schulze, Klingemann, Franz Horn, Zacharias Werner, Graf Blaten und manche Andere von Yerfchiedenen Referenten, am meiften aber bon unferm Freunde beurtheilt und eingeführt. 
Höhft wichtig ift bei viefer Gelegenheit zu bemerken, daß fie eigentlich ein jedes Werk nur zum Tert und Gelegenheit nehmen, um über dag eigentliche Feld und Bad, fo wie algdann 

über das befondere Individuelle, ihre Gedanfen zu eröffnen und ihr Gutachten meifterhaft abzufchließen. 
Diefe Edinburgh Reviews, fie feyen dem Sunern und Al: 

gemeinen oder den auswärtigen Literaturen befonder3 geiwiomet, haben Steunde der Wiffenfhaft aufmerffam zu beachten: denn 
es ft Höchft merkivücbig, fie der gründlichfte Ernft mit der freieften Ueberficht, ein ftrenger Batriotismug mit einem einfachen, reinen Fteifinn in diefen Vorträgen fih gepaart findet. 

Genießen fir nun vb 
fo nah angeht, eine veine, 
äfthetifchen Beftrebungen, 

on dort in demjenigen, tva3 ung hier 
einfache Theilmahme an unfern ethifch? 
melde für einen befondern Charatter:
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zug der Deutfchen gelten Tönnen, fo haben wir uns gleichfalls 

nad) dem umufeben, was ihnen dort von diefer Art eigentlich 

am Herzen Tiegt. Wir nennen bier gleih den Namen Burns, 

von weldhem ein Schreiben des Herim Carlyle folgende Stelle 

enthält: 

„Das einzige einigermaßen Bedeutende, mas ich feit meinem 

Hierfegn fchrieb, ift ein Berfud über Burn?. Bielleicht habt 

Ihr niemals von diefem Mann gehört, und dod war er einer 

der entfchiedenften Genies; aber in der tiefften Clafje der Land: 
leute geboren und durd) die Berwiklungen fonderbarer Lagen zu: 

let jammervoll zu Grunde gerichtet, fo dab, fas ex mirkte, 

verhältnißmäßig geringfügig ift; er ftarb in der Mitte der Mannes 

jahre (1796). 
„Wir Engländer, befonders wir Schottländer, lieben Burns 

mehr alS irgend einen Dichter feit Jahrhunderten. Dft mar 

ih von der Bemerkung betroffen, er jey menig Monate vor 

Schiller, in dem Jahre 1759, geboren, und feiner diefer beiden 

babe jemals des andern Namen vernommen. Sie glängten als 

Sterne in entgegengefehten Hemifphären, oder, mern man will, 
eine trübe Ervatmofphäre fing ihr gegenfeitiges Licht auf.“ 

Mehr jenodh, als unfer Freund vermuthen mochte, mar uns 

Robert Burns bekannt. Das allerliebfte Gebicht John Barley- 
Corn mar anonym zu uns gefommen, und, berbienter Meife ges 

Ihägt, veranlaßte folches manche Verfudhe, unjerer Eprade e3 

Anzueignen. Hans Gerftenforn, ein waderer Mann, hat viele 

Feinde, die ihn unabläffig verfolgen und befhädigen, ja zulht 

gar zu vernichten drohen. Aus allen diefen Unbilden geht er 

aber doch am Ende triumphirend hervor, befonders zu Hal und 

Sröhlichkeit der Teidenfhaftlichen Bierteinfer. Gerade in biefem 
beitern genialen Anthropomorphismus zeigt fi) Burn? ala wahr: 

daften Dichter. 
Auf weitere Nahforicgung fanden twir diefes Gedicht in ber 

Ausgabe feiner poetifchen Werke von 1822, welder eine Efizje 
feines Lebens voranfteht, die und mwenigjtens bon den Aeußer: 

heiten feiner Buftände bis auf einen getwiffen Grab belehrte. 

Nas wir in feinen Gebichten und zueignen Tonnten, überzeugte 

uns von feinem auferordentlien Talent, und wir bebauerten,



136 Auswärtige Literatur und Bolfspoefie. 

daß und die Schottifche Sprache gerade da hinderlich war, fo er de veinften, natürlichften Nusbrude fi) geiviß bemächtigt hatte. Im Ganzen jedoch haben wir unfere Studien fo meit ger führt, bag wir die nachftehende rühmlice Darftellung aud al unjerer Ueberzeugung gemäß unterfchreiben fünnen. 
Sniviefern übrigens unfer Burns auch in Deutfchland befannt 

jey, mehr ala dag Converfationslerifon bon ihm überliefert, müßte ich, al der neuern Iiterarifchen Bewegungen in Deutfchland uns 
fundig, nicht zu fagen; auf alle Fälle jedod; gevente ich die Sreunde ausmwärtiger Literatur auf die Fürzeften Wege zu mweifen: The Life of Robert Burns. By J. G. Lockhart. Edinburgh 
1828, vecenfirt von unferm Freunde im Edinburgh Review, December 1828, Nacjfolgende Stellen, daraus überfegt, werben den Wunfd, das Ganze und den genannten Mann auf jede Weife zu Fennen, hoffentlich Yebhaft erregen. 

  

„Burns war in einem höchft profaifchen Zeitalter, vergleichen Britannien nur je erlebt hatte, geboren, in den allerungünftigiten 
Verhältniffen, io jein Geift, nach hoher Bildung ftrebend, ihr unter dem Drud täglich harter Törperlicher Arbeit nachzuringen hatte, ja unter Mangel und troftlofeften Ausfichten auf die Zu: funft, ohne Förderniß als die Begriffe, ivie fie in eines armen Mannes Hütte mohnen, und allenfalls die Keime von Fergufon und Ramfay als das Panier der Schönheit aufgeftect. Aber 

Geiftes, fteaudheft 
und mit ftolger Beicheivenbeit tvei mühungen, eine Gabe dar, melde nunmehr durch die Zeit al? undergänglih anerkannt worden. 

„Ein wahrer Dichter, ein Mann lage eineö reinen Riffenz feimt, die berklingen, ift die Föftlichfte Gabe, d 

‚in defien Herzen die An 
Töne himmlifcher Melodieen 
ie einem Beitalter mag ber:
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liehen werden. Wir fehen in ihm eine freiere, zeinere Entwid- 

Tung alles veffen, tvas in uns das Edelfte zu nennen ift; fein 

Leben ift uns ein reicher Unterricht, und wir betrauern feinen 

Tod als eines MWohlthäters, der uns Fiebte jo mie belehrte. 

„Sol eine Gabe hat die Natur in ihrer Güte und an 
Robert Burns gegönnt; aber mit allzu pornehmer Gleichgültigfeit 

warf fie ihn aus der Hand als ein Wefen ohne Beveutung. € 

war entftellt und zerjtört ehe wir e8 anerkannten; ein ungünftiger 

Stern hatte dem Süngling die Gewalt gegeben, das menschliche 

Dafeyn ehrivürdiger zu machen; aber ihm mar eine meisliche 

Führung feines eigenen nicht geworden. Das Gefhid, denn fo 

müffen wir in unferer Befchränftheit veven, feine Sehler, die 
Sehler der Andern lafteten zu jeher auf ihm, und biefer Geift, 

der fi erhoben Hätte, wäre e8 ihm nur zu wandern geglüdt, 
fanf in den Staub, feine herrlichen Fähigkeiten wurben in ber 

Blüthe mit Füßen getreten. Er ftarb, wir dürfen wohl jagen, 

ohne jemals gelebt zu haben. Und jo eine freundlich warme 
Seele, fo vol von eingeborenen Neichthümern, folder Liebe zu 

len Iebendigen und Ieblofen Dingen! Das fpäte Taufend- 

Hönden fällt nicht unbemerkt unter feine Pflugfchar, fo wenig 
als das mohlverforgte Neft der furchtfamen Feldmaus, das er 

bervorwühlt, Der wilde Anblie des Winterd ergest ihn; mit 

einer trüben, oft wieberfehrenden Zärtlichfeit periveilt er in diefen 

ernften Scenen der Verwüftung; aber die Stimme bes Windes 

wird ein Pfalm in feinem Ohr. Wie gern mag er in ben fau- 
enden Wäldern dahin wandern! denn er fühlt feine Gedanken 
erhoben zu dem, der auf den Schwingen des Windes einher: 

Ihreitet. Eine wahre Poetenfeele! fie darf nur berührt werben, 
und ihr Klang ift Mufik. 

„Welch ein warmes, allumfaffendes Gleichheitögefühl! melde 

bertrauensyolle, gränzenlofe Liebe! meld; ebelmüthiges Weber: 

Mägen des geliebten Gegenftandes! Der Bauer, fein Freund, 

fein nußbraunes Mädchen find nicht länger gering und börfifch, 
Held vielmehr und Königin; er rühmt fie als gleich würbig des 

Höchften auf der Erde, Die rauhen Scenen Shottifden Lebens 

fießt er nicht im Arkavifchen Lichte; aber in dem Raude, in 
em unebenen Tennenboden einer folden rohen Mirklichfeit
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. findet er noch immer Liebenswürbiges genug. Armuth fürtahr 
ift fein Gefährte, aber auch Liebe und Muth zugleich; die ein- 
fachen Gefühle, der Werth, der Edelfinn, welde unter dem 
Steohdach wohnen, find Lieb und ebriwürdig feinem Herzen. Und 
fo über die niebrigften Regionen des menfchlichen Tafeyns ergießt 
er die Ölorie feines eigenen Gemüths, und fie fteigen, dur 
Chatten und Sonnenfhein gefänftigt und berherrlicht, zu einer 
Schönheit, welde fonft die Menfchen Faum in dem Höchften er: 
bliden. 

„Hat er au ein Selbftberwußtfenn, meldes oft in Stolz 
ausartet, fo tft eS ein edler Stolz, um abzumehren, nicht um 
anzugreifen; fein Faltes, mißlaunifches Gefühl, ein freies und 
gejelliges. Diefer poetifche Landmann beträgt fih, möchten mir 
jagen, tie ein König in ver Verbannung: er ift unter die 
Niedrigften gedrängt und fühlt fidh gleich den Höchften; er ber 
langt feinen Rang, damit man ihm feinen ftreitig madje. Den 
Subeinglichen ann er abftoßen, den Stolzen vemüthigen; Bor: 
urtheil auf Reichthum oder Altgefchleht haben bei ihm feinen 
Werth. In diefem dunfeln Auge ift ein Feuer, ivoran fih eine 
abwürdigende Herablaffung nicht wagen darf; in feiner Ernie 
deigung, in der äußerften Noth vergißt er nicht für einen Augen: 
blid die Majeftät der Voefie und Mannheit. Und doch, fo ho 
er fih über gewöhnlihen Menfchen fühlt, fondert er fich nicht 
von ihnen ab; mit Wärme nimmt er an ihrem Sntereffe Theil, 
ja er oirft fich in ihre Arme, und vie fie auch feyen, bittet er 
um ihre Liebe. €3 ift rührend zu fehen, wie in den büfterften 
Yuftänden diefes folge Wefen in ber Freundfhaft Hülfe fuct, 
und oft feinen Bufen dem Untürdigen auffeließt, oft unter 
Thränen an fein glühendes Herz ein Herz andrüdt, das Freund: 
Icaft nur al® Namen Xennt. Doch mar er fcharf: und fchnell: 
fihtig, ein Mann vom durhdringendften Blid, vor melden ge: 
meine Verftellung ic) nicht bergen fonnte, Sein Berftand fah 
durch die Tiefen des bollfommenften Betrügers, und zugleich mar 
eine großmütbige Leichtgläubigfeit in feinem Herzen. Sp zeigte 
fi diefer Sandmann unter uns: eine Seele tie Yeolsharfe, 
deren Saiten, vom gemeinften Winde berührt, ihn zu gefeglicher 
Melodie vertvandelten. Und ein folder Mann war es, für den
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die Welt fein fchieflicher Gefchäft zu finden mußte, als fi mit 
ES hmugglern und Schenken herumzuzanfen, Xecife auf den Talg 

zu berechnen und Bierfäffer zu vifiven. In folhem Abmühen 
ward diefer mächtige Geift Fummervoll vergeudet, und hundert 

Jahre mögen vorübergehen, ehe uns ein gleicher gegeben wird, um 
vielleicht ihn abermals zu vergeuben.” 

Und tie wir den Deutfchen zu ihrem Schiller Glüd wünfden, 
Io tollen wir in eben diefem Einn aud; die Schottländer jegnen. 
Haben diefe jedoch unferm Freunde fo viel Aufmerkfamkeit und 
Theilnahme eriviefen, jo wäre es billig, daß mir auf gleiche 
Veife ihren Burns bei uns einführten. Ein junges Mitglied 
der bohactbaren Gefelffchaft, der wir Gegenmwärtiges im Oanzen 
empfohlen haben, iwird Zeit und Mühe höhlich belohnt fehen, 
wenn ex diefen freundlichen Gegendienft einer jo verehrungsmür: 
digen Nation zu Ieiften den Entfehluß fafien und das Geinäft 
treulich durchführen will. Auch wir rechnen den belobten Robert 
ums zu den erften Dichtergeiftern, welche das vergangene Sahr: 

dundert hervorgebracht hat. 

  

Im Jahre 1829 Fam ung ein fehr fauber und augenfällig 

gedrudtes Detapbändchen zur Hand: Catalogue of German Pu- 

blieations, selected and systematically arranged. For W.H 

Koller and Jul. Gahlmann. London. 

Diefes Büchlein, mit befonderer Renntniß der Deutfchen Li: 

feratur, in einer die Ueberficht erleichternden Methode verfaßt, 

Macht demjenigen, der e3 ausgearbeitet, und den Buchhändlern 

Che, welche ernftlich das bedeutende Geichäft übernehmen, eine 
fremde Literatur in ihr Vaterland einzuführen, und zwar jo, daß 

man in allen Fächern überfehen Fönne mas dort geleiftet tworben, 

um fotohl den Gelehrten, den denfenden Lefer al? aud den 

fühlenven und Unterhaltung fuchenden anzuloden und zu befrie- 

digen. Neugierig toird jeder Deutfche Schriftfteller und Siteratot, 

der fidh in ivgend einem Sache hervorgethan, diefen Katalog auf: 

!ölagen, um zu forschen, ob denn aud; feiner darin gedacht, 

leine Werke, mit andern verwandten, freundlich aufgenommen
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worden. Allen Deutfchen Buchhändlern wird e8 angelegen feyn zu erfahren, wie man ihren Verlag über dem Canal betrachte, 
welchen Breis man auf das Einzelne fee, und fie werden nicht 
berabfäumen, um mit jenen die Angelegenheit fo ernfthaft an- greifenden Männern in Verhältniß zu Iommen, und bafjelbe immerfort lebendig zu erhalten. 

Wenn ih nun aber das von unferm Schottifchen greunde 
vor fo viel Jahren verfaßte Leben Schillers, auf das er mit 
einer ihm fo twohl anftehenden Befcheivenheit zurückfieht, bierburdh einleite und gegenwärtig an den Tag fürdere, jo erlaube er mit, einige feiner neueften Aeuperungen hinzuzufügen, welche die bi: 
herigen gemeinfamen Tortihritte am Beften deutlich machen möchten. 

  

Thomas Tariyle an Gocthe, 

Den 22. December 1829. 

„sch habe zu nicht geringer Befriedigung zum zweitenmal den Briefmechjel gelefen, und jende heute einen darauf ger gründeten Auffag über Schiller ab für das Foreign Review. E3 wird Ihnen angenehm jeyn zu hören, daß die Kenntniß und Schäbung der auswärtigen, befonders der Deutfchen Literatur fi mit wachfender Schnelle verbreitet, fo weit die Englifche Yunge berrfcht, fo daß bei den Antipoden, felbft in Neuholland, die Deifen Ihres Landes ihre Weisheit predigen, Ich habe Fürzlic gehört, daß fogar in Orford und Cambridge, unfern beiden Eng lichen Univerfitäten, die big jebt als die Haltpunfte der infu: larifchen eigenthümlichen Beharrlichkeit find betrachtet worden, es Th in folden Lingen au vegen anfängt, Ihr Niebuhr hat in Cambridge einen seihicten Ueberjeger gefunden, und in Drr ford haben zwei big drei 

ar hervorgehen werden, Labt Nationen wie Individuen fh nur einander Fennen, und ber gegenfeitige Haß wird fi) in gegenfeitige Hülfleiftung verwanteln, und anftatt
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natürliche Feinde, wie benachbarte Länder zumeilen genannt find, 
erden wir alle natürliche Freunde jeyn.” 

‚ Wenn uns nad allem Diefem nun die Hoffnung jchmeichelt, 
eine Mebereinftimmung der Nationen, ein allgemeineres Wohl: 

tollen werde fich durch nähere Kenntniß der verfihiedenen Sprachen 
und Denkiveifen nad) und nach erzeugen, fo wage id von einem 

bedeutenden Einfluß der Deutfchen Literatur zu fprechen, welcher 

fi) in einem befondern Falle höhft wirkfam erweifen möchte, 

& ift nämlid; befannt genug, daß die Bewohner der drei 

Brittifchen Rönigreiche nicht gerade in dem beiten Einverftändniffe 

leben, fondern daß vielmehr ein Nachbar an dem andern genug: 

fom zu tadeln findet, um eine heimliche Abneigung bei fid zu 

tchtfertigen. Nun aber bin ich überzeugt, daß, twie Die Deutjche 

ethifch-äfthetifche Siteratur durch das dreifache Britannien fich ver 

breitet, zugleich au) eine ftille Gemeinfhaft von PBhiloger: 

manen fid) bilden werbe, welche in der Neigung zu einer vierten, 

fo nabverwandten DVölferfchaft auch unter einander al bereinigt 

und verfchmolzen fi) empfinden werben. 

  

German Romance. 

Volumes IV. Edinburgh 1827. 

1827. 

, Um den Sinn biefes Titels im Deutihen wiederzugeben, 

müßten wir allenfalls jagen: Mufterftüde romantifcher, aud 

märhenhafter Art, ausgewählt aus den Werken Deuticher Aus 
toren, welche fi; in diefem Hache hervorgethan haben; fie ents 

halten Kleinere und größere Erzählungen von Mufäus, Tied, 

ofimann, Jean Paul Richter und Goethe in freier, anmuthiger 

Sprache, Merkwürdig find die einem jeden Autor vorgelegten 

Notizen, die man, fo wie die Schillerfhe Biographie, gar mohl 
rühmen, auch, unfern Tagesblättern und Heften zu Meberfegung 

und Mittheilung, wenn es nicht etiva fehon und unbewußt ge: 

Idhehen ift, empfehlen darf. Die Lebenszuftände und Ereigniffe
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find mit Sorgfalt vargeftellt und geben von bem individuellen 
Charakter eines jeden, von der Einwirkung deffelben auf jeine 
Shhriften genugfame Torkenntniß. Hier fowohl mie in der Egiller- 
Ihen Biographie beweift Herr Sarlyle eine vubige, Hare, innige 
Theilnahme an dem Teutfchen poetifch-Kiterarifchen Beginnen; ei giebt fih hin an das eigenthümliche Beftreben der Nation; en 
läßt den Einzelnen gelten, jeden an feiner Stelle, und jhlichtet 
bierburch getoiffermaßen den Conflict, ver innerhalb der Literatur 
irgend eines Volkes unvermeidlich ift: denn Leben und Wirken 
beißt eben jo viel als Partei machen und ergreifen. Niemand ft 
zu bervenfen, wenn er um Plas und Rang Tämpft, der ihm feine Eriftenz fichert, und einen Einfluß verfchafft, der auf eine glüdliche weitere Bolge hindeutet. 

Trübt fi nun hierdurch ber Horizont einer innern Literatur 
oft viele Jahre Lang, der Sremde läßt Staub, Dunft und Nebel 
N fegen, zerftreuen und verfhiwinden, und fieht jene fernen Regionen vor fi) aufgeflärt mit ihren lichten und befchatteten Stellen, mit einer Gemüthsruhe, tie wir in Harer Naht den Mond zu betrachten gewohnt find. 

Hier nun mögen einige Betrachtungen, vor längerer Zeit niebergefchrieben, eingefchaltet ftehen, follte man auch finden, daß ich mich wwieberhole, wenn man nur zugleich gefteht, daß Wieder: bolung irgend zum Nugen gereichen Fönne. 
Offenbar ift das Beftreben der beiten Dichtergund äfthetifchen Schriftfteler aller Nationen Ihon feit geraumer Zeit auf das allgemein Menfchliche gerichtet. In jedem Befondern, 3 jey nun biftoriich, mythologifch, fabelhaft, mehr ober weniger wilfürlid) erfonnen, wird man durch Nationalität und PBerfönlichfeit hin jenes Allgemeine immer mehr durchleuchten und durchfcheinen jehen. Da nun au im praftif—hen Lebensgange ein Gleiches ob: maltet, und durch alles ichif, Hohe, Wilde, Graufame, Falle, Eigennügige, Tügenhafte fid) durhfhlingt, und überall einige Milde zu verbreiten tradıtet, fo ift zivar nicht zu hoffen, daß ein allgemeiner Friede dadurd fi) einleite, aber doch daß der um vermeidlihe Streit nad) und nad) Täßlicher werde, der Krieg weniger graufam, der Sieg weniger übermüthig. , Was nun in den Dichtungen aller Nationen hierauf hin
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deutet und hinwirkt, dieß ift e8, was die übrigen fi anzueignen 

haben. Die Befonberheiten einer jeden muß man fennen lernen, 

um fie ihr zu laflen, um gerade badurd) mit ihr zu verfehren: 
denn die Eigenheiten einer Nation find tie ihre Sprache und 

ihre Münzforten: fie erleichtern den Verkehr, ja fie machen ihn 

erft volllommen möglich. 
Eine wahrhaft allgemeine Duldung wird am Sicherften er: 

teiht, wenn man das Befondere ber einzelnen Menfchen und 

Völferfchaften auf fi beruhen läßt, bei der Neberzeugung jedod) 

Teithält, daß das wahrhaft Vervienftliche fi dadurch auszeichnet, 
dak e8 der ganzen Menfchheit angehört. Bu einer foldden Ver: 

mittlung und twechfelfeitigen Anerfennung tragen die Deutichen feit 
langer Zeit ihon bei. Wer die Deutfche Eprache verfteht und 

fubitt, befindet fich auf vom Markte, too alle Nationen ihre Wanren 
anbieten; ex fpielt den Dolmetfcher, indem ex fidh felbft bereichert. 

Und fo ift jeder Ueherfeger anzufehen, daß er fih als Der: 
mittler diefes allgemein geiftigen Handelns bemüht, und den Wedhjel- 

taufch zu befördern fih zum Gefehäft macht: denn was man aud 

bon der Unzulänglichleit des Ueberfeßers fagen mag, jo ift und 
Bleibt «8 doch eines der wichtigften und märbigiten Gefhäfte in 

dem allgemeinen Meltverkehr. 
Der Koran jagt: „Gott hat jedem Volke einen Propheten 

Hegeben in feiner eigenen Sprache.” So ift jeder Weberfeger ein 

Prophet in feinem Volke. Luthers Bibelüberjegung hat die größten 
irfungen hervorgebracht, ienn fon die Kritif daran bis auf 

den heutigen Tag immerfort bedingt und mäfelt. Und was it 
denn das ganze ungeheure Gefhäft der Bibelgefelihaft anders, 
Als das Eyangelium einem jeden Volke, in feine Sprahe und 
Art gebranht, zu überliefern? 

Wallenstein. 
From the German of FREDERICK SCHILLER. Edinburgh 1827. 

1828. 

, Benn ich oben durch ein poetifches Gleichniß auf das Ge: 

füht bindeutete, tele Ueberjegungen unferer dichterifchen



144 Auswärtige Literatur und Bolfspoefie, 

Arbeiten jederzeit erregen müffen, fo wird man mir gern zuge 
fteben, daß ich bei einer Veberfegung Wallenfteins eine bei- 
nahe noch Iebhaftere Empfindung in mir hervorgebracht fühle. 

Während der Arbeit an diefer höchit bedeutenden Trilogie 
kam ich dem Verfafler nicht von der Seite, Er hatte die Gabe, 
Über das, mas ev vorhatte, ja fo eben arbeitete, fih mit Zreun- 
den befprechen zu Fünnen. Ein wunderbares Nachgeben und Ber: 
harten lag in der Natur feines eivig veflectivenden Geiftes; e3 
ftörte feine Production feinesmwegs, fondern vegelte fie und gab 
ihre Geftalt, tie aus unferer durch zehn Sahre geführten Corie fpondenz nächftens zu erfehen jeun wird. 

Bracht ih nun, nad feiner Vollendung, diefes vreifade 
Werk gemeinfchaftlich mit meinem Freunde auf das Theater, er duldete ich die Unbilden aller Proben, die Mübhfeligfeiten ber 
ganzen Technif, den Verdruß, daß denn doch zulegt nicht alles gehörig zur Erfcheinung gelangte; wohnte ich fo mancher Vor: 
ftellung in Fritifch dirigivendem Sinne bei; Hangen zufest Die 
herrlichen Worte in des Schaufpielers individuellem, nicht immer 
vein correfpondirendem Spradhton mir vor die Dhren ; mußte id d08 Gedicht auswendig, fo wird man mir verzeihen, wenn id 
fage, daß es mir zulegt ganz trivial umd beveutungslos mard, 
fo daf ich e8 in vielen Jahren weder twiederfehen noch lefen mochte. 

Nun aber e8 trat mir auf einmal in der Sprache Shal: Ipeares entgegen; die große Analogie zweier vorzüglicher Dichter: feelen ging mir Iebhaft auf; es war das erfte frifche mieber, daffelbe in einem Andern, und fo neu, daß es mich wieder mit 
jeiner völligen Kraft ergriff, und die innerlichite Rührung hervor 
brachte. Die Vorrede ift böchft beveutend, indem ein tiefes Stu: dium der Schillerfchen Werke daraus hervorgeht. Bon dem Lager, das ev nicht zu überfeken wagt, giebt er hiftorifche Kenntniß, 
den Schlußgefang aber überfegt er, und wir vernehmen ihn aufs 
Neue in fremder Sprache eben fo aufregend, wie er vor Jahren 
auf uns wirkte,
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Edinburgh Review, Foreign- und Foreign Quarterly 

Reviews. 

1828, 

Des Edinburgh Review, fodann der dortigen Foreign- und 

Foreign Quarterly Reviews, dürfen mir dießmal nur flüchtig er- 

wähnen. 

Diefe Zeitfehriften, wie fie fi) nach und nad) ein größeres 

sublicum gewinnen, twerben zu einer gehofften allgemeinen ® elt- 
literatur auf das Mirfjamfte beitragen; nur wiederholen wir, 

daß nicht die Rede feyn Tönne, die Nationen follen übereindenfen, 

fondern fie jollen nur einander gemaht werden, fi) begreifen, 

und tvenn fie fich wechfelfeitig nicht lieben mögen, fi) einander 

Menigftens dulden Iernen. Wenn nun dießmal mehrere Gefell- 

Ihaften, welche die Brittifchen Infeln mit dem Ausland befannt 

zu machen die Abfiht haben, in fid) jelbft wirklich übereinftim: 

Mend erfunden werben, fo erfahren wir Ausländer baburd, tie 
man dort gefinnt ift, wie man denft und urtbeilt. sm Ganzen 

geftehen twir gern, daß fie Höchft ernft, aufmerffam, mit Sleiß, 

umfihtig und allgemein wohlwollend zu Werke gehen; und für 
uns wird das Nefultat fegn, daß mir über unfere eigene faum 

vergangene Literatur, die wir gemwifjermaßen fchon befeitigt haben, 

wiederum zu denken, und neue Betrachtungen anzuftellen genöthigt 

lerden, Bemerfenswerth ift befonders die bedeutende Art, irgend 

einen namhaften Autor zum Grunde zu legen, und das ganze 
Revier, worin derfelbige mirkt, bei biejer Gelegenheit zu über 

auen. 

Von ET. X. Hoffmanns Werken ausgehend, fprechen fie 

von der Zuläffigfeit des Webernatüirlichen in erjonnenen Did: 

tungen (on the Supernatural in fietitious Compositions). Bei den 

boetiichen Reiftungen von Ernft Schulze fommt vie Eintwirfung 

Dielands durch Beifpiel, die Theilmahme Bouterivels durch freund: 

"hafttich belehrenden Umgang zur Eprade. Ahasverus, von 

Alingemann, giebt Gelegenheit, das neuere Deutihe Trauerfpiel, 

fein Betreben und Unternehmen barzuftellen. 

Pictor Coufins philofophiide Sragmente geben 

Goethe, Werke, XKXIX. 10
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Anlaß, ungünftig von der Deutjhen RVhilofophie überhaupt zu 
Iprechen, und fi) zulegt für Jacobis Gefühlslehre zu erflären. 
Briefe eines Deutfchen Reifenden veranlafjen den Referenten, auf 
die Seite derjenigen zu treten, welche Deutfchland gern als eine 
große Einheit fehen möchten, und als Mittelpunkt derfelben uns 
eine große Hauptftadt wünfchen. Bei den Aifaffinen des Herrn 
bon Hammer, denen man alle Gerechtigkeit wiverfahren läßt, 
wird bemerkt, daß er denn doch zu fehr als Barteifchriftiteller 
auftvete, und den Wivderwillen gegen die neueften geheimen Ge 
jellichaften in jene Beiten hinübertrage, 

Ein Auffab, der von einigen Schriften, twelhe ranz Horn 
angehören, ausgeht, befchäftigt fich, diefe im Rüden Iafjend, 
gleichfalls auf eine höchft merfwürdige Weile, die Labyrinthe 
Deutfcher Denkart und Kunft zu durchiwandern und barzuftellen. 
Werners Leben und Schriften fhienen fie mit dem bilfigften Exnit 
behandelt zu haben; aber twir geftehen gern, daf uns der Muth 
fehlte, jenen Complex von Vorzügen, BVerirrungen, Thorheiten, 
Talenten, Mißgriffen, und Ertravaganzen, Srömmlichkeiten und 
Vermegenheiten, an denen wir mehrere Sabre bei redlich menjch® 
licher Theilnahme bitterlich gelitten, nochmals hiftorifch-Fritifch 
gelafjenen Schrittes zu verfolgen. 

Aber die Handelsiveife jener Kunftrichter fordert in wielfachen 
Sinne unfere Aufmerffamtfeit, Bei mannigfaltigem Abweichen 
deuten doch die in den Hauptpunften übereinftimmenven Urtheile 
auf eine, tvo nicht gefchloffene Gefellihaft, doc auf eine Anzahl 
in gleichem Sinn und auf gleiche Weife hevangemachfener Zeit: genofien. Bewundernstwürdig ift der rebliche Fleiß, find die forg: 
fältigen Bemühungen, die fie antvenden, fie} in unfern vermwidelten 
äfthetifch-literarifchen Zuftänden umzufchauen, fie von einem höhern 
Standpunfte mit Gerechtigkeit und Biligkeit zu überbliden; daher 
toir denn noch öfters darauf zurüdzufehren hoffen bürfen. 

The Foreign Quarterly Review. 
Nr. 1. Juli 1827. 

‚Bor allen Dingen berührt und, ie in diefer Zeitfchrift die 
fittliheäfthetifchen Bemühungen der Deutihen aufgenommen und



11. Englifche Literatur. 147 

angefehen find. Der Referent diefes Faches ift ein merfivürdiger 
Mann, dem twir noch gar manche Aufklärung über uns felbft 
und Andere verdanken tverben. 

In dem erften Auffag, überfärieben: On the Supernatural 
in fietitious Compositions, welches wir überfegen möchten: das 
Nebernatürliche in fabelhaften Erzählungen, hat er 
bon den Werken unferes Hoffmann den Anlaß genommen, 

feine Gedanken auszufpreden. 
Statt aller Definition und Erflärung trägt er eine Furze 

Gefdhichte vor, wodurch das natürlich Wahre des Ahnungsvollen 
und Schauderhaften vor den Geift gebradt wird; fodann zeigt 
er, wie Yon bier an die Einbildungstraft immer vorfchreite biß 

fie endlih, wenn fie feine höhere bändigende Kunft anerkennt, 

fi ganz und gar ins Falfche verliert, das Gräßliche, Schred- 

liche ing Unnatürlihe und Unmögliche fteigert, und zuleßt ganz 

und gar Unerträgliches hervorbringt. . 
Der Verfaffer diefes Auffabes hat eine eigene Art von Aritif: 

5 Üft diefelbe, welche das Tageslicht ausübt, indem e8 die Gegen- 
fände aller Art mit einer heitern Gleichgültigfeit beleudhtet, und 
fie eben vabucd) jedem Urtheil offenbar vorlegt. Hoffmanns 
falentreiches Naturell weiß er anzuerfennen; er begleitet ihn durd) 

Alle Frankhaften Berirrungen mit freundlihem Bedauern bis zu 

en Frampfhaften Yeußerungen eines borzüglichen auf den Tod 
gefolterten Wefens, t0o er zuleßt auszurufen gebrungen it: „Bir 
müfen uns von diefen Rafereien losfagen, wenn wir nicht felbft 
to werden tollen.” | . 

Hören wir ihn ferner: „Es ift unmöglid, Märchen biefer 
rt itgend einer Kritif zu unterwerfen; es find nicht die Gefichte 
eineZ Hoetifchen Geiftes, fie haben Faum fo viel fheinbaren Ge 

halt, als den Verrüctheiten eines Mondfüchtigen allenfalls zu: 
gellanden würde; es find fieberhafte Träume eines Teichtbeiveg- 
lien, franfen Gehirns, denen wir, wenn fie ung gleid dur) 
ihr Qunderliches mandmal aufregen ober durd) ihr Eeltfames 

Überrafhen, niemals mehr als eine augenbliliche Aufmerkamteit 
Midmen Können. Fürwahr die Begeifterungen Hoffmanns gleichen 

oft den Einbildungen, die ein unmäßiger Gebraud) deö Opiums 
rborbringt, und melde mehr den Beiltand des Arztes ald des
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Kritilers fordern möchten. Und wenn tvir aud anerkennen, daß 
der Autor, tvenn ex feiner Einbildungsfraft ernfter geboten hätte, 
ein Schriftfteller der erften Bedeutung getvorden wäre, fo bürfte 
er doc, indem er dem franfen Zuftand feines zerrütteten Wefens 
nahhängt, jener gränzenlofen Lebhaftigfeit der Sedanfen und 
Auffaffungen als anheim gegeben erjcheinen, welche der berühmte 
Nicolai, nahdem er viel davon gelitten, doch endlich zu befiegen 
das Glüd hatte, Blutentleerungen und fonftige Reinigungen, 
verbunden mit gefunder Philofophie und überlegter Beobachtung, 
ürden unfern Hoffmann, ivie jenen bebeutenden Schriftiteller, 
zu einem gefunden Geifteszuftand wieder zurüdgebracht haben, 
und jeine Einbildungsfraft, in einem gleichen und ftetigen Flug 
fi) beivegend, hätte vielleicht das höchfte Ziel poetifcher Kunft 
erreicht. Seine Werke jenoch, wie fie gegenwärtig liegen, dürften 
nicht als Mufter der Nahahmung aufzuftellen feyn, vielmehr ald BWarnungstafeln, die ung anfchaulich machen, wie die fruchtbarfte 
Einbildungskraft erfchöpft werden Fann dur) einen leichtfinnigen 
Verf hwendungstrieb des Befibers," 
‚Wir können den reichen Inhalt diefes Artifels unfern Lefern 

nicht genugfam empfehlen: denn melcher treue, für Nationalbil: 
dung bejorgte Theilnehmer hat nicht mit Trauer gefehen, dab die Trankhaften Werke jenes leidenden Mannes lange Jahre ın Deutihland mwirkfem gewefen, und foldhe Berirrungen als,beven: 
tend fördernde Neuigkeiten gefunden Gemüthern eingeimpft worden! 

Wir wollen noch einige gelegentliche Betrachtungen hinzufügen. 

  

Wenn man aud) 
der Literatur ausfchlie 
das immerfort fi wi 
eine Art von wunder 
faffer von dem einm 
mag; fvobei das Sc) 
Meniger Talent beg 

Mürden vorzü 
verfuchen, fo würd 
durd mannigfalti 

feine Art der Production aus dem Reiche 
Ben fann und fol, fo befteht denn bod) 
ederholende Unheil darin, daß wenn irgend 
licher Compofition fich bervortbut, der Ver: 

al betretenen Pfade nicht weichen Tann und 
limmfte ift, daß er gar viele mit mehr oder 

abte Beitgenoffen nad) fich reißt. . glihe Geifter fi auf mehr als Cine Weile en fie fi und Andere überzeugen fönnen, baß 
ge Mebung ber Geift eben fo vielfeitig wirkfam
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erden Fann, als er durch vielfache Studien an Klarheit und Um- 

fiht gewinnt. 

Daß eine getwiffe Humoriftifche Anmuth aus der Verbindung 

des Unmöglichen mit den Gemeinen, ded Unerhörten mit dem 

Sewöhnlichen entfpringen Fünne, davon hat der Berfafler der 

neuen Melufine ein Zeugniß zu geben getrachtet; er hütete 

fich aber, den Berfuch zu wiederholen, weil das Unternehmen 

Ihtwieriger ift, ala man benft. 

. An diefem Bezug, obgleich etwas ferner liegend, finden mir 

eins der Grimmfchen Rindermärchen zu empfehlen, fo ber natur: 

fefte Dauerjunge, der immer von Schaudern (Grufeln) bört, 

und, höchft neugierig, mas denn das eigentlich für eine Empfin: 

dung fey, die gefpenfterhafteften Abenteuer mit realiftifcher Ge: 

müthruhe befteht, unb durch eine Neihe ver fürdterlihften Zu 

tände Hindurd), bei welder dem Lefer wirklich |haubert, feinen 

veinen Profaismus bewährt, einen Tod: und Zeufelsfpuf al® ganz 

eivas Gemeines behandelt, und im höchften Glüd fi nit be 

tuhigen Tann, daß ihm eine folche Erfahrung nicht hat werden 

wollen, bis er endlich durd; einen abfurden TWeiberfpaß belehrt 

Pird, as denn eigentlich Schaudern fey. u 

Der Gegenfag von Aeugerm und Jnnerm, bon Einbildungs- 

raft und Derbheit, von unverwüftlichen, gefundem Einn und 

efpenftiigpem Trug fann nicht befier dargeftellt werben. 3a, 

AB er zuleßt nur auf eine ganz reale Weife zu beruhigen ift, 

finden Mir meifterhaft erfunden, und jo platt die Auflöfung 

Ideinen mag, getrauen wir uns bod), fie als hödhft geiftreich an 

Burühmen, 

  

Whims and Oddities. 

1827. \ 

titz Vieh Merk, deffen Titel vieleicht mit Grillen und Nuls 

täten zu überfegen märe, läßt fi fEmwer beurtbeilen.
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Yuvörderft wird der Lefer dadurch) äußerft irre, daß die eingefhal: teten baroden Figuren nur zum Theil auf die Gedichte und pro: laifhen Auffäge, denen fie beigegeben find, mirklichen Bezug haben; man fuht im Texte Vebereinftimmung mit den Bildern, 
und findet Feine; ein andermal gehören fie wieder ganz eigent- lich zufammen, und es brauchte Zeit, bis man hierüber ganz im Neinen war. Denn iver will mit einem Sumoriften rechten, oder mit ihm völlig übereinfommen! 

, Der Autor gefällt fich, nach allen Seiten binzudeuten, fih in Anfpielungen zu ergeben, iweldje der continentale Lefer wohl Ichtverlich alle fich aurecht legen Fönnte, Mannigfaltige Stellen 
jo verftorbener als Iebenver Poeten und Schriftteller aller At, befonders aud bolfsmäßige Sprüchlein und Revensarten verflicht er in feinen Vortrag, melde nicht auf uns wirfen; da mir dent, vie immer in jolhen Fällen, nur das Allgemeinere, weniger Bedeutende uns aneignen Fünnen. 

. Wie man aber nad und nad vorgemeldete Schwierigkeiten überwindet, fo gefteht man dem Autor, wie dem Sfizziften Geift und Talent fehr gerne zu. Die profaifchen Auffäge find Iebhaft bumoriftifch, aber mäßig, nicht fragenhaft; der Rlopffechter bleibt bei der Klinge. Die Gedichte zeugen zwar von feinem tiefen poetiichen Sinn, aber man freut fih an einem Haren, freien BE auf die vorliegende Melt. 
Vorzüglich brav ift er zur See. Ebbe und Flut, Wogen und Sturm, Schaum und Gifcht weiß er techt gut zu malen, und an Ort und Stelle gehörig zu brauden; nur zieht er zuleßt alles, felbft was fih zum Grhabenen binneigt, ins Abfurd- Pofenhafte, weldes denn heim erjten Auffchlagen fogleich einem jeden Lefer zum Boraug angefündigt ift.
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Don Kicciv, 

1815. 

x, ‚Nachdem da3 Morgenblatt diefen, in ber geheimen Star 

Känifcpen Literatur fehr berüchtigten Namen einmal ausgefprochen, 

fo wird e3 nicht unmillfommen fen, dad Nähere von ihm und 

feinem Gegner zu hören. 

Der wahre Name des zu feiner Schmadh vielbefungenen 

‚annes war Buonapentura Arrighini, gebürtig von Rucca; 

In Widerfacher aber hieß Giovanni Francesco Zazzarelli, 

„elmann von Gubbio, dur Schriften in Profa und Berjen 

erühmt, Mitglied der vornehmften Gefellihaiten in Stalien, be 

Tonders der Arcadier, 

g Sazzarelli, geboren im Jahre 1621, eilte glüdlid) auf der 

an der Studien fort, umd ergab fi der Nechtögelehrtheit, 

He er in der Römischen Curie, als AXuditor des Garbinals 

on praftifch ausübte. Allein, feine Familie zu erhalten, 

und eerins Vaterland zurück, befleidete manche öffentliche Aemter, 

aufs Akt das wichtige eines Gonfalontere; doch begab er fi 

eue in ausländifche Dienfte und trieb die Gefchäfte eine? 

ötöfteundes zu Ferrara, Perugia, Macerata und Bologna, 

bin Genua und Lucca wollten fid fo vorzüglier Talente be: 

Hahn Zuletst erhob ihn der Herzog von Mirandola zu feinem 

er h und Secretär und endlich zum PBräfecten der Nefivenz, IVO 

xüp 3 in gutem Verhältnig zu feinem Zürften und den be: 

mteften Literatoren, 1693 ftarb. 

Cr war, fagen Gleichzeitige, eined ernften und fhönen An:
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blids, von hoher Statur und veichlicher Körpergeftalt. Kaftanien- 
braune Haare, Ihwarze Augen und eine weite Etirn zeichneten 
ihn aus. Er hatte anmuthige und gefällige Manieren, eine 
munderfam Tuge, gelehrte und erheiternde Unterhaltung ; feine 
Lebensart, feine Religion, Nächftenliebe und Pflichtbefolgung 
wurde ohne Ausnahme gerühmt - m AS er im Gericht zu Macerata fah, war Arrighini fein bertrauter College; worüber fie fi aber big auf den Grab des 
jeltfamften Haffes entzweit, ift nicht befannt gemorden; genug, 
in dem Werke: 

. 

La Cicceide, 
legittima di Giov. Francesco Lazzarelli. 

Edizione accresciuta. 

Amsterdam MDCOLXXX. 
finden fi) 530 Sonette, welche alle damit jchließen, daß Don Siccio ein N. N. fey. Hierauf folgen 80 Gedichte zum Theil gleihfals Sonette, fämmtlich zu demfelben Töhlihhen Zivede be fimmt; das vorleßte ift nad) dem Tode des Giccio und das legte von dem Verfafier aus dem Vegfeuer vatirt, Auch diefe Zugabe ift von gleichem, unvermwüftlihen Sumor und poetiichem Werth. 

Nun. glauben wir aber unfern Lefern eine Entmwidlung Ihuldig zu feyn, vie eg möglich geiefen eine foldhe Maffe von Schmähgedichten, mohlgezählt 410, auf einen einzigen Mann auszufhütten, ver Fein Berbienftlofer, jchlechter Menich, aber wohl eine ungefchiete, zudringliche, anmaßliche Perfon gemelen feyn mag. Hätte nun der Dichter feinen Haß bloß verneinend ausgefprochen, feinen Gegner nur geiholten, ihm buch Ber: Hleinerungen allen Werth und Würde zu rauben gefucht, fo wäre es ihm Schhtwerlich geglüct, den Lefer anzuziehen und feftzuhalten. Da er aber glüdlicheriveife verftebt, feinen Schalfheiten pofitiven Gehalt zu geben, fo bringt er uns jedesmal Gewinn, befticht und nöthigt und, auf Unkoften feines Gegners zu lachen. Auf welchem Wege ihm jedoch diefes gelingt, wird nunmehr umftänd- licher auseinanderzufeßen feyn. 
Lazzarelli Hatte das Glück, in die Epode einer jehr hohen,
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aber au) zugleich freien und Iofen Cultur zu fallen, wo e& er: 

laubt ift, die würbigften Gegenftände der nächftpergangenen Zeiten 

parodiftifch zu benußen. Die Sonette fallen in bie Jahre 1683, 

84, unter die Regierung Innocenz IX-, die feineswegs bigott 

war. Ihn fieht man ausgerüftet mit allem, was Alterthum und 

Geihichte darbietet, was ein Firchliches und politisches Reben mit: 

theilt, was Künfte fpielend überliefern, und foobon die Rifien- 

Ihaft entweder fchon nollftändige Renntniß giebt oder doch die 

erfien Blide gewährt. Gelehrjamfeit, PWeltflugheit, Gründlid- 

feit und gefällige Neußerungen, alles finbet fie) beifammen, und 
man würde nicht endigen, wenn man alle die Elemente ber: 

erzählen toolfte, aus welchen der Verfafler feinen Muthiillen auf 

erbaut; genug, nicht allein Staliänifche Kenner und Naturforscher, 

fondern aud) Sranzöfifche behaupten, daß Lucrez nicht mürbiger 

don der Natur gefprochen, Homer fie nicht |höner bejchrieben habe. 

‚ Dine in ein folches unbebingtes, vielleicht Mandyem über: 

frieben feheinendes Lob gerade einzuftimmen, will ich verfugen, 

jener abzuleiten, twie unferm Autor daffelbe zu Theil merden 
Onnte, - 

‚Außer jenen fchon zugeftandenen großen Vorzügen eines glüd- 

lien Naturells und einer ausreichenden theoretischen und praf- 

tihen Bildung genoß der Verfafier des no größern National: 

borzugs einer Iebendigen Weltanfhauung. Der Staliäner, bon 

Kindheit an Öffentlich Iebend, bemerkt, erit fpielend, dann heiter, 

dann ernft, alle die unenblicen Abftufungen, in welhen bie 
bürgerliche Gefelichaft fi) um ihn her bewegt. Alles, mas dem 

enichen die Natur, was ihm Zuftand und Ausbildung giebt, 

tegt fi bor einem Haren Auge ganz offenbar. Bedenfe man 

nun, daß die beiden hödften Bieige der Berfaflung, alle 
Yunctionen deg Religionscultus und der Gerichtöpflege, ih am 

hellen Tage, in der freien Luft, vor allen Hugen das ganze Jahr 

Über entfalten, fo begreift man mas da zu jehen, zu bemerken 

und zu lernen ift. Der Bettler wie ber Marchefe, Der Mönd 

vie der Cardinal, der Vetturin wie der Krämer, der Handwerker 

fie der Künftler, alle treiben ihr Welen vor den aufmerfenden 

ugen einer immerfort urtheilenden Menge. Reine Nation hat 

vielleicht einen fo Scharfen Bi zu bemerken, wenn Einer etimad
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Ungefhidtes zu feinem Schaden oder etivag Kluges zu feinem Nugen unternimmt, twovon ber fiherfte Beweis ift, daß der größte Theil ihrer Sprichwörter aus folchen ftrengen und unbarmberzigen 
Bemerkungen entftanden, 

Denes öffentliche Leben der Staltäner, weldies von allen Reifenden gefannt, von allen Reifebefchreibern bemerkt if, bringt ein beiteres, glänzendes Wefen in ihre Literatur; ja die Star Känifchen Schriftfteller find Ichwerer zu beurtheilen al3 die anderer 
Nationen. Shre Profaiften werden Poeten ehe man fichs der: fieht, weil fie dasjenige, mas mit dem Dichter geboren wird, 
in ihren Kinderjahren gleich aus ver zweiten Hand empfangen, und mit einem bequemen Reichthum nad ihren Fähigkeiten gar leicht gebaren Fünnen, 

Hievans Yäßt fi einfehen, warum e3 bei dem Deutchen gerade das Umgefehrte ift, und warum wahrhaft poetische Naturen unferer Nation zulegt getvöhnlih ein trauriges profaifches Ende nehmen. 
yenes Aufpafien der Staliäner auf ein gefchieftes oder un: 

geihicdtes Betragen giebt gerade unferm Lazzarelli fehr viel Waffen gegen jeinen Gegner. Diefer mag von der Mutter Natur an Öeftalt nicht begünftigt, in feinem Betragen nicht angenehm ge bifvet, in feinen Unternehmungen fchivanfend und unficher, ım Handeln übereilt, mitunter ‚durch Heftigfeit twiderwärtig, und mehr veriworren als Kar geivefen feyn: dieß alles weiß num fein Gegner in einzelnen Fällen hervorzuheben, fo genau und beftimimt zu zeichnen, daß man einen zwar nicht werbienftlofen, aber doch dämifchen Denfchen vor fich zu jehen glaubt, ja den Öriffel anfafjen möchte, um die Garricatur auf der Tafel zu ent werfen. 

Wie Manches bliebe noc) übrig, theils über die vorliegenden Gedichte zu fprechen, theilß bei diefer Gelegenheit vergleihung®: weife zu berühren; doc eriparen mir dieß auf andere Zeit, und bemerfen nur noch Folgendes, 
. In der erften Luft, al der Verfaffer ein ganzes Jahr mit täglichen Imvectiven auf feinen Widerfacher ausfüllte, mag er mit Abfchriften nicht farg geivefen fehn, toie denn mehrere Sonette an benannte Berfonen als Zeugen der Abfurdität des Don Ciccio
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gerichtet find; hieraus mögen Sammlungen entftanden feyn, 5i8 

zuleßt eine rohe Ausgabe hinter dem Rüden des Autor3 veram 

ftaltet iworden. Hierüber beflagt er fi), bejonders über fremden 

Einfhub, wahrfheintih um fich gegen die verfänglichften Stellen 

zu bertwahren; fpäterhin giebt er die Gedichte jelbit heraus, jedoch) 

mit falfhem DVerlegernamen und Drudort: Raris, bei Clau 

dins Rind. Beide Ausgaben find und nicht zu Augen ge: 

fommen; die dritte obgemeldete hingegen fcheint forgfältig, jedod) 

nicht ohne Drudfehler, nach dev zweiten abgedrudt, mwahrjhein: 

{id au in Italien. Diefe ift noch im Buchhandel zu finden, 

und feinen geiftreichen Freund der Staliänifchen Literatur wird 

8 gereuen, fie in feine Hanbbibliothef aufgenommen zu haben. 

  

Dante 

1826. 

Bei Anerkennung der großen Geiites: und Gemüthseigen: 

haften Dantes werden wir in Würdigung feiner Werte jehr ge: 

fördert, wann wir im Auge behalten, daß gerade zu feiner Seit, 

Wo au Giotto Iebte, die bildende Kunft in ihrer natürlichen 

Kraft wieder hervortrat. Diefer finnlich-bilolid) bedeutend wirkende 

Denius beherrichte aud) ihn. Er faßte die Gegenftände fo deut: 

ih) ing Auge feiner Einbildungskraft, dab er fie Iharf umtifen 

Wiedergeben fonnte; deshalb wir denn das Abftrufefte und Selt- 

famite gleichfalls nad) der Natur gezeichnet bot uns fehen. Bie 

denn au der dritte Reim niemals genirt, fondern auf eine 

Ober andere Weife feinen Zmwed ausführen und jeine Geftalten 

Umgrängen hilft. Der Ueberfeter (Stredfuß) nun it ihm hierin 

meift gefolgt, hat fi das Vorgebildete pergegenmärtigt, und mas 

u beifen Darftellung erforderlich war, in feiner Sprade und 

feinen Neimen zu leiften gefucht. Bleibt mir dabei etwas zu 

wänfhen übrig, fo ift e3 in diefem Betradit. 

  

„Die ganze Anlage des Dantejchen Höffenlocale hat | 

Üromegifches, und deshalb Sinnverivirrended. Bon oben
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herein 6i3 in den tiefften Abgrund fol man fi Kreis in Kreifen 
imaginiven ; diefes giebt aber gleich den Begriff eines Ampbi: theater®, daS, ungeheuer, vie eg feyn möchte, ung immer ald etwas Fünftlerifch Beichränftes por die Einbilbungstraft fih bin: fellt, indem man ja von oben herein alles bi8 in die Arena und 
diefe jelbft überblicdt. Man befchaue das Gemälde des Orgagna, und man wird eine umgefehrte Tafel des Cebes zu fehen glauben, ftatt eines Kegels einen Trichter. Die Erfindung ift mehr cher torifch als poetifch, die Einbildungsfraft ift aufgeregt, aber nicht 
befriedigt. 

Indem wir aber das Ganze nicht eben rühmen mollen, 
erben wir duch den teltfamften Reichthum der einzelnen Loc 
Itäten überrafcht, in Etaunen gefeßt, verwirrt und zur Verehrung 
genöthigt. Hier, bei ver ftrengften und deutlichften Ausführung der Ecenerie, ‚die uns Schritt für Schritt die Ausficht benimm, gilt das, was ebenmäßig von allen finnlichen Bedingungen un Beziehungen, wie au von den Verfonen felbft, deren Strafen und Martern zu rühmen ift. Mir wählen ein Beifpiel, und zwar den zwölften Sefang: 

Raubfelfig wars da, ivo wir nieberflommen, 
Das Steingehäuf ven Augen übergroß; 
Sp mie ihr viefer Tage wahrgenommen s Am Bergfturz dieffeits Trento, der den Schooß Der Eifc) verengte, Niemand Fonnte wiffen Durd) Untertvühlung oder Ervenftoß? 
Bon Selfenmafjen, dem Gebirg entrifjen, Unüberfehbar lag der Hang bededt, 
dels über Felfen zadig bingefchmiffen, 

t jedem Schritte zaudert’ ich erfchredt. — — Eo gingen mir, von Trümmern rings umfaßt, Auf Trümmern lorglich, fchwanfend aber wanten Sie unter meinem uß, der neuen Laft. Er fprad) darauf: In düjterften Gedanken Beichaueft du den Selfenfchutt, bemadht Bon toller Ruth; fie trieb ich im die Schranfen. Mein vernimm! Als in der Hölle Nacht   
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Bum erftenmal fo tief ich abgebrungen, 

War diefer Fels noch nicht herabgefradht; 

Doc Zurz vorher, eh der herabgefhtwungen 

Vom höchjften Himmel herfam, der dem DiE 

Des eriten Kreifes große Beut entrungen, 

Erbebte fo die graufe Finfterniß, 

Daß ich die Meinung faßte, Liebe züde 

Durchs Weltenall und ftürz in mächtgem RiB 

ns alte Chaos neu die Welt zurüde. 

Der Kels, der feit dem Anfang feit gerubt, 

Ging damals hier und anderwärts in Stüde. 

 Subörderft nun muß id) Folgendes erklären. Obgleich in 

meiner Orginalausgabe des Dante (Benevig 1739) bie Stelle 

€ quel biS schivo auch auf den Minotaur geveutet fwird, jo bleibt 

he mir oh blok auf das Local bezüglid. Der Dirt mar ge 

Birgig, vauffelfig (alpestro), aber das ift dem Dichter nicht genug 

geiagt; das Befondere daran (per quel ch’ iv’ er’ anco) ivar jo 

Nhredtig,, dap e3 Augen und Sinn verwirrte. Daher um Th 

und Andern nur einigermaßen genugzuthun, erwähnt er, nicht 

Toiwohl gleihnigweife als zu einem finnlichen Beilpiel, eine? Berg: 

furges, der wahrscheinlich zu feiner Zeit den Weg von Trento 

nad) Verona versperrt hatte. Dort mochten große Felienplatten 

und Trmmerfeile des Urgebirgs noch IHarf und frifeg über ein: 

Ander Tiegen nicht eitva perivittert, durch Vegetation verbunden 

und ausgeglichen, fondern fo, daß die einzelnen großen Stüde, 

hebelartig aufruhend, durch irgend einen Fußtritt leicht nd 

Schtanfen zu bringen gewejen. Diejes gefhieht denn aud) bier, 

als Dante herabfteigt. Nun aber will der Dichter jenes Natur: 

Phänomen unendlich überbieten; er braucht Chriftt Höllenfahrt, 

um nicht allein diefem Sturz, fondern aud noch mandjem Andern 

umber in dem Höllenreiche eine hinreichende Urfahe zu finden. 

Die Wanderer nähern fi) nunmehr dem Blutgraben, ber 

„Dgenartig, von einem gleichrunden ebenen Etrande umfangen 

I » Wo Taufende von Gentauren umheriprengen und ihr wildes 

Wäcterwvefen treiben. Birgil ift auf der Fläche jhon nah genug 

dem Chiron getreten, aber Dante jhwankt nod; mit unfiherm
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Schritt zwifhen den Zelfen. Mir müfjen no einmal dahin jehen: denn der Gentaur fpricht zu feinen Gefellen:: 
„Bemerft! der hinten fommt, beivegt 
Was er berührt, wie ich e8 wohl gewahrte, 
Und tie’s Eein Todtenfuß zu maden pflegt.“ 

Man frage nun feine Einbildungskraft, ob diefer ungeheure Berg und Velfenfturz im Geifte nicht vollfommen gegenwärtig geworben fey? 
\ An den übrigen Gefängen Iafien fih, bei veränderter Scene, eben ein folches Beithalten und Ausmalen dur; Wiederkehr der: jelben Bedingungen finden und borweifen. Sole Barallelftellen machen ung mit dem eigentlichften Dichtergeift Dantes auf den höchften Grad vertraut, 

Der Unterfchied des lebendigen Dante und der abgejchiebenen Todten twird aud anderwärte auffallend, wie z.B, die geiftigen Bewohner des Reinigungsortes (Purgatorio) vor Dante erfchreden, weil er Schatten wirft, woran fie feine Körperlichkeit erkennen. 

  

Elafjifer md Romantifer in Italien, 
ich heftig befämpfenv. 

1818. 
Romentico! hen Staliänern ein feltfames Wort, in Neapel und dem glüdlichen Campanien noch, unbefannt, in Rom unter 

befonvers in Mailand, feit einiger Zeit großes Auffehen. Das Publicum theilt fid) in ätvei Parteien, fie ftehen Ihlagfertig gegen i uns ganz ruhig des Abjec- 

teismus zivei under: löhnliche Eecten bezeichnet. Da bei uns der Streit, wenn e8 irgend einer ift, mehr praftifch als theoretifch geführt wird, ba unfere vomantifhen Dicster und Schriftfteller die Mitwelt für fh haben, und eg ihnen teber an Verlegern noch Lefern
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fehlt, da wir über die eriten Schwankungen de Öegenjabes 

lingft hinaus find, und beide Theile fih Ihon zu verftändigen 

anfangen, jo fünnen fir mit Beruhigung zufehen wenn bas 

Feuer, das toir entzündet, nun über den Alpen zu lodern anfängt. 
Mailand ift aber vorzüglich geeignet, ein Schaupla& biejes 

Kampfes zu werben, und teil bajelbft mehr Literatoren und 

Sünftler als ivgend wo in Stalien fid) beifammen finden, die, bei 

mangelnden politifchen Händeln, nunmehr Kiterarifchen Sireitig- 

feiten ein Interefie abgewinnen. Vorzüglich aber mußte in Diejer 

migtigen Stadt zuerit eine folhe Bewegung entitehen, da man 

Äh dafelbft von Deutfcher Sprache und Bildung, bei fo naher 

Radhbarihaft und mannigfaltigen Handelöverhältnifjen, einen Bes 

FF zu machen Gelegenheit findet. 
Daß in Italien jene Cultur, die fh von den alten Sprachen 

und den darin verfaßten unnachahmlichen Werken herjchreibt, in 
großer Verehrung ftehe, lähst fich gar wohl denken, ja, daß man 
uf diefem Grunde, worauf man fi) erbaut, nun auch allein 

und ausfchlieklich zu ruhen wünfcht, ift der Sache ganz gemäß; 
dah diefe Anhänglichkeit zulet in eine Art Starrfinn und Beban- 

terie auslaufe, möchte man al8 natürliche Folge gar wohl ent- 

huldigen, Haben doch die Staliäner in ihrer eigenen Sprade 

Ainen folchen Widerftreit, too eine Partei an Dante und ben frühern, 

bon der Grusca citieten Florentinern feftbält, neuere Worte und 

Dendungen aber, wie fie Leben und Weltbewegung jüngern 

“tern aufbringt, Feineswegs gelten läßt. 

um mag einer folhen Gefinnung und Üeberzeugung ihr 

Grund und Werth nicht abgefprochen werben; allein wer bloß 

Mit dem Vergangenen fih beihäftigt, Tommt zulegt in Gefahr, 
08 Entfchfafene, für uns Mumienhafte verteodnet an fein Herz 

MU fhliehen. Chen diefes Kefthalten aber am Abgeihiedenen 

Uingt jederzeit einen revolutionären Nebergang hervor, io das 
dorftrehende Neue nicht länger zurüdzudrängen, nicht zu bändigen 

Üb fo dap eg fich Yom Alten Iogreißt, deffen Vorzüge niht an 
lennen, defien Vortheile nicht mehr benugen till. Freilich, 

denn das Genie, der gute Kopf fich beftrebt, da® Alterthum 

tdieder zu befeben, feine Beitgenofien in abgelegene Regionen zu: 

zuführen, ihnen das Entfernte duch gefällige Abfpiegelung
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näher zu rüden, da finden fich große Schwierigkeiten; demjenigen 
Künftler dagegen wird e8 leicht, der fi) umthut mas bie Zeit: genofjen ohnehin Lieben, wonach fie ftreben, melde Wahrheit 
ihnen behagt, welcher Srrthum ihnen am Herzen liegt. Und 
dann ift er ja felbft ein Moderner, in viefe Buftände von Jugend 
auf eingeweiht und darin befangen; feine Ueberzeugung Ihliebt fih an die Ueberzeugung des Jahrhunderts. Nun lafje er feinem 
Talente freien Lauf, und es ift Fein Ziveifel, daß er den größten 
Theil des Pulicums mit fich Hinreißen terde. 

Bei uns Deutfchen war die Wendung ins Romantifhe aus einer erft den Alten, dann den Sranzofen abgewwonnenen Bildung 
dur Chriftlich =veligiöfe Gefinnungen eingeleitet, durch trübe 
nordifche Heldenfagen begünftigt und beftärkt; worauf fi; denn diefe Dentiveife feitfegen und verbreiten fonnte, fo daß jegt Taum ein Dichter, Maler, Bildhauer übrig geblieben, der fi nicht religiöfen Gefühlen bingäbe und analogen Gegenftänden twiomete. 

Einen folchen Verlauf nimmt die Dicht: und Kunftgefhichte nun audı in Stalien, Afg praftifche Nomantifer werden gerühmt 
Johann Torti und deifen poetifche Darftellung der Leiden‘ 
geihichte Chrifti; ferner feine Terzinen über die Poefie. Aleran ber 
Manzoni fodann, Verfaffer eines noch ungebrudten Trauerfpield 
Sarmagnola, hat fi durch) beilige Hymnen guten Ruf ertvorben. Von wern man fi aber tbeoretifch viel verfpricht, ift Hermes Visconti, welcher einen Dialog über die drei pramatifchen Ein- beiten, einen Auffag über die Bedeutung des Wortes poetifd) und been über den Styl gefchrieben hat, die nod) nicht im Pub licum verbreitet find, Man rühmt an diefem jungen Manne einen böchjft geiftreichen Scharffinn, vollkommene Klarheit ded Gedanfens, tiefes Studium der Alten fo tie der Neuern. Er bat verfchiedene Jahre der Kantifchen Philofophie gewidmet, Deutfc deshalb gelernt und fich den Sprachgebraud; des Könige 
berger Weifen zu eigen gemadt. Nicht weniger hat er andere 
Deutfche Rhilofophen ftubirt, fo tie unfere vorzüglichften Dichter; 

» daß er jenen Streit beilegen und die Miß- 
n iverbe, Die fich täglid) mehr vermirren. 
Betrachtung hierüber veranlaßt ein merk 
ti, Verfaffer von Ariftodem und Cajus 

berftändnifje auffläre 
Eine gar eigene 

würdiger Fall. Mon
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Grachus, Ueberfeger der Slias, Fämpft eifrig und Fräftig auf 

der claffifhen Seite. Seine Freunde und Verehrer ftehen ba: 

gegen für die romantische Partei und verfihern, feine eigenen 

beften Werke feyen tomantifch, und bezeichnen foldje namentlich, 
torüber der Eoftbare Mann höchft verdriehlid und aufgebracht 

003 ihm zugedachte faljche Lob gar nicht anerkennen will. 

Und doc; ließe fich diefer Widerftreit fehr leicht heben, wenn 

man bevenfen twollte, daß Jeder, der von Jugend an feine Bil: 
dung den Griechen und Römern verdankt, nie ein getviffes antites 

derformmen verläugnen, vielmehr jederzeit dankbar anerfennen 

Did, was er abgefchievenen Lehrern fehuldig ift, wenn er aud) 

fein AuSgebilvetes Talent der lebendigen Öegenmart unaufhaltfam 

bidmet und, ohme «8 zu wiffen, modern endigt, wenn er antik 

Angefangen hat. 
Chen fo wenig Eönnen wir die Bildung verläugnen, bie wir 

don der Bibel bergenommen haben, einer Cammlung bebeutender 

deumente, welche big auf die lekten Tage einen lebendigen 

Einfluß Hat, ob fie uns gleich fo fern liegt und fo fremd ift als 

gend ein anderes AUlterthum. Daß wir fie näher fühlen, fommt 

daher, teil fie auf Glauben und höchfte Sittlichfeit wirft, ba 
ne Üiteraturen nur auf Gefchmad und mittlere Menschlichkeit 

erien, 

Intoisfern nun die Italiänifchen Theovetifer fih in Güte 
beteinigen Tönnen, wird die Zeit lehren. Gegenmwärtig ift nod) 

ne Ausficht dazu: denn weil, vie nicht zu läugnen if, in dem 
$ mantifchen Wefen manches Abftrufe vorkommt, mas nicht gleich 

nem Jeden Hax wich, vielleicht auch mander Mißgriff obwaltet, 
mn man eben nicht vertheidigen Tann, fo ift die Menge gleich fertig, 
Mi fie alles, twas dunkel, albern, beriworren, unverftändlid 

‚ Vomantifch nennt; hat man ja auch) in Deutfchland ben ebelften 
Ütel eines Naturphilofophen frecher Weife zum Spig: und Schimpf 
Amen entwürdigt! ı 

in it thun deshalb fehr wohl, tvenn wir auf diefe Ereigniffe 

alien Adht haben, weil wir, mie in einem Spiegel, uni 

Ivenn "geneg und gegeniwärtiges Treiben leichter erfennen I 
$ N ir uns nah wie bor innerhalb unferes eigenen Eirte 

“urtbeilen, Beobaditen wollen mir daher, was in Mailand 
Soverye, Werte. XXIX. 11 

R
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einige gebildete, Tiebenswürbige Geifter noch unternehmen, bie 

mit gefitteten und fchielichen Manieren, die verfchiedenen Parteien 
einander anzunähern und auf den wahren Standpunkt zu leiten 
gevenfen. Sie fündigten ein Journal an, das der Vermittler 
heißen follte, deffen Programm aber Schon mit mwidertärtiger Be 

leidigung empfangen wurde; indeffen das Bublicum, nad) jeiner 

löblichen Art, über beide Meinungen fpottet, und daburd den 

toahren Antheil vernichtet. , 
Auf alle Fälle jedoch müffen die Romantifer auch dort in 

Kurzem die meiften Stimmen für fi haben, da fie ins Leben 
eingreifen, einen Jeven zum Beitgenofien feiner jelbft machen, und 
ihn alfo in ein behagliches Element verfegen. Wobei ihnen dent 
ein Mißverftändnig zu Gute fommt, daß man nämlich alles, 

mas baterländifh und einheimifch ift, au zum Romantiihen 
vechnet, und zwar deshalb, mweil das Romantifche an Leben, 
Sitten und Religion herantritt, wo denn Mutterfprache, Lande?’ 

gefinnung als höchft lebendig und religiös erfiheinen muß. Venn 
man 5. B. anfängt Infchriften, ftatt wie bisher in Lateiniidher 
Sprade, nunmehr in Staliänifcher zu verfaflen, allgemeiner Ver 

Ntänblichkeit willen, fo glaubt man diefes aud; dem Romantifdhen 
zu berbanfen; woraus deutlich erhellt, daß unter diefem Namen 
alles begriffen jey, ivas in der Gegenivart lebt und Iebendig auf 
den Augenhlid wirkt. Zugleich ift uns ein Beispiel gegeben, vap 

ein Wort durd) Gebraudpsfolge einen ganz entgegengejegten Sinn 
annehmen Tann, da das eigentlich Romantiihe unfern Eitten 
nicht näher liegt als Griechifches und Römisches. 

  

1819, 

Der fo eben mitgetheilte Auffag war fchon vor mehrer 

Monaten aus Privatnadrichten entiwidelt, Nun find aber zeit 
her, außer dem angeführten Coneiliatore, auch, die übrigen be: 

zeiääneten Schriften ung zur Sand gekommen, die wir, in Hof 
nung unfern Lejern Nügliches und Erfreuliches vorlegen zu Fünnen, 
treu und fleißig betrachtet haben. Ob in ber Bioifchenzeit von 
Andern etivas hierüber ing Publicum gebradht morden, ift un?
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unbefannt geblieben; wir jedoch glauben unfere Pflicht deshalb 

mit wenigen allgemeinen Betrachtungen zu erfüllen. 

Cine jede Theorie, fie jey von meldder Art fie wolle, febt 
fine Unterlage voraus, irgend etivas in der Erfahrung sgebenes, 
welhes man fd, fo gut als möglich zurecht legen möchte. Yon 
Iriftoteles Gig auf Kant muß man erft mwiffen, ton biefen außer» 
ordentlichen Menfchen zu Schaffen machte ehe man nur einiger: 

Maßen begreift, warum fie fi) fo viel Mühe gegeben. 
Jene neuern Mailändiihen Schriften alfo mögen wir mit 

dem beiten Willen, mit veblichfter Sorgfalt Iefen, jo Tönnen wir 
do nicht Har einfehen, warum und mozu fie gefhrieben find? 

05 diefen Etreit aufregt, ions ihm Intereffe giebt und ihn Ie- 
bendig erhält? Wenigitens müßten wir darüber nicht mehr zu 

gen als was im Rorftehenden fon geäußert foren, und 

an müßte eine geraume Beit an Ort und Stelle zubringen, 

Im Dabon ausreichende Nachricht zu geben. 

Ina te große, beriliche Stabt, bie fich vor Furzem noch als 
"5 Haupt Staliens anfehen durfte, die der großen Zeit nod) 

I Anigem Gefallen gebenfen muß, hegt in ihrem Bufen, ber 
Mlligen Bilo: und Bauwerke nicht zu gedenken, fo mannigfaltig 
lebendige Kunfterzeugniffe, von denen fir guten Deutfchen und 

ne Begriff machen. Um ihr Urtheil darüber zu begründen, 

Anden fe, den Srangofen ähnlich, doc; Tiberaler, ihre Dar- 

nungen in verschiedene Rubrifen. Trauerfpiel, Luftipiel, Oper, 
nn &, ja Decoration und Garderobe find abgefonderte, obgleich 

un) under greifende Runftfächer, deren jedem das Publicum 

tifie Infofern ex zum Worte Eommt, der Theorift innerhalb ger 

zu 1 Degränzungen eigene, befondere Nechte und Befugniffe 
‚def. Hier jehen wir verboten, was bort erlaubt, hier be 

und R was dort frei gegeben ift. Aber alle biefe Meinungen 

Einzel ttheile find auf unmittelbare Anfhauung gegründet, dur 

oder N? Säle beranlapt, und fo iprechen Aeltere und Jüngere, mehr 
in weniger Unterrichtete, frei oder befangen, leivenfchaft ich 

Und Wieder, über allgemein befannte Mannigfaltigfeiten bed 

93 Hieraus fieht man denn, daß nur der Gegenmwärige, 

kn etiehende allenfalls mitzuurtheilen hätte; und vielleicht ri 

mal der gegenwärtige Fremde, ber in die Fülle eines Ihm
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unerklärlichen Zuftandes hineinfpringt und feine Anfichten dem 

Augenblid, der auf dem Bergangenen ruht, wohl fehtwerlih ge 
recht und bilfig fügen Fönnte, 

Mit den heiligen Hymnen des Alerander Manzoni ft 
e3 jchon ein etiond anderer Fall, Wenn fi über mannigfaltige 
Vorkommenheiten der Zeit die Menfchen entziweien, jo bereinigt 
Religion und Poefie auf ihrem ernften, tiefern Grunde die fämmt- 

liche Welt. Borbenannte Gedichte waren ung überrafehend, ob- 
gleich nicht frembartig. , 

Wir geftehen Herin Manzoni wahres poetifches Talent mit 
Vergnügen zu: Stoff und Bezüge find ung befannt, aber vie et 
fie wieder aufnimmt und behandelt, erfeheint ung neu und in: 
dipiduell. 

E3 find überhaupt nur vier Hymnen, weldhe nicht mehr ald 
dreiumddreißig Seiten einnehmen, und folgendermaßen georbnet: 
Die Auferftehung, da3 Grundergebnig der Chriftlichen Re 
ligion, das eigentlichfte Evangelium. Der Name Maria, 
durch welchen die ältere Kirche jede Weberlieferung und Lehre 

bödhft anmuthig zu machen weiß. Die Geburt, als die Mor 
genrötbe aller Hoffnungen des Menfchengefchlehts. Die Paflion 
als Nacht und Finfterniß aller Erxvenleiden, in welche die wohl 
thätige Gottheit fi} einen Augenblif zu unferm Heil verfenten 
mochte, 

Diefe vier Hynmen find verfchievenen Auspruds und Tond, 
in verihiedenen Sylbenmaßen abgefaßt, poetifh erfreulich und 
vergnüglih. Der naive Sinn beherrfcht fie alle; aber eine getvifle 
Kühnheit des Geiftes, der Gleichniffe, der Uebergänge zeichnen Nie 
dor andern aus, und loden uns, immer näher mit ihnen befannt 
zu werden. Der Berfafjer erfcheint als Ehrift ohne Schwärmerel, 
als Römiihstatholifch ohne Bigotterie, als Eiferer ohne Härte. 
Doch ganz ohne Bekehrungstrieb darf der Dichter fi nicht zeigen; 
diefer wendet ihn aber auf eine anmuthige Weife gegen bie Kinder 
Sfrael, denen er freundlid, vortwirft, Maria fey doc) aus ihrem 
Stamme geboren, und fie wollten allein einer folden Königin 
die Hulbigung verfagen, die eine ganze Welt ihr zu Füßen Iegt- 

Diefe Gedichte geben das Zeugniß, daß ein Gegenftand, 0 
oft er auch behandelt, eine Sprache, wenn fie auch Jahrhunderte
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lung durchgearbeitet worden, immer tieber frifh und neu er- Ideinen, fobatd ein frifcher, jugendlicher Geift fie ergreifen, fi 
ihrer bedienen mag. 

N conte di Carmagnola, 

Tragedia di Alessandro Manzoni. Milano 1820. 

1820. 

‚Diefes Trauerfpiel, welches wir fchon früher angefünbigt, 

berbient auf jede Meife nunmehr eine nähere Betrachtung und 

Veherzigung, Gleich zu Anfang feiner Borrede oünfchtder Verfafier 

ieden fremden Mafftab befeitigt, worin ir mit ihm vollfommen 
Übereinftimmen, indem ein echtes Kunftmerf, fo tie ein gefunde3 
Naturproduct, aus fich felbft beurtheilt werden foll. Ferner giebt 

“an, wie man bei einer folhen Ehägung verfahren mäüffe. 

verft folle man unterfuchen und einfehen a3 denn eigentlich 

Dichter fih vorgefeßt; fodann fcharf beurtheilen ob diefes 
denehmen auch vernünftig und zu billigen fe, um enblid zu 

ertiheiden, ob er diefem Vorfage denn auf wirklich nachgelom: 

ut Solhen Forderungen gemäß haben wir und den Deut: 

'hften Begriff Yon Hern Manzonis Abfihten zu verichaffen ger 
"9% wir haben diefelben Töbli;, natur: und Funfigemäß ge 
funden, und uns zulest, nach genauefter Prüfung, überzeugt, 

n et fein Vorhaben meifterhaft ausgeführt. Nad; biefer Er 
a: fönnten ir num eigentlich abtreten, mit dem Runde, 

mit we Sreunde der Staliänifchen Literatur ein jofes Me 

free alt Tefen, und daffelbe, wie wir gethan, frei um 
Undlich heurtheifen möchten. . 

auch Allein diefe Dichtart findet Gegner in Italien und möchte 

koill "ht allen Deutfchen zufagen: weshalb es denn Biticht fehn 
en unfer unbedingtes Lob zu motiviren und zu zeigen, ie ei 

fg, ab bes Verfaffers Wunsch und Willen, aus dem Werte 

Heroorgefoben, 
fi ON gedadhter Vorrebe erflärt ex ferner ohne Hebl, Dei er 

von ben fttengen Bedingungen der Zeit und des Ortes 08:
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Tage, führt Auguft Wilhelm Schlegels Yeukerungen hierüber als 
entiheidend an, und zeigt die Nachtheile der bisherigen, ängjtlich 
befhjränften Behandlung. Hier findet freilich der Deutfche nur 
das Bekannte, ihm begegnet nichts, dem er mwiderjprechen möchte; 
allein die Bemerfungen des Herrn Mangoni find dennoch aller 
Aufmerkfamkeit auch bei uns werth. Denn obgleich diefe An- 
gelegenheit in Deutfchland Lange genug durchgefprochen und durch: 
gefohten worden, fo findet doch ein geiftreicher Mann, der eine 
gute Sadhe aufs Neue, unter andern Umftänden, zu vertheidigen 
angeregt wird, immer iviever eine frifche Seite, von der fie zu 
beraten und zu billigen ift, und fuht die Argumente der 
Gegner mit neuen Gründen zu entfräften und zu tmiderlegen; 
wie denn der BVerfaffer Einiges anbringt, welches den gemeinen 
Menfchenverftand anlädelt, und felbft dem fon Heberzeugten 
tüohlgefällt. 

Sodann in einem befondern Auffaß giebt er hiftorische Notizen, 
injofern fie nöthig find, um jene Beitläufte und die in denfelben 
zeitgemäß handelnden Verfonen näher Eennen zu lernen. 

Graf Carmagnola, ungefähr 1390 geboren, vom Hirten: 
leben zum abenteuerlichiten Soldatenftand aufgerufen, fhtwingt fi nad) und nad; dureh alle Grade, fo daß er zuleßt als oberfter Heerführer die Befigungen des Herzogs bon Mailand, Johann Maria Visconti, durd) glüdliche Feldzüge ausbreitend und fichernd, 
zu hohen Ehren gelangt, und ihm fogar eine Verwandte de3 
Vürften angetvaut wird. Aber eben der friegerifche Charakter de3 
Mannes, diefe heftige, unsoiderftehliche Ihätigfeit, dieß unge: 
duldige Vordringen, entziveit ihn mit feinem Heren und Gönner; 
der Bruch) wird unheilbar, und er widmet fi 1425 Benezianifchen 
Dienften. 

Sn jener wilbfriegerifchen Zeit, vo Seber, der fih ff an 
Körper und Seele fühlte, zur Gewaltthätigfeit hinftrebend, bald 
für fih mit ivenigen, bald im Dienfte eines Andern, unter dem 
Schein irgend einer gerechten Vorderung feine Kriegsluft befriedigte, war der Soldatenftand eine eigene Art von Handwerk. Diefe 
Zeute vermietheten fich bin und wieder nad, Willkür und Vor 
theil, Schlofien Aecorde wie andere Handwerker, untergaben fi, in verfhiedenen Banden und Abftufungen, durch Uebereinkunft
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demjenigen, der fi durch Tapferkeit, Klugheit, Erfahrung und 

Borurtheil großes Zutrauen zu verichaffen gewußt. Diefer mit‘ 

feinen Sölonern vermiethete fich wieder an Fürften, Städte, und 

wer feiner beburfte. 
Alles berubte nun auf Berfönlichleit, und zwar auf jener 

träftigen, gewaltfamen, weder Bedingung noch Hinderniß aner- 

Tennenden PBerfünlichkeit; wer folche befaß, wollte denn freilich im 

Gefhäft, für fremde Rechnung unternommen, feines eigenen Vor: 
theils nicht vergeffen. Das Wunderlichite, obgleich ganz Natür- 
fiche in diefem Verhältniß war der Umftand, daß foldhe Krieger 

vom oberften bis zum unterften, in zwei Heeren gegen einander 
ftebend, eigentlich Feine feindfeligen Gefinnungen fühlten; fie 

hatten fchon oft mit und gegen einander gedient und hofften 
fünftig denfelben Schauplas noch mehrmals zu betreten: DeBwegen 

fam e3 nicht gleich zum Todtfchlagen; e8 fragte fi, wer den 
Andern zum Weichen brächte, in die Flucht jagte oder gefangen 

nähme? Hievurdh wurden gar mandje Scheingefechte veranlagt, 
deren ungfüdlichen Einfluß auf wichtige, anfänglich mit gutem 

Glüf geführte Züge uns die Gefhichte mehrmals ausbrüdlich 
überliefert. Bei einer folhen läßlichen Behandlung eines be: 
deutenden Gefhäfts ertwuchfen große Mißbräuche, welche der Haupt: 

abficht twiderfirebten. Man ertvies den Gefangenen große Milde; 

jeder Hauptmann nahm fi) das Recht, die, welche fi ihm er- 

gaben, zu entlaffen. Wahrfcheinlidh begünftigte man anfangs nur 

alte Ariegscameraden, die fi) zufällig auf die Seite des Yeindes 
geftellt hatten: dieß aber ward nad) und nach ein unerläßlicher 
Gebraud; und mie die Untergeordneten ohne den Obergeneral zu 

fragen ihre Gefangenen entließen, fo entließ er feine Oefangenen 

ohne de3 Fürften Wiffen und Willen, woburd) denn, tie durd 

manche andere Infuborbinationsfälle, das Hauptgefchäft alzufehr 

gefährdet wurde. 
Nun hatte überdieß noch) ein jeder Gondottiere neben den 

 Biveden feines Herrn aud die feinigen vor Augen, um fi nad) 

und nach fo viel Güter und Gewalt, fo viel Anfehen und Zu: 

trauen zu erwerben, bamit er fi vielleicht von einem wanbel- 

baren Kriegsfürften zu einem beftätigten Friedens: und Landes: 

fürften erheben möchte, tvie fo Vielen vor und neben ihm gelungen;
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woraus denn Mißtrauen, Spaltung, Feindfhaft und Groll 
zivifchen Diener und Heren nothwendig erfolgen mußte. 

Denke man fih nun den Grafen Carmagnola als einen 
jolchen Miethhelden, der feine hochfinnigen Plane wohl haben 
mochte, dem aber die in folden Fällen höchft nöthige Verftellungs: 
Tunft, fcheinbares Nachgeben, zur rechten Zeit einnehmenbes Bes 
tragen, und tvas fonft mod) erfordert wird, völlig abging, der 
vielmehr feinen Augenbli feinen heftigen, ftörrifchen, eigenwilligen 
Charakter verläugnete, fo wird man gar bald den Widerftreit 
borahnen, der ziwiihen einer foldhen Willfir und der hörchjften 
Hwednäßigfeit des Venezianifchen Senats entftehen müffe. Und 
hier wird nun der Einfichtigeden vollfummen prägnanten, tragijchen 
unaugleichbaren Stoff anerkennen, deffen Entiwiklung und Aus: 
bildung fi in gegenwärtigem Stüde entfaltet. Zwei unverein: 
bare, einander mwiderfprechende Mafien glauben fi) vereinigen, 
Einem Ziele widmen zu Eönnen. Bivei entgegengefegte Dent- 
weifen, tie fie Sarnifch und Toga geziemen, fehen wir in vielen 
Individuen mufterhaft mannigfaltig gegenübergeftellt, und zwar 
fo, mie fie allein in der angenommenen Borm darzuftellen ge: 
weien, moburd diefe völlig Iegitimirt und vor jedem Wider: 
fprud völlig gefihert wird. Damit wir aber den mweitern Ver: 
lauf ordnungsgemäß einleiten, fo folge bier der Gang der 
Tragödie, Scene für Scene. 

Erfier Act. 

Der Doge trägt dem Senate die UAngelegenbeit vor; fie it folgende. Die Florentiner haben die Republif um Mltanz gegen den Herzog von Mailand angerufen, defjen Gefandten no in Venedig verweilen, um ein gutes Verhältniß zu unterhandeln. 
Carmagnola Iebt al Brivatmann dafelbft, doch fchon mit einiger 
Ausficht, Heerführer zu ierben. Meudhelmörderifch wird er an 
gefallen, und, ivie eg fich austeift, auf Anftiften der Mailänber, 
und fo Fann man beide Theile gewiß bon nun an auf ewig ger trennt halten. 

Der vor den Senat geforderte Graf entwickelt feinen Charakter 
und feine Gefinnung.
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Nachdem er abgetreten, legt der Doge die Frage vor, ob 
man ihn zum Zeldheren der Republik aufnehmen folle? Senator 

Marino votirt gegen den Grafen mit großer Einfiht und Klug- 

heit, Senator Marco für ihn mit Zutrauen und Neigung. Wie 
man fih zum Stimmen anfchidt, jchließt die Scene. 

In feinem Haufe finden wir den Grafen allein. Marco 

tritt Hinzu, verfündigt ihm die Ariegserflärung und feine Er: 

wählung zum Seldheren, erfucht ihn aber freundichaftlic aufs 

Dringendfte, den heftigen, ftolgen, ftörrifchen Charakter zu ber 

zähmen, der fein gefährlichfter Feind jey, da er ihm fo viel be- 

deutende Menfchen zu Feinden mache. 
Nunmehr liegen alfo fämmtlihe Verhältniffe Har vor den 

Augen der Zufchauer; die Erpofition ift vollfommen abgethan, 

und wir dürfen fie wohl mufterhaft nennen. 

Bweiter Act. 

Wir verfegen uns in das Herzoglih Mailändijche Rager. 

Mehrere Condottiere, unter Anführung eines Malatefti, fehen 

foir verfammelt. Hinter Sümpfen und Bujhmäldern ift ihre 

Stellung höchft vortheilhaft; nur auf einem Damm fünnte man 

zu ihnen gelangen. Carmagnola, der fie nicht angreifen Tann, 

fucht fie durch Heine Befhädigungen und große Infulte aus ber 

Faffung zu bringen; auch) ftimmen die jüngern, unbedadıtern für 

den Angriff. Nur Bergola, ein alter Kriegemann, miderfeßt fi); 

Einige zweifeln; der Heerführer ift feiner Stelle nicht gewachlen. 

Ein aufgeregter Zmoift unterrichtet und von ber Rage der Dinge; 

wir lernen die Menfchen Fennen, und fehen zulegt ben meijeften 

Rath dur; Teidenfchaftliche Unbefonnenheit überftimmt. Eine 

treffliche und auf dem Theater gewiß hödhft wirffame Scene. 

Aus diefem tumultuarifchen Vielgefpräd begeben wir und 

in das Zelt des einfamen Grafen. Kaum baben mir feinen Zu: 

ftand in einem furzen Monolog erfahren, jo tird gemelbet, daß 

die Feinde, ihn anzugreifen, jene vortheilhafte Stellung verlafjen. 

Un die fehnell gefammelten Untergeorbneten vertheilt er mit ge: 

flügelten Worten feine Befehle; alles horcht und gehorcht ohne 

Zaubern, freudig und feurig.
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Diefe Furze, thatenfchiangere Scene macht einen trefflichen 
Gontraft mit der vorhergehenden langen, vielfpältigen, und hier 
bat fi) der Verfaffer borzüglich al? geiftreicher Dichter beiviefen. 

Ein Chor tritt ein, welder in Iehzehn Stangen eine herr: 
liche Beichreibung des Sefechtes vorträgt, fih aber aud; zulegt 
in Klagen und traurige Betrachtungen über dag Kriegsunheil, 
befonders im Sinnen der Nation, ergieft. 

Dritter Act, 

„sm Zelte des Grafen treffen wir ihn mit einem Commiffär 
der Republik; diefer, dem Sieger Glüf mwünjchend, verlangt nun, jo große Vortheile aud verfolgt, genußt zu fehen, wozu der Graf Feine Luft begeigt: dur; die Yudringlichfeit des Gommiffärs berjtärkt fih nur der eigenfinnige Widerftand, 

Schon werden beide leidenfchaftlicher, als nun gar ein zweiter 
Mitgeordneter eintritt und fih höchlich beklagt, va jeder ein: 
zelne Condottiere feine Öefangenen loslaffe, welches der Oraf als Herfommen und Kriegsgebraud) nicht tadeln till, vielmehr indem zut Sprache Fommt, daß feine Gefangenen noch nicht entlaffen 
jepen, fie vorfordert, und fie, ven Sommiffarien ing Geficht trogend, entläßt. Nod nicht genug, den Cohn des alten Kriegshelden Pergola erfennt er unter den Iheidenden Haufen, begegnet ihm aufs Freundlichfte, und läßt e3 an gleihen Aufträgen an den Vater nicht fehlen. Sollte yas nicht Unmillen, Verdacht erregen? Die Commiffarien, zurücbleibend, überdenken und bejchließen; ihr Spiel ift, fid) zu berftellen, alles, was der Graf thut, zu billigen, ehrfurdhtsnolf zu loben, indefjen im Stillen zu beobachten, und heimlich zu berichten, 

  

Vierter Act, 
Sm Saal der Behnberren zu Venedig finden wir Marco, den Freund des Örafen, vor Marino, dem Veinde beffelben, als dor heimlichen Gericht: jenem wird bie Freundfhaft zu Gar: magnola als Verbrechen angerechnet, das Benehmen bes Feld:
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heven, politifch Zaft, als verbrecherifch dargeftellt, wogegen des 

Freundes fittlich edle Vertheidigung nicht hinreiht. Marco er- 

hält, als gnävige Halbftrafe, ven Auftrag, fogleich nad) Thefla: 

lonich gegen die Türken abzugehen; er vernimmt, des Grafen 

Untergang fey beichlofien, ohne daß menjhliche Gewalt no) Lift 

ihm retten Eönne. Wollte Marco, beißt e8, nur einen Haud), 

nur einen Wink verfuchen, um den Grafen zu warnen, fo toären 

beide augenblids unmieberbringlich verloren. 

Ein Monolog des Marco in diefer Verlegenheit it von ber 

reinften, gefühlvoll und glüdlich abgeiponnenen Selbftqual. - 

Der Graf im Zelte. Wechfelveden zmwifchen ihm und Gon: 

zaga fchildern feine Lage. Bol Vertrauen auf fi und feine 

Unentbehrlichkeit, ahnt er nicht? von dem Morvanfchlag, lehnt 

des Freundes Bedenklickeiten ab, und folgt einer fehriftlichen 

Einladung na Venedig. 

  

Fünfter Act. 

Der Graf vor dem Dogen und den Behnen. Man befragt 

ihn zum Schein über die Friedensbedingungen, die Der Herzog 

vorf&jlägt, bald aber zeigt fid) die Unzufriedenheit, der Verdacht 

de3 Senats, Die Maske fällt, und der Graf wird gefangen 

genommen. 

Haus des Grafen. Gemahlin und Tochter ihn eriwartend. 

Gonzaga bringt ihnen die Trauernadrict. 

Sm Gefängniß finden mir ben Grafen, zu ihm Gemahlin 

und Tochter und Bonzaga. Nach Furzem Abfchied wird er zum 

Tode geführt. 

  

Ueber eine Verfahrungsart, die Scenen auf diefe Weife an 

einander zu reihen, fünnen die Stimmen getheilt feyn; und ge: 

fällt fie als eine eigene Weife gar wohl. Der Dichter Tann 

bier in bündiger Weife fortfehreiten, Mann folgt auf Mann, 

Bild auf Bild, Ereigniß auf Creigniß, ohne Vorbereitung und 

Berfchränkung. Der Einzelne wie die Daffe exponirt fi) beim
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Auftreten gleich auf der Stelle, handelt und wirft jo fort 6ig 
der Faden abgelaufen ift. 

Unfer Dichter hat auf biefem Weg, ohne weder in Behand: 
lung noch Ausführung Iafonifch zu feyn, fh jehr kurz gefaßt. 
Seinem fchönen Talent ift eine natürlich freie, bequeme Anficht der fittlichen Welt gegeben, die fih dem Lefer und Bufchauer jogleich mittheilt. So ift aud feine Sprache frei, edel, voll und 
veich, nicht fententiös, aber durd) große, eble, aus dem ABuftand herfließende Gedanken erhebend umd erfreuend; tag Ganze hinter: 
läßt einen wahrhaft meltgefhichtlichen Einvrud. 

Sind wir nun aber in twohlmeinender Entfaltung des Stüds 
jo weit gegangen, wird man wohl die Entiwidlung ber Gharaftere gleichfalls erwarten. Da fieht man denn gleich bei ber um: marischen Aufzählung ber Berfonen, daß der Berfaffer mit einem frittelnden Publicum zu thun hat, über das er fih nach und nad ganz erheben muß: denn gewiß nicht aus eigenem Gefühl und Ueberzeugung hat er feine Berfonen in hiftorifche und ideelle getheilt. Da ir unfere unbedingte Zufriedenheit mit feiner Arbeit ausgeiprocen, fo erlaube er ung, hier ihn zu bitten, daß er jenen Unterfchieb niemals tuieder gelten laffe. Für den Dichter it feine Berfon biftorifh; e8 beliebt ihm, feine fittliche Welt dar: zuftellen, und er eriveift zu diefem Bived gemwifien Berfonen aus ber Gefchichte die Ehre, ibren Namen feinen Gefchöpfen zu leihen. Heren Manzoni dürfen ir zum Ruhm nacfagen, daß feine Viguren alle aus Einem Guß find, eine fo ideell wie die andere. Sie gehören alle zu einem geiwiffen politifch fittlichen Kreife; fie haben zwar Feine individuellen Büge, aber, was wir betvundern müffen, ein jeder, ob er gleich einen beftimmten Begriff ausdrüdt, hat doch fo ein gründliches, eigenes, Yon allen übrigen ber: Ihiebenes Leben, dak, ern auf dem Theater die Schaufpieler an Geftalt, Geift und Stimme zu diefen Dichterifchen Gebilden pafiend gefunden iverden, man fie durhaus für Smdividuen halten fird und muß. 

Und nun zu dein Einzelnen. Bom Örafen felbft, ven man Ihon genug Eennt, beißt wenig zu jagen, Die alte Forderung des Theoriften, daß ein tragischen Held nicht vollfommen, nicht fehlerfrei feyn müffe, findet fi) auch hier befriedigt. Bom rohen,
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fräftigen Natur: und Hirtenftande, gewaltfam Fämpfend, herauf 
gewachfen, gehorcht Garmagnola feinem ungebändigten, unbe: 
dingten Willen; Teine Spur von fittliher Bildung ift zu be 
merken, auch) die nicht einmal, deren der Menfch zu eigenem Vor: 

theil bedarf. An Kriegsliften mags ihm nicht fehlen; wenn er 
aber au; politifche Zee hat, die man nicht gerade deutlich 

fieht, fo weiß er nicht diefelben duch fcheinbare Nachgiebigfeit 
zu erreichen und zu fihern; und wir müffen auch hier den Dichter 

höchlic} oben, der den als Feldheren unvergleichlichen Mann in poli: 

tifchen Bezügen untergehen läßt, fo tie der Tühnfte Schiffer, der, 
Compak und Sonde veraditend, fogar im Sturm die Segel nidt 

einziehen wollte, nothivendig fcheitern müßte. 

Wie nun ein folder Mann fih in Rüftung und Gewand fnapp 
ertveift, jo hat ihm der Dichter aud) eine nahe, fi) feit an- 

Ihließende Umgebung verliehen. 

Gonzaga, ruhig, rein, unmittelbar an der Seite de3 Helden 

zu fämpfen gewohnt, gerabfinnig, des Freundes Heil bedenfend, 

herandrohende Gefahren bemerfend. Vortrefflich ift e3, wenn in 

der dritten Scene des vierten Notes Carmagnola, der fid) als 

Heldenmann rüftig fühlt, fi) aud Tlüger dünft al3 ber ver- 

ftändige Freund. Und fo begleitet ihn Gonzaga auf dem erft 

gefährlichen, dann töbtlichen Schritt, und übernimmt zuleßt bie 

Sorge für Gemahlin und Todjter. Zivei dem Grafen untergebene 

Condottiere, Orfini und Tolentino, erflären Tafonifch ihre 

Thatkraft; mit wenigen Worten ift alles abgethan. 

Wenn mir uns nun zum feindlichen Heere wenden, jo finden 

fir gerade das Gegentheil. Malatefti, ein unzulänglicer 

Obergeneral, erft zweifelhaft, zuleßt von ber heftigen Partei, von 

Sforza und Fortebraceio, hingeriffen, melde die Ungedufd 

der Soldaten als Argument zum Kampfe Iebhaft vorbringen. 

Pergola, ein alter erfahrener Kriegamann, und Torello, von 
mittlerm After, aber einfihtig, werden überftimmt. Der Zwift 

befebt fich bis zu Beleidigungen; eine helvdenmüthige Verföhnung 

gebt vor dem Kampfe voraus. Nachher unter den Öefangenen 
finden wir feinen Anführer; nur der, in der Menge entbedte Sohn 

de3 Pergola giebt dem Grafen Gelegenheit, im ebelften Sinne 

feine Hodadtung für einen alten Kriegähelden auszufpredhen.
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Nun werden wir in den Venezianifchen Senat eingeführt. Der Doge präfidirt. Er ftellt das oberfte, veine, unzertheilte Staatsprineip vor, das Bünglein in ver Wage, das fich felbft und die Schalen beobachtet; ein Halbgott, bebächtig ohne Eorgen, borfichtig ohne Mißtrauen; wenn gehandelt werden foll, geneigt zu wohlmollendem Entfchlufß. Marino, das der Welt unent behrliche, Scharfe, felbftifche Princip, welches hier untadelig er: Iheint, da e3 nicht zu perjönlichem ntereffe, fondern zu einem großen, unüberfehlichen Ganzen wirkt; mahlam, auf Gewalt eifer: füchtig, den beftehenden Zuftand als das Höchfte und Beite be trachtend. Garmagnola ift ihm ganz und gar nichts als ein Werkzeug zu Ziveden der Republif, welches, unnüß und gefähr- lich erfcheinenp, fogleich zu vermwerfen ijt. 
Marco, das löbliche menfhlihe Brineip: ein Sittlich-Gutes ahnend, fühlend, anerfennend, das Tüchtige, Große, Mächtige berebrend, die folchen Eigenfchaften zugefellten Sehler bedauernd, Befferung boffend und glaubend, einem einzelnen wichtigen Manne zugethan, und deshalb, ohne e3 zu ahnen, im Widerftreit mit 

feinen Pflichten. 
Die zwei Commiffarien, borzügliche Männer, ganz ihrer Sendung werth. Sie treten auf, ihrer Stelle, ihres Amtes, ihrer Pflicht fich bewußt; fie wiffen, von ivem fie gejendet find. Bald aber belehrt fie Garmagnolag Betragen über ihre augenblidliche Ohnmadt. Die Charaktere beider Abgeordneten find vortrefflich abgejtuft. Der exfte ift heftiger, zum Widerftand geneigter, über: voiht von der Verivegenheit des Örafen; erzüent, weiß er fich faum zu fafien. Im Augenblic, daß beide allein find, zeigt fich, daß der ziweite das Unheil borausgefehen. Diefer nun wei feine Meinung geltend zu maden, daß, da fie die Gewalt nicht haben, den Grafen abzufegen oder gefangen zu nehmen, fie fi) verftellen und Zeit geivinnen müffen; worin beide aulegt übereinftimmen, obgleih mit Wiverwillen des eriten. 
Hiermit wären denn die Hauptperfonen genugfam, in Bezug auf jene Scenenfolge, gefhildert. Nun haben wir no bon dem eingeführten Chor zu eben. 
Er ift Teinestvegs theilniehmend an der Handlung, fondern eine aparte Gefellichaft für fh, eine Urt von lautwerdendem
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Rublicum. Bei der Aufführung müßte man ihm einen befondern 
Plag anmeifen, twodurd er fich anfündigte, wie unfer Orchefter, 
welches einftimmt in das, was auf der Bühne gefchieht, ja in 

der Oper, im Ballet einen integrivenden Theil macht, aber dod 

nicht zu jenen gehört, welche perfönlich erfcheinen, prechen, fingen 

und handeln. - \ 

© viel wir nun aber aud) über diefes lobenswürdige Trauer: 

jpiel beifällig gefprochen, fo bliebe doch noch Manches zu fagen 
und zu entwideln übrig. Wenn mir jedod) bedenken, daß ein echtes 

Kunftwerk fi jelbft fon anfündigen, auslegen und vermitteln 

Toll, welches feine verftändige Profa nadzuthun vermag, fo 

wünfchen wir nur noch dem Berfaffer Glüd, daß er, von alten 

Regeln fih Iosfagend, auf der neuen Bahn fo ernft und ruhig 
borgefchritten, dermaßen. daß man nad} feinem Werke gar wohl 

wieder neue Regeln bilden Fann. Wir geben ihm aud) das Zeug: 

niß, daß er im Einzelnen mit Geift, Wahl und Genauigkeit 

verfahren, indem toir, bei ftrenger Aufmerkfamfeit, injofern dieß 

einem Ausländer zu jagen erlaubt ift, tweber ein Wort zu viel 

gefunden, noch irgend eins vermißt haben. Männlicer Ernit 

und Klarheit walten ftet3 zufammen, und wir mögen daber feine 

Arbeit gern claffifch nennen. Er verdiene fi fortan das Glüd, 

in einer fo ausgebildeten, mohlklingenden Spradye vor einem 

geiftreihen Volke zu fpredhen und fpreden zu lafjen; er ver: 

Ihmähe fernerhin die gemeine Rührung, und arbeite nur auf 

diejenige Hin, die uns beim Anfchauen des Erhabenen überrafcht. 

Das Versmaß ift der eilffglbige Jambus, welcher durch ab» 

twechfelnde Gäfuren dem freien Necitativ ganz ähnlid; wird, fo 

daß eine gefühlwolle, geiftveiche Declamation alfobald mit Mufik 

au begleiten täre. 
Diefe Behandlung deö befannten, ber mobernen Tragödie, 

befonders au der Deutfchen, höchft angemefjenen Berömabes 

wird noch durch ein eigenes Mebergreifen de3 Cinnes (enjambe- 

ment) vielbedeutend; Die Zeile fehließt mit Nebenworten, ber 

Gedanke greift über, das Hauptwort fteht zu Anfang ber fol: 

genden Zeile, das vegierende Wort wird Hom vegierten ange:
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fündigt; das Subject vom Prädient; ein großer, mächtiger Gang 
des Vortrags wird eingeleitet, und jede epigrammatifche Schärfe 
der Endfälle vermieden. 

Eine getwifenhaft verfuchte Ueberfegung mehrerer Stellen ift 
und nicht in dem Grade gelungen, dab man die Verbienfte des 
Driginal® daran erkennen würde; deshalb fir den Dichter in 
feinem eigenen Soiom fprechen Iaffen, 

Atto primo. Scena seconda. Il Conte. 
Serenissimo Doge, Senatori; 
Io sono al punto in eui non posso a voi 
Esser grato e fedel, s’io non divengo 
Nemico all’uom che mio Signor fu un tempo. 
S’io credessi che ad esso il piü sottile 
Vincolo di dover mi leghi ancora, 
L’ombra onorata delle vostre insegne 
Fuggir vorrei, viver nell’ 0zio oscuro 
Vorrei, prima che romperlo e me stesso 
Far vile agli occhi miei. Dubbio veruno 
Sul partito che scelsi in cor non sento, 
Perch’ egli & giusto ed onorato: il solo 
Timor mi pesa del giudizio altrui. 
Oh! beato eolui, eui la fortuna 
Cosi distinte in suo cammin presenta 
Le vie del biasmo e dell’ onor, ch’ei puote 
Correr certo del plauso, e non dar mai 
Passo ove trovi a malignar Pintento 
Sguardo del suo nemico. Un altro campo 
Correr degg’io, dove in periglio sono 
Di riportar — forza & pur dirlo — il brutto 
Nome d’ingrato, l’insoffribil nome 
Di traditor. So che dei Grandi € l’uso 
Valersi d’opra ch’essi stiman rea, 
E profondere a quei che l’'ha compita 
Premj e disprezzo, il so; ma io non sono .
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Nato a questo; e il maggior premio ch’io bramo, 

1 solo, egli & la vostra stima, e quella 

D’ogni cortese; e — arditamente il dico — 

Sento di meritarla. Attesto il vostro 
Sapiente giudieio, o Senatori, 

Che d’ogni obbligo seiolto inverso il Duca 

Mi tengo, e il sono. Se volesse aleuno 

Dei beneficj che fra noi son corsi 
Pareggiar le ragioni, € noto al mondo 

Qual rimarrebbe il debitor dei due. — 

Ma di eiö nulla: io fui fedele al Duca 

Fin ch’io fui, seco, e nol laseiai che quando 

Ei mi v’astrinse. Ei mi caceiö del grado 

Col mio sangue aequistato: invan tentai 
Al mio Signor lagnarmi. I miei nemiei 
Fatto avean siepe intorno al trono: allora 

Naceorsi alfin che la mia vita anch’essa 

Stava in periglio: — a ciö non gli diei tempo. 
Che la mia vita io voglio dar, ma in campo, 

Per nobil causa, e con onor, non preso 

Nella rete dei vili. Io lo lasciai, 

Ea voi chiesi ın asilo; e in questo ancora 

Ei mi tese un agguato. Ora a costui 
Piü nulla io deggio; di nemico aperto 
Nemico aperto io sono. All’util vostro 
Io servirö, ma franco e in mio proposto 
Deliberato, come quei ch’ certo 
Che giusta eosa imprende, 

Herr Manzoni gab Purd) einen guten Gedanken in feiner 
Vorrede zum Grafen Carmagnola zu folgenden Betrachtungen 

Anlaß. Der Sauptirrthum, woraus die eingebildete Nothivendig: 
feit der beiden, nunmehr befeitigten Theatereinheiten entfprang, 

entividelte fih aus dem übrigens Löblidhen Iebhaften Antheil, den 

der Zufchauer an der Bühne nimmt; nur verfieht er e8 darin, 
daß er, der unten ganz fHll fißt, fich einbilvet, er babe aud) 

Goethe, Merle. XXIX. 12
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oben zu fchaffen; daher fich denn die da droben ebenjomwenig 
vom Zlede rühren und zu ihrem Thun und Handeln nicht mehr 
Zeit brauchen follen als Er zum Schauen und Horchen. Diefen 
Serthum muß man ihm benehmen, wenn das Theater erfreulich 
und ber peniblen Forderungen jener Einheiten entbunden werden joll. 

Bebenke doc} der gute Zufchauer, daß die Leutchen dadroben 
mitunter PVrügel austheilen, von denen er nidts fühlt, daß, 
wenn fie fi) tobt geftochen haben, er ganz gelafjen zu Haufe fein 
Abendbrot verzehrt, und daß er ihnen alfo eben fo gut zugeftehen 
Tönnte, fih von Dit zu Drt zu beivegen, nicht iveniger aud) die 
geit mit Siebenmeilenftiefeln zu überfchreiten. Wenn er fich, 
indem der Vorhang zum erftenmal aufgeht, ganz leicht und 
willig nad) Rom verfegt, warum follte er nicht Gefälligfeit genug 
haben, interefiante Berfonen zunächjft nad) Carthago zu begleiten? 

Indieazione 
di cio che nel 1819 si & fatto in Italia intorno alle lettere, alle 

scienze ed alle arti. 

1820. 

Dieje Sahresanzeige fommt uns eben, als wir Vorjtehendes 
zum Drude bejtimmen, vor Augen, und ob mir gleich das lite: 
varifche Berbienft des trefflichen Verfaffers jchon längft zu Tchäten 
gewußt, fo finden wir uns bo dießmal mit ihm in einigem 
Wiverfpruch und entihließen uns daher zu nachftehender Ueber: 
feßung und Gegenrebe, 

„sm dorigen Jahrhunderte ftärkte fi das Staliänifche 
Theater auf einen hohen Grad an ven Werken Goldonis und 
Alfıeris. Durch) fie ward e3 der Erniedrigung, worin es lag, 
entzogen, ein neues Leben erfchien auf demfelben. Unglüdlicher 
weile fand ber ziveite diefer Autoren mehr Nachfolger als der 
erfte, und mirlid, fteigen auf unferer Halbinfel hie und da Fühne, 
glühende Geifter auf, welche feine Spur betreten. Kein Jahr 
vergeht, daß man nit aus den Prefjen zwanzig oder dreißig 
Tragödien and Tageslicht hervortreten fähe, alle ungefähr von 
gleichem Werthe,
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„Au in diefem Sahr behandelte Graf Gambare Andrea 
Poncarale di Brescia, Mangili Zeonida, Mardifio Mi: 
leto, zwei Autoren Duaquarelli und Önsparinetti, jeder einzeln, 
Bibli, der Herzog von Bentignano Fppolito und Sfigenia 
in Aulide, Ruffa Teramene, Agave und die Beliden, 
Danzoni den Carmagnola, 

„Rote. Der Graf Carmagnola, Trauerfpiel von A. Man- 
zoni. Diefes Trauerfpiel, welchem große Fehler nicht abgehen, 
hat aud) viele Schönheiten, und verdient, daß fir davon ber 
fonders handeln. Hier aber wollen wir auf feine Art unjern 
Meinungen vorgreifen.) 

„Wenige Städte giebt, melde nicht einen oder mehrere 
Verfaffer zählten von Tragödien, die völlig unter jenem Schuß 
und Schirm compilirt worden. Aber finnige Berfonen, eifer 
fügtig auf unfern Ruhm, finden wohl, daß fie fc nicht auf die 
Berficherungen der Autoren feldft verlaffen Fönnen, fondern über: 
zeugen ich, daß, vo die ganze Seele Mlfieris nicht zu finden ift, 
feine Formen fidh gav fehledt zu einem Empfinden fhiden wollen, 
da3 nicht daS eigene feinige fey, dergeftalt daß e8 mehr ver- 
driehlich als zu verivundern it, in folden Werfen weder gute 
Auswahl des Gegenftandes, noch Regelmäßigfeit des Ganges, 
feine Wahrheit des Coftims, aber wohl die Sittenfprüce, die 
Wendungen und oft die eigeniten Verje Alfieris zu finden, 

„Rote. Manzoni verdient den Tadel einer Enehtifchen Nadj- 

Ahmung feinestveg3; ev hat fi) davon völlig Tosgelöft.)“ 

Snfofern e3 möglich ift, den ganz eigenen, jchwer zu be: 
zeichnenden Stil der Staliänifchen Brofa im Deutfchen mwieber: 

zugeben, trugen fir den Landaleuten vor, was ein jehr tüchtiger 

bon uns höchlich anerkannter Mann über unfern Freund Man: 
30ni gefprochen. Nach allem, va wir bereits über das Stüd 
geäußert, dürfen wir hierzu nicht fchweigen, und wenn fie es 

Auch drüben über den Alpen nicht vernehmen follten. Eo viel 
ift geiviß, mir urtbeilenden Deutfchen Literatoren würden fo nicht 
u Werke gehen. Denn erft heißt e3, Alfieri habe leider mehr 
Nadfolger als Goldoni, dann werben ein halb Dutenb Autoren
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als folhe unerfreuliche Nachtreter mit ihren Werfen genannt, 
zulegt Manzoni und fein Graf Carmagnola. Gleich aber in ber 
Note werden diefem Stüde, neben großen Fehlern, viele Schön: 
heiten zugeitanden, allein für den Augenblid jedem Urtheil aus: 
geivichen. Hierauf enthält der Text durchgängige Mipbilligung 
folcher Arbeiten; nur in einer Note tvird Manzoni abermals aus: 
genommen. 

Diefe Art Tritifcher Behanvlung fey una Deutfchen fremd! 
Wenn über den Alpen der vortreffliche Literator am Ende einer 
Reihe von Autoren, die er nicht bilfigt, einen werthen Manzoni 
nahbringt, um ihn etivas befier zu behandeln, fo würden mir 
die zuerft genannten Dichter einzeln jummarifh charafterifit, 
diefen aber, als den vorzüglichften, dem e8 am Beiten gelungen, 
auögezeichnet, und nicht dem Text tiderfprechende Noten nad: 
gebracht haben. Nun find toir äußerft neugierig, was denn biejer 
ehrenwerthe Kritifer Heren Manzoni als Fehler anrechnen will, 
da er ihm als Tugend zugeltanden, daß er fih von dem alten 
Befen, tweldhem leider Alfter, zu feinem eigenen großen Schaden, 
zugethan blieb, völlig Iosgemadht. 

Wir dürfen au über Mlfieri reden: denn mir haben uns 
genugjam an ihm herumgequält; unfere Freunde haben ihn treu 
überfegt, twir thaten das Mögliche, ihn auf unfer Theater zu 
bringen; aber der Widerfpruh eines großen Charakters bei 
mädtigem Streben, eine getwiffe Trodenheit der Einbildungs 
Traft bei tiefem, Teidenfchaftlichem Einn, der Lafonismus in Ans 
lage fowwohl als Ausführung, das alles läßt den Zufcjauer nicht 
froh werden. 

Keineswegs denken wir bierburd feine unfterblichen Ber: 
dienfte zu fchmälern, aber verwandelt er nicht 3. B. mehrere feiner 
Stüde dadurch in vollfommene Wiüfteneien, daß er fie auf fo 
wenig Berfonen zurücführt? Die Alten hatten den Chor zur 
Seite, da fie öffentlich Iebten, die Neuern ließen fih im Innern 
Vertraute gefallen; und wer Iebt denn fo allein, daß ein geift- 
reicher Dichter aus nothivendiger und wahrfcheinlicher Umgebung 
nicht einen Mitredenden herborbilven follte, um die Helden fomohl 
als die Zuhörer von den Ihredlihen Monologen zu entbinden? 

Hierin ift Mangoni getviß mufterhaft, wie Jever gleich ein-
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fehen twird, der unferer Entwidlung gefolgt ift; wie viel Thenter- 
jeenen haben wir denn, die fich der erften des zweiten Actes, im 
gelte Malateftis, vergleichen Fünnten? 

Wäre e3 noch gegenwärtig mein Gefchäft, der Ausbildung 
eines Theaters vorzuftehen, fo jollte Graf Carmagnola bei uns 
wohl aufgenommen feyn, und wenn auch nicht als Liebling der 

Menge oft iwiederholt, doch immer auf dem Nepertorium als ein 
mürdiges Männerftüd in Ehren bleiben. Sa ich getraute mir 

äiver bis drei Deutfche neuere Theaterftüde, welche fi jegt nur 

einen mäßigen Befuch erbitten müfjen, ungefäumt anzuteuten, 
welchen die Autoren durch eine Behandlung nad Manzonis Vor: 
gang einen fihern und dauernden Beifall erwerben Tönnten. 

Unfer Staliänifcher Kritiker, indem er von Etüden fpricht, 
die der Spur Mfieris nachfolgen, jagt zwar, fie feyen ungefähr 

bon gleihem Werthe, wir müßten aber feine große Einficht 
und Eonfequenz nicht Eennen, wenn fir nicht vermuthen follten, 

daß er fie nad) einer gewiffen Rangordnung geftellt, die geringern 

doran, die beffern hintennach genannt habe. 
Hiezu bewegt uns das DVorurtheil für unfern Liebling, 

Herin Manzoni, welcher zulegt genannt wird; deshalb wir denn 
feinen Vorgänger, Heren Ruffa, aud) für bedeutend halten, fo 
daß foir, ivenn jeine Etüde ung zu Gefichte fommen, nad) unferer 

Deutfchen Weife mit Billigfeit darüber fprecdjen werden. Denn 

wir müßten fehr ieren, wenn nicht Manches darin zu finden feyn 
möchte, tva8 man bei Alfieri vergebens fucht, und mas und 
Deutfchen gar wohl zufagen dürfte, 

Was diefer Dichter von fich felbjt befennt, wird ung fol- 
gendermaßen mitgetheilt. 

„Dieje Tragödien zu fehreiben, trieb mich eine untwviberfteh: 
lihe Gewalt, Unter Calabrefen bin id) geboren, einem Volke, 
zum Theil noch halb Waldmenfchen, muthvoll bis zur Wildheit, 

in Borfägen hartnädig, in Leidenfchaften unbegrängt. Und fo 
lab ich von Kindheit auf nur Beifpiele von heroifchen Handlungen 

und außerordentlichen Verbrechen, gegenfeitiges Anprallen heftigen 

Wollens, Blut, Mord, glühenven Haß, fhredliche Rache, Bruder:
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mord, Vater: und Selbftmord, Mifthaten aller Art; und im 
Gegentheil Beifpiele feften und Fühnen, beim Anblid des härtejten 
Todes fich erhöhenden Muthes, Treue ohne Gleichen, edeln Un: 
eigennuß und unglaubliche Beftändigfeit, vebliche Sreundfchaft, 
großmüthige Züge von Feind zu Feind. Vergleichen alles traf 
meine jugendliche Bhantafie. Unfere Ausgewanderten waren bas 
allgemeine Geipräh, und wir hatten in unferer Kleinheit, nad) 
Gleichnik Griechifcher heroifcher Zeiten, unfere Sinifie, Scironen 
und Procruften, tvie im Gegenfag auch unfere Alciven und The: 
feen. Dev Volföglaube an Zauberfhtweftern und magifches Be: 
thun, an Geifter der Ermordeten, die man fogar mit einem be: 
londern Namen Spirdi bezeichnete, daS alles umbüllte mit einem 
fo wunderfamen und poetifchen Duft jede Erzählung und Ueber: 
Keferung, daß felbft die Ungläubigften fig) daran erfreuten. Ic 
aber als Knabe ergekte mich befonders, auf dergleichen Dinge 
zu horchen, fie mir anzueignen und fie tvieder zu erzählen, und 
Kinder meines Alters hörten mir gern zu. Freilich war meine 
melandolifche Anlage hiebei immer mitwirfend: denn mir erjchien 
und ericheint Fein Gegenftand, fo heiter er auch fen, ohne fich mit 
dem Düftern zu überziehen, das in meinem Snnern herrjihend ft.“ 

Welchen Bli läßt ung ein folher Dichter in jenes von un? 
bimmelmweit entfernte Volk thun, tvo gerade jegt alle dieje fürdhter: 
lichen Elemente am beivegteiten duch einander gehen! Wer zuerit 
Gelegenheit hat, Ruffas Werke näher fennen zu lernen, der gebe 
unjern Tieben Landsleuten davon auslangende Kenntnik. 

  

Graf Caritagnola 
noch einmal, 

1821, 

Wir fommen gern zu unferm Freund zurüd, und hoffen mit Begünftigung unferer Zefer: denn man fan bei einem Ge: 
dicht eben fo viel fagen als bei zehnen, und noch dazu in befierer Folge. Wie gut und beilfam unfere erfte Necenfion auf den Autor gewirkt, hat er una jelbft eröffnet, und e3 gereicht zu
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geoßer Freude, mit einem jo liebwertben Manne in nähere Ver: 
bindung getreten zu feyn; an feinen Weußerungen erfennen ir 

deutlich, daß er im Fortfchreiten ift. Mögen fo treue Bemühungen 

von jeiner Nation und Andern freundlich anerkannt werden! 
Im vorgehenden Auffas haben wir ihn jehon gegen feinen 

Sandsmann veriheidigt; nun fehen wir uns in dem Zalle, ihn 
auch gegen einen Ausländer in Schus zu nehmen. 

Die Englifhen Kritiker, wie wir fie aus ihren vielfachen 

Zeitfchriften Tennen, find aller Achtung werth; höchft erfreulich 
ift ihre Kenntniß auch fremder Literaturen; Ernft und Ausführ: 

lichkeit, womit fie zu Werke gehen, erregen unfere Bewunderung, 
und wir geftehen gern, daß viel von ihnen zu lernen fen. So 
dann macht es einen guten Eindrud, da fie fich felbft und ihr 

Publicum vefpectiven, welches freilich auf Wort und Schrift höhft 

aufmerfiam, fchtwer zu befriedigen, zu Widerfprud) und Gegenjah 

immer aufgelegt jeyn mag. 

Nun Tann aber der Vortrag eines Sadhwalters vor ben 

Richtern, eines Redners vor Iandftändifher Verfammlung ned) 

fo gründlic, und auslangend feyn, e8 thut fi dod) ein Wiber- 

father mit geiwichtigen Gründen gar bald hervor, Die aufmerfen: 

den, erivägenden Zuhörer find felbft getheilt, und irgend eine 

bedeutende Sache wird oft mit der mindeften Majorität entjchieben. 

Sn folhem obgleich ftilem Widerftreite befinden Wir uns 

gelegentlich gegen ausländifche und inländifche Aritifer, denen toi 
Sadfenntnif Feineswegs abjprechen, oft ihre Prämifien zugeftehen 
und dennod) andere Folgerungen daraus ziehen. 

Den Engländer aber befonders entjhuldigen wir, wem er 

fi) hart und ungerecht gegen das Ausland ermweift: denn wer 

Shaffpeare unter feinen Vorfahren fieht, darf fih wohl vom 

Ahnenftolge hinreigen Yafjen. . 
Vor allen Dingen fey aber nun die Driginalitelle hier ein: 

Befchaltet, damit Jedermann beurtheilen Fönne, gegen tuas tvir 

ung auflehnen. 

Quarterly Review. Nr. XLVII. Dec. 1820. p. 86. 

The author of the Conte di Carmagnola, Alessandro 
Manzoni, in his preface, boldiy declares war against the
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Unities, To ourselves, „chartered libertines.‘* as we ceon- 
sider ourselves on the authority of Shakspeare’s example and 
Johnson’s argument, little eonfirmation will be gained from 
this proselyte to our tramontane notions of dramatie liberty: 
we fear, however, that the Italians will require a more 
splendid violation of their old established laws, before they 
are led to abandon them. Carmagnola wants poetry; the parting scene between ihe unhappy Count and his family is 
indeed affeeting, but with this praise and that of occasional simple and manly eloguence the drama itself might be dis- 
missed. We cannot, however, refrain from making known 
to our readers the most noble piece of Italian Iyric poetıy which the present day has produced, and which occurs as a ehorus at the end of the second act of his drama; and we eonfess our hopes that the author will prefer, in future, gratifying us with splendid odes, rather than offending us by feeble tragedy. 

Was uns befonderg beivog, das Driginal hier einzurüden, war, daß mir vorerft die Gedanfenfolge jenes Fritiichen Vortrags ungeftört dem Lefer zur Beurtheilung vorlegen wollten, indem wir zu Gunften unferer PBolemit die Veberjegung zu zerftüden und umzuimenden räthlich finden, 
„Der Berfafier des Grafen Sarmagnola erklärt in feiner 

Vorrede den angenommenen Theatereinheiten Tühn den Krieg; wir aber, privilegirte Sreidenfer, wofür wir ung, und zwar auf Shaffpeares Beifpiel und Sohnfons Gründe geftüßt, jelbft erklären, wir werden durch diefen Neubekehrten für unfere nordifchen Begriffe von dramatifcher Freiheit wenig Beftätigung gewinnen,” 
Hierauf eriwiedern wir, Ein Engländer, der über zmeihun- dert Jahre auf feiner Bühne die gränzenlofeften Freiheiten ge: moohnt ift, was erivartet er für Betätigung von einem ausmwär: 

tigen Dichter, der in ganz andern Regionen, in ganz anderm Sinne feinen Meg geht? 
„Sedo fürchten wir, daß bie Staliäner, ehe fie auf ihre alten herfömmlichen Öefege Verzicht tyun, eine beveutendere Neber- tretung derfelben berlangen ierden.“
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Keineswegs! wir loben dagegen den Autor, der vor einem 
ftvengen und, wie man am heftigen Wiberftreite fieht, theilmeife 

unbiegfamen Bublicum handelt, wenn er als guter Kopf, Talent, 
Genie, durch) fanftes Ausweichen verfuht, eine löbliche Freiheit 
zu erlangen. Hierbei fann der Autor feine eigene Nation nicht 

einmal zu Rathe ziehen, gefehmweige eine fremde; eben jo wenig 

darf er fragen, was Entfernte, Anversgebilvete für Bortheil aus 

feiner Arbeit getvinnen mögen? 
Nun aber wird fi ausmweifen, indem mir jenen Eritifchen 

Vortrag fernerhin zerlegen und umftellen, daß der nicht fonderlich 

gewogene Kritiker zu Ehren unfere® Dichters dennoch günftige 

Beugniffe abzulegen genöthigt ift. 
„Der Dichter verbient das Lob einer der Gelegenheit ange: 

melenen Berebfamkeit.” 
Kann man vom Dramatiker mehr fordern und ihm mehr 

zugeben? Mas Lönnte denn Beredfamkeit fegn, wenn fie nicht 

gelegentlich wäre? Das Englifche Rebnertalent wird deshalb von 
der Welt beivundert, weil jo viel erfahrene, unterrichtete Männer 

bei jeder eintretenden Gelegenheit gerade das Kechte, Gehörige, 

Schieliche, im Barteifinn Wirkame auszufprechen verftehn. Diefes 
Befenntniß alfo des Aritiferd, nur in Eile hingetvorfen, nehmen 
fir dienlich auf und geben ihm die eigentliche Bedeutung. 

„Die Scheivefeene des unglüdfichen Grafen und feiner a: 

milte ift wahrhaft herzergreifend.” 

Alfo wahrhaft männliche Redefunft und herzergreifende, ge: 

fühloolle Behandlung, beides zu rechter Zeit, am pafjenden Dit, 

wird zugeftanden. Wir verlangen nicht mehr, und ber Autor 

wird e3 dankbar anerkennen. Wie muß uns nun aber Folgendes 

erfreuen! 

„Unterlaffen fönnen fir nicht, unfere Lefer mit dem ebelften 

Ipeifchen Stüde, weldjes die neuere Ztaliänifhe Dichtlunft her: 

borgebracht, befannt zu madjen; e& folgt al3 Chor dem ziveiten 

Arte des Dramas. Cine Ueberfegung ift beigefügt." — 

Alfo aud; das höcjfte Igrifche Verbienft, zu dem chetovifchen 
und elegifchen gefellt, wird dem Dichter zugeftanden! Und dod) 

hatte der Rritifer beliebt, feinen Vortrag mit den harten Worten 

anzufangen:
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„Sarmagnola fehlt es an Boefie.“ 
Diefe fo dürchin ausgejprocdhene Ungerechtigkeit wird durch jene Nachfäße feinestvegs bewährt und begründet, fie jagen viel: mehr gerade das Gegentheil, Wie eg uns denn aud feheint, daß fih der Kritiker zulegt feineswwegs gut aus der Sadje ziehe, wenn er fagt: 
„Und wir befennen unjere Hoffnung, daß der Autor uns lünftig duch glänzende Oben lieber befriedigen als durch Schwache Tragödien verlegen erde,“ 

  

Ehe wir weiter gehen, erlauben wir ung folgende Betrachtung. Es giebt eine zerftörende Kritik und eine productive. Sene ift febr leicht: denn man darf fih nur irgend einen Mafftab, irgend ein Mufterbild, fo bornirt fie auch) feyen, in Gevanfen aufftellen, fodann aber Fühnlic, verfihern, vorliegendes Kunftiwerk pafje nicht dazu, tauge deöfvegen nicht8, bie Cache fey abgethan, und man dürfe ohne Meiteres feine Forderung als unbefriedigt erflären: fo befreit man fih von aller Dankbarkeit gegen den Künftler. Die productive Kritik ift um ein gutes Theil fchwerer; fie frngt: Was hat fi der Autor dorgejegt? ift diefer Vorfak ver: nünftig und berftändig? und intviefern ift 8 gelungen, ihn au& zuführen? Merven diefe Fragen einfihtig und Yiebevoll beant- fortet, fo helfen toir dem Verfaffer nach, telcher bei feinen erjten Arbeiten gewiß Idon Vorfehritte gethan und fi) unferer Kritik entgegengehoben bat. 
Machen wir aufmerffam auf noch einen Bunkt, den man nit genug beobachtet, daß man mehr um des Autors als des Bublicums willen urtheilen müfje. Tagtäglich fehen wir, daß ein Thenterftük, ein Roman, ohne vie mindefte Rüdficht auf Recenfionen, von Lefern und Zeferinnen nad) individuell eigenfter Weile aufgenommen, gelobt, gefholten, ang Herz gefchloffen oder dom Herzen ausgefchlofien werde, jenadhdem das Kunftwerf mit irgend einer Perfönlichkeit aufälfig zufammentreffen mag. Kehren wir jedoch zu unferer Tragödie zurüd, und zwar zu der Schlußfcene, zum GSceiden des Grafen von feiner Familie. Wir thun dieß um fo lieber als wir bei unferm bisherigen Bor:
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trag davon gefchtwiegen. Der Englifhe Kunftrichter nennt fie 

wahrhaft herzergreifend; uns gilt fie auch dafür, und ihr Ge 
lingen ift um defto verdienftlicher ald dur das ganze Stüd 

feine zarte, thränenhafte Rührung vorbereitet ift. Nach des Hern 

Manzoni ruhig. fortfchreitender, ohne Verfchränfung gerade vor 

fih Hinwandelnder Weife vernimmt man im Laufe des Stüds 

zwar, daß Graf Carmagnola Gemahlin und Tochter habe; fie 

ericheinen aber nicht jelbft als ganz zulebt, too fie das den Grafen 

befallene Unglüf urplöglich vernehmen. Der Dichter bat fi 

bier, wie in dem unmittelbar darauf folgenden Monolog des 

©rafen, nicht weniger in der Scheidefcene felbit, mufterhaft be: 

wiefen, und wir triumpbiren, daß er dem Engländer ein indeed 

affecting abgewonnnen bat. 
Zivar wiffen wir aus eigener Erfahrung, daß man, nad) 

aufgezogenem Vorhang, mit wenig geiprochenen Heilen ein großes 

Publicum gleichfam aus dem Stegreif rühren Tünne; näher be 

trachtet jedoch fieht man, daß immer etwas borausgegangen fen 

müffe: ivgend ein vorbereitender Antheil muß fchon in ber Menge 

malten, und wenn man diefen aufzufaffen, ben Augenblid zu 

nugen weiß, fo darf man feiner Wirfung geiviß fepn. 

Ebenfo wenn Herrn Manzoni geglüdt ift, duch einen Chor 

den Geift Iyrifch zu erheben und anzufeuern, fo vermochte er das 

nur in Oefolg der zwei erften Acte; gleichermaßen entfpringt aus 

den drei Ießten Arten die Rührung der Endfcene. Wie nun der 

Dichter feine Nevekunft nicht hätte entivideln fönnen ohne die 

fchöne Gelegenheit, Doge, Senatoren, Generale, Commifjarien 

und Eolvaten fprechen zu Iafien, ebenfowenig hätte er uns Iyiih 

begeiftert oder elegifch gerührt ohme die edeln Prämiffen, auf die 

er bertrauen Tonnte. 

Eine Ode befteht nicht an und für fi: fie muß aus einem 

fhon bewegten Elemente hervorfteigen. Wodurd wirken die Bin: 

darischen fo mächtig, als daß ihnen die Herrlichkeiten groher 

Städte, ganzer Länder und Gefhjlehtsfolgen als Bafis dienen, 

worauf denn die eminente Verfönlichkeit eines Einzelnen empor: 

gehoben wird. 
Dan gevenfe der unmwiberftehlichen Gewalt tragifeher Chöre 

der Griechen. Wodurd) fteigern fie fid aber als auf dem
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dazwilchen, von einem Act zum andern, fi) fteigernden drama: 
tigen Sntereffe? 

Her Mangoni hat fich als Iyrifchen Dichter in feinen heiligen 
Öymnen zu umferer Freude früher beiviefen. Wo Eonnten aber 
diefe wachfen und gedeihen als auf dem fruchtbaren Boden der 
Chrijtlich RömifchFatholifchen Religion? und doh läßt er aus 
diefem breiten Felde nur fünf Hymnen aufiteigen. Dann finden 
wir den möfterids frommen Gehalt durchaus einfach behandelt; 
fein Wort, feine Wendung, die nicht jedem Staltäner von Jugend 
auf befannt wären; und doch find die Oefänge originell, find neu 
und überrafhend. Bon dem zarten Anklang des Namens Maria 
bis zum ernften Berfuch einer Sudenbefehrung alles Tieblich, Fräftig 
und zierlich. 

Nad) diefen Betrahtungen dürften mir wohl unfern Dichter 
erfuchen, das Theater und feine eigens gewählte Meife nicht zu 
verlafien, aber darauf zu jehen, daß ver zu mählende Etoff an 
und für fih rührend fey: denn, genau betrachtet, liegt das 
NRührende mehr im Stoff als in der Behandlung. 

Nicht als Borfhlag, fondern nur eines fehnellern Verftänd: 
niffes wegen, nennen wir die Räumung von Parga. Zwar 
möchte diefes Eujet gegenwärtig zu behandeln einigermaßen 
gefährlich fein; unfere Nachkommen werben fig nicht entgehen 
lafjen. Wenn e8 aber Herr Manzoni ergreifen bürfte, und es 
nur in feiner ruhigen, Haren Art durchführte, fein überzeugendes 
Rednertalent, feine Gabe, elegifch zu rühren und Iyrifch aufzu: 
regen, in Thätigfeit jegen wollte, jo würden bon der eriten Bis 
zur legten Scene Thränen genug fließen; fo daß ber Engländer 
felbft, wenn er auch dureh die bevenfliche Rolle, die feine Lands: 
leute Dabei fpielen, fi) einigermaßen verlegt (offended) fühlte, Das Etüd doch gewiß Feine Ihmwache (feeble) Tragödie nennen würde. 

  

Manzoni an Goethe. 
Per quanto sereditati sieno i complinienti e i ringrazia- 

ment letterarj, io spero ch’Ella non vorrä disgradire questa 
candida espressione d’un’animo rieonoscente: se, «quando io
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stava lavorando la tragedia del Carmagnola alcuno mi avesse 

predetto ch’ essa sarebbe letta da Goethe, mi avrebbe dato 

il piü grande ineoraggiamento, e promesso un premio non 

aspetiato. Ella quö quindi immaginarsi ciö ch’io abbia sen- 

tito in vedere ch’Ella si & degnata di osservarla tanto amo- 

revolmente, e di darne dinanzi al Pubblico un cosi benevolo 

giudizio. 

Ma, oltre il prezzo che ha per qualunque uomo un tal 

suffragio, aleune eircostanze particolare ’'hanno renduto per 

me singolarmente prezioso: e mi permetto ‚di brevemente 

esporgliele, per motivare la mia doppia gratitudine. 

Senza parlare di quelli che hanno trattato il mio lavoro 

con aperta derisione, quei eritiei stessi che lo giudiearono 

piü favorevolmente, in Italia e anche fuori, videro quasi 

ogni cosa in un’ aspetto diverso da quello in cui io l’aveva 

immaginata, vi lodarono quelle cose alle quali io aveva data 

meno d’importanza, e ripresero, come inavvertenze e come 

dimenticanze delle condizioni piü note del poema drammatico, 

le parti che erano frutto della mia piü sincera e piü perse- 

verante meditazione. Quel qualunque favore del Pubblico 

non fu motivato generalmente che sul Coro © sull’ Atto 

quinto: e non parve che alcuno {rovasse in quella tragedia 

cid che io aveva avuto piü intenzione di meitervi. Di modo 

che io ho dovuto finalmente dubitare che, 0 le mi intenzioni 

stesse fossero illusioni, o ch’io non avessi sapulo menoma- 

mente condurle ad effetto. Ne bastavano & vassicurarmi al- 

cuni amici dei quali io apprezzo altamente il giudizio, perche 

la communicazione giornaliera e la conformitä di molte idee 

toglievano alle loro parole quella specie di autoritä che porta 

seco un’estraneo, nuQvo, DON provocato, ne discusso parere. 

In questa nojosa ed assiderante incertezza, qual cosa poteva 

piü sorprendermi e yincorarmi che l’udire la voce del Maestro, 

rilevare ch’Egli non aveva credute le mie intenzioni indegne 

di essere penetrate da Lui, e trovare nelle sue pure © splen- 

dide parole la formale primitiva dei miei concetti? Questa 

voce mi anima a proseguire Jietamente in questi studj, con- 

fermandomi nell’ idea che per eompire il meno male un’
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opera d’ingegno, il mezzo migliore & di fermarsi nella viva 
e tranquilla contemplazione dell’ argomento che si tratta, 
senza tener conto delle norme convenzionali, e dei desiderj 
per lo piü temporanei della maggior parte dei lettori. Deggio 
perö confessarle che la distinzione dei personaggi in istoriei 
e in ideali & un fallo tutto mio, e che ne fu cagione un 
attacamento troppo scrupuloso all’ essattezza storica, che mi 
portö a separare gli uomini della realtä da quelle che io 
aveva immaginati per rappresentare una elasse, un’ opinione, 
un” interesse, In un’ altro lavoro recentemente ineominciato 
io aveva giä& ommessa questa distinzione, e mi compiaccio 
di aver eosi anticipatamente obbedito al suo avviso. 

Ad un’ uomo avvezzo all’ ammirazione d’Europa io non 
vipeterö le lodi che da tanto tempo gli risuonaro all’oreechio, 
bensi approfitterö dell’oecasione che mi & data di presentargli 
gli augurj i piü vivi e piü sinceri di ogni prosperitä. 

Piacciale di gradire j’attestato del profondo ossequio col 
quale ho l’onore di rassegnarmele. 

Milano 23. Gennajo 1821. 

Heberfehung. 

So fehr das Literarifche Verbeugen und Dankjagen außer 
Gredit gefommen, fo hoffe ich doch, Sie werden diefen aufrichtigen 
Ausdrud eines dankbaren Gemüthes nicht verfchmähen: denn went 
während der Arbeit an der Tragödie bes Grafen Carmagnola 
mir Jemand vorausgefagt hätte, daß Goethe fie lefen mürbe, 
lo wäre e8 mir die größte Aufmunterung gewefen, hätte mir bie 
Hoffnung eined unerwarteten Preifes dargeboten. Sie fünnen fi) daher denken, was ich fühlen mußte, zu jehen, daß Sie meine Arbeit einer liebevollen Betradhtung würdigten, um der 
felben vor dem Publicum ein fo wohlwollendes Zeugnif geben 
zu fünnen. 

Aber außer dem Werth, melden eine folche Beiftimmung für 
einen Seven hätte, machten einige befondere Umftände fie für mid) 
unfhägbar. Und fo fey mir bergönnt, diefe vorzutragen, um zu 
zeigen, wie meine Dankbarkeit doppelt jeyn müfe,
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Ohne von denjenigen zu Sprechen, welde meine Arbeit öffent- 
li mit Spott behandelten, fo jahen doch auch folhe Kritifer, 

welche günftiger davon urtheilten, beinahe Alles und Jedes von 
einer andern Seite an als ich es gebacht hatte; fie lobten Dinge, 

auf die ich weniger Werth legte, und tadelten mic; als hätte 

ich die befannteften Bedingungen einer dramatifchen Dichtung über: 

fehen oder vergefien, da ich doch eben in diefem Punkte die Frudt 
meines reinften und beharrlichften Nacjvenken zu erbliden glaubte. 

Sp war denn auch die etwanige Gunft des Publicums nur dem 

Chor und dem fünften Act zugetheilt, und e8 wollte jheinen, 
ald wenn Niemand in diefer Tragödie dasjenige finden fünne, 
was ich hineinzulegen beabfichtigte, jo daß ih zuleßt zweifeln 

mußte, ob mein Vorab felbft nicht ein Wahn gemwefen, ober 

minbeftens, ob ich ihn habe zur Wirkung führen fünnen. Selbit 

gelang e8 einigen Freunden nicht mich zu beruhigen, ob ich fchon 

deren Urtheil höchlich zu Ichägen habe: denn die tägliche Mit 

theilung, die Webereinftimmung vieler Jbeen nahmen ihren Worten 

jene Art von Autorität, welde ein auswärtige, neued, teber 

herborgerufenes nod) durchgeiprochenes Gutachten haben muß. 

Sn diefer peinlichen und lähmenden Ungemwißheit, oaS fonnte 

mic) mehr überrafchen und aufmuntern, al3 bie Stimme de3 

Meifters zu hören, zu vernehmen, daß er meine Mbficht nicht un: 

würdig bon ihm burcfehaut zu werden geglaubt, und in feinen 

teinen und leuchtenden Worten den urjprünglihen Sinn meiner 

Vorfäge zu finden! Diefe Stimme belebt mid, in folden Be: 

mühungen freudig fortzufahren und mid) in der Weberzeugung zu 

befeftigen, daß, ein Geifteswerf am Sicherften durchzuführen, das 

beite Mittel fey feftzuhalten an der Iebhaften und ruhigen Be: 

trachtung des Gegenftandes, den man behandelt, ohne fi um 
die conventionellen Regeln zu befümmern und um die meift 

augenblicfichen Anforderungen deö größten Theil der Lefer. 

Sodann muß id) aber befennen, daß bie Abtheilung der 

Berfonen in gefchichtlihe und ibeelle ganz mein Jehler jey, ver: 

urfacht duch eine allzu große Anhänglicfeit an dns genau ©e: 

Ihichtliche, tveldje mich bemog, die realen PVerfonen von den: 

jenigen zu trennen, die ich erfann um eine Elafje, eine Meinung, 

ein Interefje vorzuftellen. In einer neuern Arbeit hatte ich Ihon
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diefen Unterfhied aufgegeben, und e3 freut mich, dadurd Shrer 
Anmahnung zuvorgefommen zu jeyn. 

Mailand den 23. Sanuar 1821, 

Adelchi, 

Tragedia. Milano 1822. 

1827, 

Diefe Tragödie, melde wir nun aud im Driginal dem 
Deutichen Publicum vorlegen, wird jonad von den Freunden 
der Staliänifchen Literatur näher gefannt und beurtheilt werben; 
wir unterlafen deshalb die Entwiclung des Mans, welde wir 
vor Jahren bei Einführung des Grafen Garmagnola für 
nöthig eradjtet, und beziehen uns auf bie Analpfe diefes Stüds, 
melde Herr Fauriel feiner Franzöfifchen Veberfegung beigefügt 
bat. Sie wird allen Freunden einer finnigen, entwidelnden, 
fürbernden Kritik auf jede Weife toillfommen fegn. Wir ergreifen 
jedoch die Gelegenheit auszufprechen, mie uns eben biefe Tra- 
gödie die früher von Herin Manzoni gefaßte gute Meinung nod 
mehr zu begründen und feine Verdienjte in mweiterm Umfang zu 
überfehen den Anlaß gegeben hat. 

Alerander Manzoni hat fich einen ebrenvollen Plag unter 
den Dichtern neuerer Beit erworben; fein jchönes, wahrhaft poe- 
tiihes Talent beruht auf reinem, humanem Sinn und Gefühl. 
Und vie er nun, was das Innere feiner dargeftellten Perfonen 
betrifft, vollfommen wahr und mit fi) felbft in Hebereinftimmung 
bleibt, fo findet er au) unerläßlich, daß das hiftorifche Element, 
in welchem er dichterifih wirft und bandelt, gleichfalls untavelbaft 
Wahres, durd; Documente Beftätigtes, Unmwiderfprechliches ent: 
halte. Seine Bemühung muß alfo dahin gehen, das fittlidh. äfthetifch Geforverte mit dem toirklich unausweichlich Gegebenen 
völlig in Einklang zu bringen. 

Nach unferer Anficht hat er dieß nun vollfommen geleiftet, 
indem wir ihm zugeben, was man anderwärts wohl zu tadeln 
gefunden hat, daß er nämlich Verfonen aus einer balbbarbarifchen
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Zeit mit folden zarten Gefinnungen und Gefühlen ausgeftattet 
babe, welche nur die höhere religiöfe umd fittliche Bildung unferer 

Yeit herborzubringen fähig ift. 
Wir Sprechen zu feiner Rechtfertigung das vielleicht parabor 

fheinende Wort aus, daß alle Roefie eigentlich in Anadhronigmen 
verkehre; alle Vergangenheit, die foir heraufrufen, um fie nad) 

unferer Weife den Mitlebenden vorzutragen, muß eine höhere 
Bildung, als es hatte, dem Alterthümlichen zugeftehen; der Boet 

mag hierüber mit feinem Getviffen übereinfommen, der Lefer aber 

muß gefällig durch die Singer bliden. Die Jlias mie die 

DdHifee, die fämmtlichen Tragiker, und iva3 uns von fahrer 

Poefie übrig geblieben ift, lebt und athmet nur in Anachronismen. 
Allen Zuftänden borgt man das Neuere, um fie anfhaulid, ja 

nur erträglich zu machen, fo wie wir ja aud) in der lebten Beit 
mit dem Mittelalter verfuhren, defien Maske wir viel zu fehr 
bis in die Kunft und Leben herein ala wirklich gelten ließen. 

Hätte fi, Manzoni früher von diefem unveräußerlihen Recht 

des Dichters, die Mythologie nad) Belieben umzubilden, die ©e: 

Wichte in Moythologie zu verivandeln, überzeugt gehabt, jo hätte 

er fi die große Mühe nicht gegeben, wmoburd) er feiner Dihtung 

untoiderfprechliche hiftorifehe Dentmale bis ins Einzelne unterzu- 
legen getrachtet hat. 

‚ Da er aber diefes zu thun, durch feinen eigenen Geift und 

fein beftimmtes Naturell geführt und genöthigt worden, jo ent: 

Ipringt daraus eine Dichtart, in der er mohl einzig genannt er 

den fann: ea entftehen Werke, die ihm Niemand nachmadjen wird. 

Denn dur; die entjdhiedenen Studien, die er jener Beit 

widmete, dur bie Bemühungen, womit er die Zuftände bes 
Pabites und feiner Lateiner, der Longobarden und ihrer Könige, 
Karls des Großen und feiner Franken, fodann das Gegeneinanber- 
wirken diefer ganz verfchiebenen, urfprünglid) einander wider: 

Iprechenden, duch weltgefhichtliche Creigniffe zufammen und 

jwifchen einander gewürfelten Elemente fich zu verdeutlichen, vor 

feinem Uvtheil zu vergeiifjern trachtete, getvann feine Einbildungs: 

fraft einen überreichen Stoff und durdaus ein fo feftes Anhalten, 

daß man twohl fagen darf, Feine Zeile jey leer, fein Zug unbe: 

ftimmt, Tein Schritt zufällig oder dur) irgend eine feeundäre 

Goethe, Werte, XXIX. 13
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Nothivendigkeit beftimmt. Genug, er hat in diefer Art etwas 
Willfommenes und Seltenes geleiftet; man muß ihm danken für 
alles, tva8 er gebracht hat, aud) tvie er3 gebracht hat, weil man 

dergleichen Gehalt und Form wohl niemals hätte fordern Fönnen. 
Wir fünnten in der Entwidlung des Vorgefagten noch auf 

mannigfaltige Weife fortfahren, aber e8 fe) genug, den denfenden 

Lefer hierauf aufmerffam gemacht zu haben. Nur Eins bemerken 
wir, daß diefe genaue hiftorifche Vergegenwärtigung ihm befon- 
ders in den Iyrifchen Stellen, feinem eigentlichen Erbtheil, vor: 
züglih zu GStatten Tommt. | 

Die höchfte Lyrik ift entjchieden hiftorifch; man verfuche die 
mythologifchegefchichtlichen Elemente von Pindars Dden abzufon- 

dern, und man wird finden, daß man ihnen Durhaus das innere 
Leben abfchneibet. 

Die mobdernere Lyrik neigt fi immer zum Elegifchen hin; 
fie beflagt fi über Mangel, damit man den Mangel nicht fpüre. 
Warum verzweifelt Horaz, den Pindar nadzuahmen? Nadzu: 
ahmen ift ex freilich nicht, aber ein mahrhafter Dichter, der fo 
viel zu rühmen und zu Yoben fände, ivie ex, der fich mit froher 
Gefinnung bei Stammbäumen aufhalten und den Glanz fo vieler 
Metteifernder Städte rühmen Fünnte, würde ganz ohne Frage 
ebenfo gute Gebichte herporzubringen vermögen. . 

Wie im Grafen Carmagnola der Chor, indem er die 
borgehende Schlacht fhilvert, in grängenlofes Detail vertieft, fi) 
doch nicht verirrt, mitten in einer unausfprehlichen Unordnung 
doh no Worte und Ausdrüde findet, um Klarheit über das 
Getümmel zu verbreiten und das Wildeinherftürmende faplih zu 
machen, fo find die beiden Chöre, die dag Trauerfpiel Adeldi 
beleben, gleichfalls wirffam, um das Unüberfehbare vergangener 
und augenblidli—her Zuftände dem Bid des Geiftes horzuführen. 
Der Beginn des erften aber ift jo eigen Iyrifch, daß er anfangs 
fait abftrus erfcheint. Wir müflen ung das longobarbifche Heer 
geihlagen und zerftreut denfen: eine Bewegung, ein Rumor ver 
breitet fi) in die einfamften Gebirgsgegenden, ivo die vormals 
übertvundenen Sateiner, SHlaven gleich, das Held bauen und 
fonft mühfeliges Gewerb treiben. Sie fehen ihre ftolgen Herren, 
die Glieder aller Kisher Gewalt habenden Familien flüchtig,
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äweifeln aber, ob fie fich veshalb freuen follen? auch fpricht 
ihnen der Dichter jede Hoffnung ab: unter den neuen Herren 

werben fie fich Feines beffern Zuftandes zu erfreuen haben. 
.. Seßt aber, ehe wir uns zu dem zmeiten Chore ivenden, er= 
mnern toir an eine Betrachtung, die in den Noten und Abhand- 
lungen zu befferm Verftändnik des weftöftliden Di- 
bans mit Menigem angedeutet worden, daß nämlich dad Ge 
Ihäft der Iyrifchen PWoefie von dem der epifchen und dramatijchen 
bölig verfchieden fey. Denn diefe mahen fih zur Pflicht, ent- 
Meder erzählend oder darftellend, den Verlauf einer gemwiflen be 

deutenden Handlung dem Hörer und Schauer borzuführen, fo daß 
et wenig oder gar nicht dabei mitzumwirten, fonbern fi) nur Ieb: 

haft aufnehmend zu verhalten habe; der Iyrifche Dichter dagegen 

Toll irgend einen Gegenftand, einen Zuftand oder aud; einen Her- 

gang irgend eines bedeutenden Creigniffes dergeftalt vortragen, 

daß der Hörer vollfommen Antheil daran nehme, und, verftrict 

durch einen folhen Vortrag, fih mie in einem Nebe gefangen 
unmittelbar theilnehmend fühle. Und in biefem Einne dürfen 

Mir wohl die Lyrik die höchfte Rhetorik nennen, die aber wegen 
der in Einem Dichter Faum fich zufammenfindenden Eigenfhaften 

böchft felten in dem Gebiete ber Neithetif hervortritt. CS fehtebt 
uns fein Moderner vor, der diefe Eigenfchaften in fo hohem Grabe 

beeffen als Manzoni. Diefe Behandlungsiveife ift feinem Naturell 
gemäß, eben fo wie er fih zugleich als Dramatiker und Hiftorifer 

ausgebildet hat. Diefe auch hier nur vorübergehend auöge: 

Iprochenen Gedanken würden freilich erft im Gefolge des zu: 
fammenhängenden Vortrags einer wahren Haupt: und Orund- 

Ihule der Hefthetif in ihrem völligen Werth ericheinen, welchem 

5 yenligen uns vieleicht jo wenig als Andern vergönnt feyn 
ird, 

Nachdem uns der EChlußchor des dritten Actes mit emalt 

in den Untergang des Longobardiichen Reichs verwicelt hat, fehen 

Mir zu Anfang des vierten ein trauriges, meibliches Opfer jener 

Politischen Echredniffe, das Abfceiden Ermengardas, melde 

Tochter, Schwefter, Gattin von Königen, die Mutter eines König? 

Nicht merden follte; fie feheidet, umgeben von Klofterfrauen, auf 

das Schmerzlicfte von einem hoffnungsleeren Leben. Der Chor
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tritt ein, und wir behalten, zu befferm Verftändniß ernfter Lefer, 
die Zahl der Strophen bei: 

1) Anmuthige Schilderung einer frommen Scheidenden;; 2) die 
Klage verklingt; unter Gebet werben die matten Augen Liebevoll 
geihlofien. 3) Legter Aufruf, die Erde zu vergefien und fi in 
das Ende zu ergeben. 4) Der traurige Zuftand wird gefchilbert, 
fo die Unglüdliche zu vergeffen wünfchte, was ihr nicht geftattet 
war. 5) In Ichlaflofen Finfterniffen und Höfterlicher Umgebung 
Tehren ihre Gedanken zu glüdlichen Tagen zurüd, 6) als fie noch 
liebwerth, unvorfehend in Frankreich eintrat 7) und bon luftigem 
Hügel ihren herrlichen Gemahl auf weiter Fläche fprengend ber 
Sagdluft ich erfreuen jah, 8) mit Gefolg und Getümmel dem 
wilden Eber begegnend, 9) der, vom Eöniglichen Dfeil getroffen 
biutend ftürzte, fie angenehm erfchredte. 10) Die Maas wird 
angeiprocdhen, die warmen Bäder von Aachen, wo der mächtige 
Krieger entwaffnet von ebeln Thaten fich erquidte. 11) 12) 13) 
geben ein fchön verfchlungenes Gleihnik. Wie vom erwünfchten 
Thau der verfengte Rafen, durch, Freundeswort eine leidenfchaft: 
lich gequälte Seele erquidt twird, die zarten Stengel aber bald 
wieder bon heißer Sonne verborren, 14) fo ward in ihre Seele, 
nad) kurzem Vergeffen, der alte Schmerz wieder vorgerufen. 
15) Wiederholte Crmahnung, fih von der Erde abzulöfen. 
16) Erwähnung anderer Unglüdlichen, die bingefchiebden. 17) Leifer 
Vorwurf, daß fie aus einem gewaltthätigen Geflecht herftamme, 
18) und nun unterdrüdt mit Unterbrücten untergehe. Zriede 
wird ihrer Afche zugefagt. 19) Beruhigung ihrer Gefichtezüge zu 
unbefangenem jungfräulichen Ausdrud, 20) tvie die untergehende 
Sonne, buch zerriffene Wolfen den Berg bepurpumd, einen 
heitern Morgen tweiffagt. 

Endlich wird au die Wirkung des Chors dadurch erhöht, 
daß er, ob fie gleich gejchieven, nod als an eine Lebende, Horchende, 
Theilnehmende fich richtet. 

Nadı diefer Entiwidlung fügen mir nod die günftigen Worte 
hinzu, twomit Herr Fauriel feine Analyfe unferes Trauerjpiels 
abjhließt, und ungeachtet er den Chören nicht gleichen Werth 
aujchveibt, doc über diefelben fich folgendermaßen ausfpricht: 
„Sie, zufammen betrachtet, find alle drei unter den Meifterfiüden



IV. Staltänijche Siteratur. 197 

der neuen Inrifchen Poefie höchft bebeutende, felbit einzige Pro: 

dustionen zu nennen. Man weiß nicht, mas man mehr daran 

beivundern fol, die Wahrheit, die Wärme ber Empfindungen, 

die Erhebung und Kraft der Jpeen, oder einen fo’ belebten als 

freimüthigen Ausdrud, der zugleich eine Eingebung der Natur 

{heint, und doch jo gefällig, fo harmonifch, dab die Kunft nichts 

dinzufügen Tonnte.” 

Wir wünschen finnigen Lefern Glüd zu dem Genuß vieler 

Chöre, wie der übrigen Dichtung: denn hier titt der feltene Fall 

ein, wo fittfiche und äfthetifche Bildung vereint in gleichem Otabe 

gefördert wird. Daß diefes Schneller, mit größerer Reichtigfeit 

geihehe, dazu mird die Weberfegung bes Heren Etredfuß vorzüg: 

N) beitragen. Seine frühern Bemühungen diefer Art, jo mie 

die Mufterftüde der gegenmärtigen Arbeit find und dafür bie 

fiheriten Bürgen. Die zum Andenlen Napoleons gebichtete Obe 

° Manzonis, weldhe zu überfegen mir früher, nad) unferer Art, 

berfucht, möge er auch nicht außer At Iafien und nad) feiner 

Beife im Deutfchen vortragen, al3 einen Beleg deffen, was wir 

ven von den Erfordernifien der Igrifchen Diehtkunft auszufprehen 

agten. 

. Und fo jtehe denn auch hier zum Ehluß eine Etelle, bie 

wir aus guter Neigung, und uns felbft zu belehren, gleich beim 

exiten Lefen des Trauerjpiels Adeldi zu überfegen und bor- 

nahmen. Schon früher, bei näherer Betrachtung des ehgthmifhhen 

Vortrags, tvie er im Grafen Carmagnola herriet, war deutlich 

su fühlen, daß er ganz mie ein Recitativ Flinge; befonders fand 

Üih, daß die Sauptworte immer zu Anfang der Beile jtehen, wo: 

durd) ein unaufhaltfames Uebergreifen beivirkt wird, jener Decla- 

mationsart günftig und einen energifchen Vortrag durchaus be 

lebend. Wollte nun damals nicht gelingen, uns in eine foldhe 

Art zu fügen, da ein Deutfches Ohr und Wejen jeder Anfpan: 

nung toiderfagt, fo fonnte id) dod nicht unterlaffen bei dem 

Studium des Trauerfpiels Adelhi einen folhen Verfuh au 

wagen; bier möge denn das ganze Unternehmen, jo tvie pas bis: 

her zur Einleitung Gefagte, mohlwollenden Sefern beftend eme 

pfohlen feyn. 
ud
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, Vorgängiges, 

Dejiderius und Adelhi, Vater und Sohn, zwei in Gemein: haft regierende Könige der Longobarden, bevrängen den Pabft. Auf defjen flehentliches Anrufen richtet Karl der Große feinen Heereszug nach Stalien, wird aber in dem Engpaffe ver Ei durh Mauern und Thürme unerwartet zurüdgehalten. Longobarbifche Fürften, unterdeg heimlich ihren Königen un- geneigt, finnen auf Abfall und auf Mittel, dem berandrohenden Karl ihre Abfichten zu entdeden, fich ihm heimlich zu ergeben, um dadurd Verzeibung und Gnade fih im Voraus zu verfichern. Geheime Beredung deshalb veranftalteten fie in dem Haufe eines unjheinbaren Krieger, den fie duch reiche Spende gewonnen zu haben glauben. Diefer, in Erwartung ihrer, tritt auf und entdedt feine Gefinnungen in einem Monofog. 

Swarto, 

Vom Franken ein Gejandter! Groß Greigniß, Was es aud ey, tritt ein. — Im Grund der Urne, Von taufend Namen überdedt, Liegt tief Der meine; bleibt fie ungefchüttelt, immer Liegt er im Grunde, So in meiner 
Verbüftrung fterb ich, ohne daß nur Semand Erführe, weld Beitreben mich Durchglüht. — Nichts bin ih! Sammelt auch dieß niedere Day Die Großen bafo, die fh erlauben dürfen, Dem König feind au jeyn; ward ihr Geheimniß, Nur eben, weil ih nichts bin, mir vertraut. Wer denkt an Stwarto? wen befitmmerts twohl, Was für ein Fuß zu diefer Schwelle tritt? Wer haft? er fürchtet mi? D, wenn Erfühnen Den hoben Stand verlieh, den die Geburt Voreilig zutheilt, ivenn um Serrfhaft man Mit Schwertern mürbe, fehen folltet ihr, Hodhmüthige Fürften, mens von ung gelänge! — Dem Kfügften Fönnt e8 iverden. Euch zufammen
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Lef ich im Herzen; meins verfhloß ich. Weldies 

Entfegen würd euch fafjen, weld Ergrimmen, 

Gemahrtet ihr, daß einzig Ein Begehren 

Euch allen mich verbündet, Eine ‚Hoffnung... . - 

Mic einft euch gleich zu ftellen! — Debt mit Golde 

Glaubt ihr mich zu befchtwichtigen. Gold! zu Füßen 

Geringern hinzuwerfen, e8 geichieht; 

Doc Schwach demüthig Hände hinzuveichen, 

Wie Bettler e8 zu hafhen — 

Sürft Ildedi. 

Heil dir, Smwarto! 

L’Eco, 

Giomale di Seienze, Lettere, Arti, Commereio e Teatri. Milano. 

1828. 

Eine Zeitfchrift, mit diefem Jahre begonnen, empfiehlt fi 

fogleich durch ihr Weußeres, weldjes einen Berveis giebt, tvie hoch 

man jenfeits der Alpen das Publicum zu ehren mille. 

Wir haben die erften 47 Blätter bor ung und fönnen den 

Mitarbeitern fomohl wie den NRebactoren daS befte Zeugniß geben. 

Sie offenbaren durchaus einen reinen, geiftvoll heitern Freifinn, 

hinlängliche Weberficht fremder Literatur neueften Datums, über: 

haupt Umficht von hohem Standpunfte, nirgends Zwang ned) 

Zurüdhaltung im Einzelnen, aber bei ernftem Wollen Mäptgung 

im Ganzen. 
Sie find auf dem Alterthum und auf ihrer älteften Literatur 

gegründet; fodann aber vernimmt man, ivas die Staliäner neuer 

lich unter fid) verkehren, tvas fie dem Ausländer mittheilen möchten, 

aß fie von uns, mit befonberer Gunft angejehenen Deutfhen, 

und tie fie es brauchen fönnen, vie fie fih gegen die Sranzofen, 

die Engländer, die Spanier verhalten. Sie zeigen Kiugbeit ge 

nug, dafiir zu forgen, tvas bas Bublicum Tag für Tag wiffen 

möchte, zugleich aber aud) Aufmerffamfeit für das höhere Willens:
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merthe. Diefes Blatt, auf foldhe Weife fortgefegt, wird auf dazu dienen, jene Nation in Degriffen und Sprache weiter zu fördern und ihren äthetifchen Gefichtsfreig zu eriveitern. Wer das Schwierige und Unerfreuliche der ältern Staliäni- Ihen Brofa Fennt, wird übrigens hier dureh die Leichte Heiterkeit des Vortrags fich überrafcht finden und fid) dabei erinnern, daf Mailand fchon feit geraumer Seit mit lovenz in fprachthümlichem Conflict liege. Daher ift uns der Gedanke gefommen, diefe Blätter den Lehrern der Staliänifchen Sprache im Auslande zur Benugung beim Unterricht zu empfehlen. Mandjes andere Gute, was jic, bei diefem Unternehmen ahnen und hoffen läßt, möge fich in der Folge bewähren!
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Tontinameh, 

überjet von Profejfor Sfen, mit Anmerkungen und Zugaben von 

Rrofeffor Kofegarten. 

1822. 

ES wird mit Recht das Bapageienbud genannt: denn 

der Papagei jpielt die Hauptperfon, und zivar folgendermaßen. 

Eine fhöne junge Frau, in Abmwefenheit ihres Gemahls, verliebt 

fi in einen von ungefähr erblidten Fremden. Durd eine 

Stoifchenperfon wird ausgemadjt, e8 je meniger gefährlich ihn 

zu fuchen als ihn zu fid) einzulaben. Nun pußt fie fi auf das 

Schönfte, will aber doch den Schritt nicht ganz auf ihre Oefahr 

thun, und fragt, bei einbrecdhender Naht, den dämonifchzweifen 

Hauspapageien um Rath, welcher die Lift erdentt, durch inter: 

ejlante, aber mweitläufig ausgeiponnene Erzählungen die Liebes 

franfe bis zum Morgen hinzuhalten. Dieb wiederholt fi alle 

Radıt, und man erkennt hieran bie Favoritform der Drientalen, 

modurd; fie ihre grängenlofen Märchen in eine Wrt von Zufant 

menbang zu bringen fuchten. 
Wir unterfheiden nunmehr gleich ein älteres Toutinameb 

don einem Dichter Sijaieddin Nehfhebi, im Sahre Chriftt 

1329 vollendet, der darin ältere Erzählungen Indifhen Urfprung® 

bearbeitet Hatte, Hiervon giebt und PBrofeffor Kofegarten tm 

Anhange genugfame Kenntniß. . 

Die neuere Behandlung durd Muhamed Kaderi, dad 

von Seren Sen überfegte Merk, fällt wahrfcheinlid in den An: 

fang de3 fiebzehnten Jahrhunderte.
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Höchft interefjant ift e3 daher, dasjenige, was und aus dem 
Alten mitgetheilt wird, mit dem Neuen zu vergleichen; jenes hat große Fülle, echt Drientalifch-poetifche Vorftellungsarten ; die Er 
zählung ift ausführkich bis zur Weitläufigfeit, die unerläßlice 
Wiederholung durchgängig abtwechfelnd umd bermannigfaltigt; wir finden die echten Eigenfchaften einer wohldurhdachten, originellen Behandlung. 

. Die neuere zeigt dagegen, daß die öftlihen Völker in aiver- bundert Jahren viel profaifcher geworden, und fih Thon mit einem bloßen Auszug, mit dem nadten Stoff, dem märdhenhaften, von allem Schmud entblößten Gerippe benügen mochten. Im ‚befjen ift e8 wohl denkbar, dafs diefe Behandlungsmweife dem Weft: länder fürs erfte mehr zufage als die ältere mit allen großen Borzügen. 
Daher willen wir Heren sten vielen Danf, daß er diefes Werk vorläufig in die Deutjhe Literatur eingeführt, Anterefje dafür erregt, und unfern jüngern talentvollen Schriftitellern Ge- legenheit gegeben, fich an mandjen bisher unbefannten Gefchichten nach eigener Weife hervorzuthun, und einiges ganz Vortreffliche auf Deutihen Grund und Boden zu verpflanzen, welches denn 

zunächft_ den Umanaden und Tafchenbüchern friihen Succurd zuführen fönnte, 
Nun aber enthalten wir ung zum Schluß faum einer mott- 

birtern Belobung des ältern Toutinameh, und bemerfen, daß eben die Fülle, Weitläufigkeit, Umftändlichkeit zu ver Anlage de3 Ganzen höchft nothivendig fey: denn iver eine leidenschaftlich Ent: zündete bei Einbruch der Naht von dem Weg zu ihrem Liebhaber abhalten will, der muß nicht allein wohl erfonnene, bedeutende, gehaltreiche Märchen bereit halten, fondern er muß aud in ber Ausführung fo veich, eruberant, teizend umd antegend feyn, daß die Einbildungskraft vor folder Kraft ftaunend nicht wüßte, vo: bin fie fi wenden, wie fie alles fafjen folle. Wie uns ja eine Ihöne Berfon, herrlich geihmüdt, noch fehöner borfommt, und toir, zwifchen Geftalt und Hülle fchivanfenn, bin und her gezogen werden. 
Und fo giebt das alte Verf, obgleich nur in Profa ge: Trieben, vielleicht mehr als ein andere3 den vollen Begriff des
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Drientalifchen Reichthums. Mit jever Zeile wird man über die 

ganze Welt geführt, durch Gleichnifje und Tropen, durch An- 

und Veberhäufung verwandter Gegenftände. Das Meer, das, 

zum Geburtstag eines Königsfohns geladen, mit all feinen 

Schäben und Herrlichfeiten anlangt, überfüllt die bewveglihite 
Einbildungskraft. 

Die zierlich vermannigfaltigt der Autor jedesmal den An: 

fang einer Erzählung, wo er, um zu fagen, daß es Naht ge: 

toorden fey, die Tieblichiten O©leichnifje vorzutragen weiß; mir 

durchlaufen immer von Neuem den ganzen Himmelsbogen, um 

bier die untergehende Sonne, dort den auffteigenden Mond in 

feifcher Geftalt zu begrüßen. Möge diejes Bud als genußreiche 

Vorbereitung bald in Jedermanns Händen feyn, und Herr Pro: 

feflor Kofegarten ung bald möglichft Die gedachte ältere Pearbei: 

fung ganz überfegt geben, monad; uns bie prei mitgetheilten 

Märchen und Erzählungen große Begierde eingeflößt haben. 

  

Lied der Liebe, 

das ältefe und fünfte aus dem Alorgenlande. 

Neu überfegt und äjthetifch erflärt dur; Dr. Sriedrich Wilhelm 

Karl Umbreit. \ 

Göttingen bei Bandenhoed und Rupregt 1820. 

Im Divan wird der Verfuh, in Diele Fragmente Zufan: 

menbang zu bringen, zioar wohlgemeint, aber unausführbar ge: 

nannt, Mic, vünkt aber, der Verfud) ift diepmal glüdlih ge 

fun gen, und zwar teil er auf die im Divan angegebene Ber: 

tücelung gegründet ift. Nämlich als Gegenftand bed Ganzen 

Nimmt der Berfafer an: Nur Wärme und Entzüden ım 

Vollen Genuffe der finnliden Gegenwart (©. 33). . 

Der befondere Inhalt ift: Ein junges, jchönes Hirtenmäb- 

Gen, während e3 von feinen Brüdern zur Hüterin eine? Mein: 

bergs geftellt war, wird in Ealomos Frauengemad) entführt. 

Der König liebt die [chöne Schäferin unausfprechlich, und beftimmt
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fie zu feiner erften Gemahlin. Aber das Mädchen hat ihre Liebe 
ihon einem jungen Hirten auf den Aluren der Heimath gewidmet. 
Bei ihm ift fie im Wachen und Träumen, und der Geliebte fehnt 
fih nach ihr. Nichts Hilft es, daß Salomo fie zur erften Königin 
einmweiht, fie mit aller Bracht und höchften Liebfofungen umgiebt. 
Sie bleibt Talt, und der König muß fie in ihre Thäler wieder 
ziehen Taffen. Die fi) wiederfindenden Liebenden befiegeln ben 
Bund ewiger Treue ihrer Herzen unter dem Apfelbaum ihrer 
eriten füßen Bufammenfunft. 

Die Anlage und Ausführung ift dramatifch; alle Betheiligten äußern fi unmittelbar, jedes auf feinem Drt, feiner Lage, feinen 
Neigungen und Wünfchen gemäß. Und fo Iöft fi) der epifche Unzufeinmenhang doc in einem Bufammenhange auf. 

  

Indifche Dichtung. 

1821. 

Bir würden höhft undanfhar jeyn, wenn wir nicht Sn: difher Dihtungen gedenfen wollten, und zivar folcher, die deshalb betvundernswürbig find, weil fie fih aus dem Conflict mit ber abftrufeften Philofophie auf einer und mit der monftrofeften Re ligion auf der andern Seite im glüdlichften Naturell dvurchhelfen, und von beiden nicht mehr annehmen als ihnen zur innern Tiefe und äußern Würde frommen mag. 
Vor allen wird Safontala bon und genannt, in beren 

Bewunderung fvir ung Sabre lang verfentten. Weibliche Rein: beit, fchuldlofe Nacgiebigkeit, Vergeplichfeit des Mannes, mütter: liche Abgefondertheit, Vater und Mutter durd) den Eohn vereint, die allernatürlichften Buftände, hier aber in die Regionen der Wunder, die 3wilhen Himmel und Exde wie fruchtbare Wolfen Ihtoeben, poetifch erhöht, und ein ganz gewöhnliches Naturfchau: fpiel, duch Götter und Götterfinder aufgeführt, Mit Gita-Govinda ift e8 berjelbige Fall; aud) hier fann da8 Neußerfte nur dargeftelft werden, wenn Götter und Halb: götter die Handlung bilden. Ung Weftländern Eonnte der twürdige
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Ueberfeger nur die erfte Hälfte zutbeilen, weldhe die grängenlojeite 

Eiferfucht einer Halbgöttin darftellt, die von ihrem Liebhaber 

verlaffen ift, oder fi) verlaffen glaubt. Die Ausführlichkeit diefer 

Malerei bis ins Allerfleinfte fpricht uns durdigängig an; fie 

müßte uns aber bei der zweiten Hälfte zu Muthe werben, welche 

den rüdfehrenden Gott, die unmäßige Freude der Geliebten, den 

grängenlofen Genuß der Liebenden barzuftellen beftimmt ift, und 

& twohl auf eine folde Weife tbun mag, die jene exfte über: 

Ihwängliche Entbehrung aufzumwägen geeignet jeh! 
Der unvergleichliche Sones Tannte feine mweftlichen Infulaner 

gut genug, um fid auch in diefem Falle tie immer in ben 

Gränzen Europäifcher Schidlichfeit zu halten; und doc bat er 

folche Andeutungen gewagt, daß einer feiner Deutihen Weber: 

feßer fie zu befeitigen und zu tilgen für nöthig erachtet, 
Enthalten können wir ung ferner nicht, de3 neuern befannt 

geivorbenen Gedichtes Megha-Duta zu gedenfen. Auch diefes 

enthält, tvie die horigen, rein menfchliche Verhältnifie. Ein aus 

dem nördlichen Indien in das füdliche verbannter Höfling giebt 

zur Zeit, da der ungeheure Zug geballter und fich ewig verwanz 

delnder Wolken von der Süpfpige der Halbinfel nad den nörd: 

lien Gebirgen unaufhaltfam hinzieht, umd die Regenzeit vor: 

bereitet, einer diefer viefenhaften Lufterfheinungen den Auftrag, 

feine zurüdgebliebene Gattin zu begrüßen, fie wegen der no 

Turzen Beit feines Erils zu teöften, unterwegs aber Stäbte und 

Länder, tvo feine Freunde befindlich, zu beadhten und fie zu jegnen, 

wodurch man einen Begriff des Raumes erhält, ber ihn von Der 

Geliebten trennt, und zugleih ein Bild, wie reichlich diefe Land: 

Iaft im Einzelnen ausgeftattet jeyn müfle. 

Alle diefe Gedichte find ums dur) Neberjehungen mitgetheilt, 

die fig mehr oder weniger bom Original entfernen, fo daß wir 

nur ein allgemeines Bild ohne die begrängte Eigenthümlichfeit 

de3 Originals getwahr werden. Der Unterjchieb fit freilich fehr 

groß, tie aus einer Ueberfegung mehrerer Berje unmittelbar aus 

dem Eanzfrit, die ih Herrn Profefior Kofegarten fejuldig gewwor: 

den, aufs Mlarfte in die Augen leuchtet. 

Aus diefem fernen Often Fönnen wir nicht zurüdfehren, ohne 

des neuerlich mitgetheilten Chinefilhen Dramas zu gebenfen. Hier
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ift das wahre Gefühl eines alternden Mannes, der ohne mänı- lihe Erben abfcheiden fol, auf das NRührendfte dargejtellt, und ztvar gerade daburd, daß berbortritt, wie er der fhönften Cere- monieen, die zur Ehre des Abgefchiedenen landesüblich verordnet find, wo nicht gar entbehren, doch tvenigftens fie unmwilligen und nadhläfjigen Verwandten überlajjen foll. 
E38 ift ein ganz eigentliches, nicht im Befondern, fondern ins Allgemeine gebichtetes Samiliengemälde. Es erinnert feht an Sfflands Hageftolgen, nur daß bei dem Deutfchen alles aus dem Gemüth oder aus den Unbilden häuslicher und bürger: licher Umgebung ausgehen fonnte, bei dem Chinefen aber, außer ebendenfelben Motiven, noch alle religiöfen und policeilichen Gere: monieen mitwirken, die einem glüflihen Stammvater zu Gute kommen, unfern tadern Greig aber unendlich peinigen, und einer gränzenlofen Verzweiflung überliefern, bis denn zuleßt dur) eine . leife vorbereitete, aber doch überrafchende Wendung das Ganze noch) einen fröhlichen Abfchluß geivinnt.



VI Volkspoefie 

Wie David königlich zur Harfe jang, 

Der Winzerin Lied am Throne teblig Hang, 

Des Perfers Bulbul Rofenbujd umbangt, 

Und Schlangenhaut al Wildengürtel prangt. 

Bon Pol zu Pol Gefänge fih erneuen — 

Ein Sphärentang barmonifh im Getümmel — 

Lapt alle Völker unter gleihen Himmel 

Sich gleiher Gaben wohlgemuth erfreun, 

  

Bolfspoefie. 

1822. 

Meine frühere Vorliebe für eigenthümliche Bolfsgefänge 

dat Tpäterhin nicht abgenommen, vielmehr ift fie durch reiche Mit- 

theilungen von allen Seiten her nur gefteigert worden. 

Befonders erhielt ich von Dften, theild einzeln theils in 

Dafien, dergleichen Lieder verjchtenener Bölkerfhaften; die Ge 

länge reihen vom Olympus bis an? Baltifche Meer und bon 

diefer Linie immer Iandeinwärt gegen Norboften. 

Die Unentfchloffenheit aber zu ivgend einer Herausgabe ber- 

felben mag theils daher abzuleiten feyn, daB mich gay mannig: 

faltiges Sntereffe hin und wieder zog, aber eigentlich ift folgen: 

dem Umftand die Schuld beizumefjen. 

. Alle wahren Nationalgedichte durchlaufen einen Heinen Kreiß, 

" welchem fie immer abgejchlofjen twieverfehren ; bestwegen iverden 

fe in Maffen monoton, indem fie immer mut einen und benfelben 

beihränkten Zuftand ausprüden. 

. Man fehe die fechs mitgeteilten Neugriechijchen; man inird 

die Fräftigen Contrafte zwischen tüchtigen Freifinn in der Wilbnif 

und einer ziyar georbneten, aber doch immer unzulängliden bar: 

barifchen Uebergewvalt bemundern. Allein vielleicht würde ınan
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mit einem Dußend oder anderthalben den twiderfpenftigen Charakter 
Ihon ganz dargeftellt haben, und auf Wiederholungen treffen, 
tie uns denn felbft begegnet, daß mir, wie in unfern Bolfs: 
liedern aud vorkommt, auf mehr oder weniger glüdliche Varia: 
tionen defjelben Themas, auf zufammengefchmolgene fremdartige 
Fragmente und vergleichen Ihon öfters ftoßen mußten. 

Merktoürdig bleibt e3 jedoch, tie fehr die einzelnen oben 
angebeuteten Völferfchaften fich wirklich unter einander in ihren 
Liedern entfchieden auszeichnen; tweldhen Charakter wir nicht im 
Allgemeinen ausfprechen, fondern lieber nad und nach durd; Bei: 
fpiele vorführen wollen. 

Indem uns nun zu diefem Zived von allen Seiten Beiträge 
böchft twillfonmen feyn werden, fo erfuhen wir fchlieplich den Freund, der uns im Commer 1815 zu Wiesbaden Neugriechiiche 
Lieder im Original und glücklich überfegt vorlegte, einen baldigen 
Abdruf, der ung aber wicht vorgefommen, zufagend, fi mit uns bierüber zu verftändigen und zu der ausgefprochenen Löblichen 
Abficht mitzuivirken, 

  

Srithiofs Saga. 

1824, 

Angefündigt var im Morgenblatt Nr. 165 (1822) eine neue Behandlung jener fühnen, frifchen nordifchen Ueberlieferung, melde der geniale Tegner unternommen. Die dort aufgeführten, von Frau von Helvig mit Glüd überfegten Fleinen Gedichte dienen als Einleitung und Vortfchritt des Ganzen; fie find Jedermann zugänglich, und wir geben daher nun Fürzlich ihren Inhalt. 
I. 

Srithiof und Biöen, zivei fühne Seehelden, iverben tief im Winter durch Eig and Land getrieben; dort bericht meit und breit ein bejahrter König, Namen? Ring, der Frithiofs Braut, Ingeborg, fi früher angemaßt hatte. Der Sechelb, bon unbeztwinglicdem Verlangen getrieben, die Geliebte nod
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einmal zu jehen, geht leidenfchaftlid, aber in friepfertigen Ge 

fnnungen nad) Hofe, zum bochgefeierten Weihnachtsfeite; 

II 

und zwar ala Greis, in Bärenfelle gekleidet, ein Hülfsbebürftiger. 

dns Hofgefinde nedt und beleidigt ihn; aufgeregt, beiveift er 

‚fine Kraft, und aus der vohen thierifchen Masfe tritt ein Helden: 

Ungling hervor. Der alte behagliche Fürft nimmts gut auf und 

He ihm die Gaftfreundfchaft für den Winter an. König und 

Snigin haben ihn erkannt, thun aber nicht dergleichen. 

1. 

Der König mit feiner Gemahlin wagt fid) im Schlitten aufs 
bricht ein und wird vom Frembling errettet, der bis zum 

!Ühling am Hofe verteilt. Die Neigung zu Ingeborg tritt mit 
Mer Kraft hervor, 

&, 

IV. 

„Nun vuft die Jagd ing Freie; man verfolgt das Wild mit 
Her. Der König, ermüdet, Iegt fh fehlafen in ben ShooB 

bes Tremden. Ein ihwarzer Uogel fingt in den Birkenzmweigen 

und treibt ihn, den König zu ermorden; ein weißer Vogel räth 

«  Otitbiof wirft fein Schwert weg, der König ertvacht und 

Ragt nach dem Schiwerte. Ex hat nicht geichlafen und macht 

lhiof Vorwürfe, daß er nicht mit Heeveöfraft, fondern hinter: 
Ütig zu ihm gefommen fey; fodann zeigt er fi mäßig und wohl: 

volend und vermacht, in Erwartung eines baldigen Endes, ihm 

2 und Gemahlin. 
Scithiof Ihlägts aus, befennt, daß ihm die Ödtter hafjen 

"N verfolgen, daß auch fie nur ihm Ingeborg geraubt und 

en Andern übergeben, weil er, ein roher Krieger, ihre Tempel 

geplündert und verbrannt. Darüber Tann er fih nicht beruhigen 
umd beharet hei dem Vorfage, wieder aufs Meer in das alte 

"de, wühte Leben zurüdzufehren. So weit das Morgenblait. 

V. 

„ Eine neu mitgetheilte Romanze giebt uns Nadrict bon 
ig Rings natürlichem Ableben, der, al3 reich) und friedlich 

Befinnt, die Seinen viele Sabre zu beglüden und zu beihügen 
Gortye, Werte, XxIX. 14
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mußte. In foldem Sinne wird er denn von den Afen im Wal- 
ballajaal freundlichft aufgenommen, 

Diefe fünf Abfäge machen fhon ein Ganzes, und Fönnen 
wohl ohne Einfchiebung anderer Motive als Bolge gelten. Das 
Tchste Lied geben twir ganz, tveil e8, die Entwielung fcheinbar 
beranführend, die Vertvidlung nur noch größer macht. 

Wie vorzüglich diefe Gedichte feyen, dürfen wir unfern mit . 
dem Norden befreundeten Lefern nicht erft umftändlich vorrechnen. 
Möge der Berfaffer aufs Eiligfte das ganze Werk vollenden und 
die twerthe Neberfegerin aud in ihrer Arbeit fich gefallen, damit 
wir diefeg See-Epos in gleichem Sinne und Ton vollftändig er- 
halten. Nur das Wenige fügen wir hinzu, daß die alte, Träftige, 
gigantifch-barbarifche Dichtart, ohne dag wir vecht mwiffen mie e8 zugeht, und auf eine neue, finnigszarte Weife, und doch un: 
entjtellt, hödhft angenehm entgegenfommt., 

vl. 

Die Rönigswahl, 

u Ting, zu Ting! — Eilbotfchaft geht 
Von Berg zu Thal: 
Fürft Ring ift todt; bevor nun fteht 
Die Königsmahl. 

Da langt der Mann dag Schwert hervor 
Aus Friedens Hut, 
Prüfts mit dem Finger auch zuvor; 
E8 fchneidet gut. 

Die Knaben fhauen mit Freuden drein, 
Auf Stahles Richt; 
Und heben wohl das Schwert zu zwein, 
Eins fonnt es nicht, 

Den Helm dort fegt das Mägdlein fchlanf Mit emfgem Sinn, 
Und fhaut erröthend, da er blanf, 
Ihr Bild darin,
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Zuleßt holt er den Schild herbei, 
Ein Mond in Blut! 

Heil dir, du ehrner Wehrmann frei, 
Du Bauer gut! 

Stets deiner freien Bruft entftieg 

Der Ehre Saat; 

Des Landes Wall bift du im Krieg, 

Dep Stimm im Rath. 

Eo fammelt fidh bei Schilögetön 

Die Schar im Feld, 
Zum offnen Ting; der Himmel fchön 
Sit ihr Gegelt. 

Hoch ragt dort Frithiof auf dem Stein; 

Zur Seit ihm war 

Der Königsfohn, ein Knabe flein, 

Mit golonem Haar. 

Da fleugt ein Murmeln buch den Kreis: 
„Ein Kind ifts dort, 

Das Männer nicht zu führen weiß 
- Mit Fürftenwort.” 

Doch Frithiof auf das Edildrund fhiwang 

Tas Kind foglei: 

„Schaut! von der Eiche, die da fanf, 

Grünt bier ein Zweig! 

„Erkennt im holden Kindesbild 
Den Stamın fo behr; 

Er fühlt fo leicht fih auf dem Schild, 

Wie Fi im Meer. 

„hm Schügen will ich vor Gefahr 
Sein Reich und Land, 
Und feg ihm einft Rings Kron aufs Haar 
Mit eigner Hand.
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„Borfete, Baldurs hoher Sohn! 
Sch rufe dich 
Zum Zeugen! weich ich je davon, 
HBerfchmettre mich!" 

Der Anab indes auf blanfem Stahl 
Sap ftolz vertraut, 
Dem jungen Yar gleich, der zum Strahl 
Der Eonne Schaut. 

Do ward zulegt dem jungen Blut 
Das Warten lang, 
Daß er miteins im vajchen Muth 
Zur Erde fprang. 

Da laut viefs aus der Schar vom Ting, 
AN gleich gefinnt: 
„Dich füren wir! Werd einft wie Ring, 
Du Schildestind! 

„Und bis du groß, fol diefer dir 
Zur Seite ftehn. 
‚sarl Frithiof, dir vermählen mir 
Die Mutter fchon.“ 

Do der fehaut finfter drein und fprieht: 
„2 ift Königswahl, 
Nicht Hochzeit heut — die feir ich nicht 
Nah fremder Wahl. 

„gum Biwiefprach muß ich jebo gehn 
In Baldurs Hain 
Mit meinen Nornen: denn fie ftehn 
Und warten mein. 

„Ein Wort mit jenen Shildjungfraun 
Hab ih im Sinn, 
Die unterm Baum ber Zeiten baun 
Und drüber hin,
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„Roc zürnt der Gott mit lihtem Haupt 
Und Harem Bid. 
Nur Er, der mir die Braut geraubt, 

Giebt fie zurüd.“" 

Küpt drauf die Stirn dem Königsjohn, 
Und Stumm entlang 
Der Haide, fern entfhiwand er fehon 

Mit Itillem Gang. 

Serbifche Lieder. 

1824. 

Schon jeit geraumer Zeit gefteht man den berichiedenen 

eigenthümlichen Volfspichtungen einen bejondern Perth zu, 68 

fey num, daß dadurch die Nationen im Ganzen ihre Ungelegen- 

beiten, auf große Staat3: und Familienverhältniffe, auf Einigkeit 

und Streit, auf Bündniffe und Krieg bezüglich, überliefern, ober 

daß die Einzelnen ihr ftilles häuslices und herzliches ntereffe 

vertraulich geltend machen. Bereits ein halbes Jahrhundert hin- 

duch beichäftigt man fi) in Deutfchland ernftlich und gemütblid) 

damit, und ich Yäugne nicht, daß id) unter diejenigen gehöre, 

die ein auf diefe Vorliebe gegründetes Etudium unabläffig felbft 

fortfeßten, auf alle Weife zu verbreiten und zu fürbern fuchten: 

ivie ich denn aud) gar mandje Gedichte, diefer Cinned und Ge 

fangesart verwandt, von Zeit zu Zeit dem reinfühlenden Com: 

poniften entgegenzubringen nicht unterließ. 

Hierbei geftehen twir denn gerne, daß jene fogenannten Volle 

lieber vorzüglich Eingang getvinnen durch fhmeichelnde Melodien, 

die in einfachen, einer geregelten Mufif nicht anzupaffenden Zönen 

einherfließen, fc) meift in teicher Tonart ergehen, und fo bad 

Gemüth in eine Rage des Mitgefühls verfegen, in ber joir, einem 

geiviffen, allgemeinen, unbeftimmten Mohlbehagen, twie den Klängen 

einer Xeolsharfe hingegeben, mit weichlihen Genufle ‚gern ver: 

teilen und uns in der Folge immer tvieder fehnfüdhtig danad) 

aurücbejtreben.
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Sehen wir aber endlich folhe Gedichte gefchrieben oder wohl gar gedrudt vor uns, fo werden wir ihnen nur alödann entjchie- denen Werth beilegen, wenn fie auch Geift und Verftand, Ein- bildung und Erinnerungsfraft aufregend beichäftigen, und uns eines urfprünglichen Bolksftammes Eigenthümlichkeiten in un- mittelbar gehaltuoler Meberlieferung darbringen, wenn fie ung die Localitäten, woran der Zuftand gebunden ift, und die daraus bergeleiteten Verhältnifie Har und auf das Beitimmtefte vor die 
Anihauung führen. 

Indem nun aber folche Gefänge fi meift aus einer fpätern Beit herjchreiben, die ih auf eine frühere bezieht, fo verlangen ir von ihnen einen angeerbten, wenn aud nach umd nach mo: dificirten Charakter, zugleich mit einem einfachen, ven älteften Beiten gemähen Vortrag; und in folden Rüdfichten werden wir uns an einer natürlichen, Tunftlofen Poefie nur einfache, wielleicht eintönige Rhythmen gefallen Iafjen. 
Bon gar Mannigfaltigem, das in diefer Art neuerlich mit: getheilt worden, nennen wir nur die Neugriechifchen, die bis in die legten Zeiten beraufteichen, an welche die Serbifchen, obgleich alterthümlicher, gar mohl fi anfehließen, oder vielmehr nachbar- lich ein: und übergreifen. 
Nun bedenke man aber einen Hauptpunft, den wir hervor: zuheben nicht verfehlen: lolche Nationalgedichte find einzeln, außer Yufammenbang, nicht füglih anzufehen nod weniger Zu beur- theilen, am Wenigften dem rechten Sinne nad) zu genießen. Das > allgemein Menfchliche fiederholt fich in allen Völkern, giebt aber unter fremder Tracht, unter fernem Himmel fein eigentliches nz terefie; das Befonderfte aber eines jeben Bolfs befremdei nur, e8 ericheint feltfam, oft tiderwärtig, ivie alles Eigenthümliche, das wir nod) nicht in einen Begriff auffafien, uns mod nicht anzueignen gelernt haben: in Maffe muß man deshalb dergleichen Gedichte vor fi, feben, da alsdann Reichthum und Armuth, Beihränftheit oder Weitfinn, tiefes Herlommen oder Tagesflad: heit fich eher gewahren und beurtheilen Täßt. 
Verweilen wir aber nicht zu lange im allgemeinen Bormworte und treten unfer Öeihäft ungefäumt an. Wir gedenfen von Serbifchen Liedern zunächft zu fprechen.
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Man erinnere fich jener Zeiten, wo unzählbare Völkerichaften 

fh von Dften ber bewegen, wandernd, ftodend, drängend, ge: 
drängt, verwüftend, anbauend, abermals im Befit geftört und 
ein altes Nomadenleben wieder von vorn beginnend. 

Serben und Verwandte, von Norden nad) Dften wandernd, 

verweilen in Macedonien und Fehren bald nad) der Mitte zurüd, 

nad) dem eigentlichen fogenannten Serbien. . 
Das ältere Serhifche Local wäre nun vor allen Dingen zu 

betrachten; allein es ift jchwer, fi davon in der Kürze einen 

Begriff zu machen. Es blieb fi) wenige Zeiten glei: ioir finden 

e3 bald ausgevehnt, bald zufammengedrängt, zerfplittert oder 

gefammelt, tvie innere Spaltung oder äußerer Drud die Nation 

bedingte. 
Auf alle Fälle denke man fi die Landichaft weiter und 

breiter als in unfern Zeiten, und will man fi) einigermaßen an 

Ort und Stelle verjegen, fo halte man borerft an dem Zufam: 

menfluß der Save mit der Donau, vo wir gegenwärtig Belgrad 

gelegen finden. Bewegt fid) die Einbildungsfraft an dem reiten 

Ufer des erftern Fluffes hinauf, des andern hinunter, hat fie 

diefe nördliche Gränze gewonnen, fo erlaube fie fi dann füd- 

wärts ins Gebirg und darüber weg, bis zum Noriatifchen Meer, 

oftiwärts biß gegen Montenegro hin zu fehmeifen. 

Schaut man fi fodann nad) nähern und fernern Nachbarn 

um, fo findet man Verhältnifje zu den Benezianern, zu den 

Ungarn und fonftigen wechfelnden Völkern, vorzüglid aber in 

früherer Zeit zum Griedhifhen Kaifertfum, bald Tribut gebend 

bald empfangend, bald als Feind bald als Hülfsvolf; fpäterhin 

bleibt mehr oder weniger dafjelbe Verhältnig zum Türkifchen Reich. 

Wenn nun aud) die zulegt Eingewwanderten eine Liebe zu 

Grund und Boden in der Flußregion der Donau geivannen und, 

um ihren Befig zu fihern, auf den nächften und fernern Höhen 

fo Schlöffer als befeftigte Städte erbauten, fo bleibt das Volk 

immer in friegerifcher Spannung; ihre Berfaffung ift eine Art 

von Fürftenverein unter dem Iofen Band eines Oberherrn, dem 

Einige auf Befehl, Andere auf höflihes Erfuchen wohl Folge 

leiften. 

Bei der Erbfolge jedoch größerer und Feinerer Defpoten,
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hält man viel, ja ausfchlieklich auf uralte Bücher, die entiveber 
in der Hand der Geiftlichfeit verwahrt liegen oder in den Schab: fammern der einzelnen Theilnehmer. 

Ueberzeugen wir uns nun, daß vorliegenden Gedichten, fo 
fehr fie auch der Einbildungstraft gehören, doch ein hiftorifcher Örund, ein wahrhafter Snhalt eigen eh, fo entfteht die Frage, 
inwiefern bie Chronologie derfelben auszumitteln möglich, d. bh. bier, in welde Zeit das Factum gejeßt, nicht aus mweldyer Zeit das Gedicht fey? eine Frage, die ohnehin bei münblid) über: 
lieferten Gefängen jehr fchmer zu beantivorten feyn möchte. Ein altes Factum ift da, wird erzählt, wird gefungen, ivieder ge: 
fungen; wann zum eriten: oder zum legtenmal? bleibt unerörtert. 

Und fo wird fi) denn auch jene Zeitrechnung Serbifcher Gedichte exit nad) und nad ergeben. Wenige fcheinen vor An- funft der Türken in Europa, vor 1355, fi auszufprechen, fo: dann aber bezeugen mehrere deutlich den Hauptfig des Türkischen Kaifers in Adrianopel; fpätere fallen in die Zeit wo, nad) Er: oberung von Byzanz, die Türlifhe Macht den Nachbarn immer fühlbarer wurde; zulegt jieht man, in den neuejten Tagen, Türken und Chriften friedlich durd, einander leben, dur; Handel und Liebesabenteuer mechlelfeitig einmwirfend, 
Die älteften zeichnen fih, bei jchon bedeutender Cultur, durd) abergläubifch barbarifche Gefinnungen aus; e3 finden fi) Menichen: opfer, und zivar bon der foiderwärtigften Art, Eine junge Frau wird eingemauert, damit die defte Scutari erbaut werden Fünne, welches um fo voher erjiheint, al3 wir im Orient nur gewveihte Bilder gleich Talismanen an geheimgehaltenen Drten in ben Grund der Burgen eingelegt finden, um die Unüberwinblichfeit folder Schuß: und Trußgebäude zu fihern. 
Von Friegerifchen Abenteuern jey nun billig vorerft die Rebe. Ihr größter Held Marko, der mit dem Kaifer zu Adrianopel in leidlihem Verhältniß fteht, fan als ein tobes Öegenbild zu dem Griechifchen Hercules, dem perfiüchen Ruftan auftreten, aber frei: 

U) in Scothifh höchft barbarifcer Weife. Er ift der oberfte und unbezwinglichite aller Serbiihen Helden, von grängenlofer Stärke, von unbedingtem Wollen und Vollbringen. Er reitet ein Pferd hundertundfunfzig Sabre und wird felbft breibundert
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Sahre alt; er ftirbt zulegt bei vollfommenen Kräften und weiß 

felbft nicht, iwie er dazu Fommt. 

, Die frühefte diefer Epochen fieht alfo ganz heibnifh aus. 
Die mittlern Gedichte haben einen Chriftlichen Anftri; er ift 

aber eigentlich nur firchlich. Gute Werke find der einzige Troft 
defien, der fih große Unthaten nicht verzeihen fann. Die ganze 

Nation ift eines poetifchen Aberglaubens; gar mandjes Creigniß 
wird von Engeln durchflochten, dagegen feine Spur eines Satans; 

tüdtehrende Todte Spielen große Rollen; auch durd; mwunderliche 

Ahnungen, Weiffagungen, Bögelbotfchaften werden die imaderften 
Menfchen verihüchtert. 

Weber alle jedoch und überall herrfeht eine Art von unver: 
nünftiger Gottheit. Durhaus waltet ein unmwiderftehlih Chic 
falswefen, in der Einöde haufend, Berg und Wälder betvohnend, 
durch Ton und Stimme Weiffagung und Befehl ertheilend, Wila 

genannt, der Eule vergleichbar, aber auch mandmal in Frauen 

geftalt erfcheinend, als Jägerin böhft fchön gepriefen, enplid) 

fogar als Wolfenfammlerin geltend, im Allgemeinen aber von den 

älteften Zeiten her, vie überhaupt alles fogenannte Edhidfal, das 

man nicht zum Rede ftellen darf, mehr fehadend als wohlthätig. 

$n der mittlern Zeit haben wir den Kampf mit den über: 

hand nehmenden Türfen zu beachten bis zur Schlacht vom Amfel- 

felte, 1389, welche dur; Verrath verloren wird, worauf bie 

gänzlihe Unterjohung des Volkes nicht ausbleibt. Yon ben 

Kämpfen des Gzerny Georg find mohl aud nod dichterifche 

Denkmale übrig geblieben; in der allerneueften Zeit Schließen fi 

die Stoßfeufzer der Sulioten unmittelbar an; zivar in Griedhi: 

icher Epradje, aber im allgemeinen Einn unglüdliher Mittel: 

nationen, die fi) nicht in fich felbft zu gründen und gegen be: 

nachbarte Macht nicht ins Gleichgewicht zu feßen geeignet find. 

Die Liebesliever, die man aber auch nicht einzeln, fondern 

in ganzer Maffe an fi) heran nehmen, genießen und fchäßen 
Tann, find von der größten Echönheit; fie werkünden vor allen 

Dingen ein ohne allen Rüdhalt volfommenes Genügen der Lie: 
benden an einander; zugleich werben fie geiftreidh, fherzhaft an: 

mutbhig; geivandte Erflärung, von einer oder von beiden Seiten, 

überrafcht und ergegt; man ift Hug und fühn, Hinderniffe zu



218 Auswärtige Literatur und Bofspoefie. 

befiegen, um zu erfehntem Befis zu gelangen; dagegen wird 
eine fchmerzlich empfundene unheilbare Trennung auch wohl durd; 
Ausfichten über das Grab hinüber beihmwichtigt. 

Alles, was es auch fey, ift Eurz, aber zur Genüge darge: 
ftellt, meiftens eingeleitet durch eine Naturfchilderung, durd) 
irgend ein Iandfchaftliches Gefühl oder Ahnung eines Elements. 
smmer bleiben die Empfindungen die wahrhafteften. Husfchließ: 
liche Zärtlichkeit ift der Jugend gewidmet, das Alter verfchmäht 
und bintangefegt; allzu mwillige Mädchen werden abgelehnt und 
verlaflen, dagegen ermweift fich au) wohl der Süngling flüchtig, 
ohne Vorwand, mehr feinem Pferd als feiner Schönen zugeihan. 
Hält man aber eınftlih und treulich zufammen, fo wird gewiß 
die unwillfommene Herrfhaft eines Bruders oder fonftiger Ber: 
wandten, wenn fie Wahl und Neigung ftört, mit viel Ent: 
Tchloffenheit vernichtet. 

Solche Vorzüge werben jedod nur an und durch fich feldft 
erfannt, und e3 ift fchon geivagt, die Mannigfaltigkeit der Mo: 
tive und Wendungen, melde wir an den Serbifchen Liebesliedern 
bewundern, mit wenig Worten zu Ichifdern, wie wir gleichwohl 
in folgendem, zu Antegung der Aufmerfjamteit, zu thun uns 
nicht verfagen. 

1) Sittfamleit eines Serbifchen Mäpchens, welches die fchönen 
Augentoimpern niemals auffhlägt; von unendlicher Schönheit. 
2) Scherzbaft Teivenschaftliche Berwünfhung eines Geliebten. 
3) Morgengefühl einer aufwanhenden Liebenden. Der Geliebte 
ihläft fo füß; fie feheut fi ihn zu weden. 4) Scheiden zum 
Tode; wunderbar: Rofe, Becher und Schneeball. 5) Sarajevo 
duch die Pet verwüftet. 6) Verwünfchung einer Ungetreuen. 
7) Ziebesabenteuer; jeltfamlich: Mädchen im Garten. 8) Freundes: 
botipaft, der Verlobten gebradt durch) zwei Nachtigallen, welde 
ihren dritten Gefellen, den Bräutigam, vermiffen. 9) Lebens: 
überbruß über ein erzürntes Liebehen; drei Wehe find ausgerufen. 
10) Snnerer Streit des Liebenden, ver als Brautführer jene 
Geliebte einem Dritten zuführen fol, 11) Liebeswunid; ein 
Mädchen wünfcht, ihrem Geliebten als quellender Bach durch den 
Hof zu fließen. 12) Sagdabenteuer; gar wunberlic, 13) Beforgt 
um den Geliebten, till das Mädchen nicht fingen, um nicht froh



VI Bolfspoefie. 219 

zu [Heinen. 14) Rage über Umfehrung ber Sitten, daß der 
Süngling die Wittwe freie, der Alte die Jungfrau. 15) Klage 
eines Jünglings, daß die Mutter der Tochter zu viel Freiheit 

gebe. 16) Das Mädchen fchilt den Wankelmuth der Männer. 
17) Vertraulich » frohes Gejpräd des Mäpchens mit dem Pferde, 
da3 ihr feines Herrn Neigung und Abfichten verräth. 18) Flud) 

dem Ungetreuen. 19) Wohlwollen und Sorge. 20) Die Jugend 
dem Alter vorgezogen, auf gar lieblidhe Weile. 21) Unterfied 

von Gefhent und Ring. 22) Hirfh und Wila. Die Maldgöttin 

twöftet den liebefranfen Hirfh. 23) Mädchen vergiftet ihren 

Bruder, um den Liebften zu erlangen. 24) Mädchen mill ben 

Ungeliebten nicht. 25) Die fehöne Kellnerin; ihr Geliebter ijt 

nicht .mit unter den Gäften. 26) Liebevolle Naft nad) Arbeit; 

jebr Schön; es hält DVergleichung aus mit dem Hohenliede. 

27) Gebundenes Mädchen ; Capitulation um Erlöfung. 28) Ziwvie: 

face BVerwünfhung, ihrer eigenen Augen und deö ungetreuen 

Liebhabers. 29) Vorzug des einen Mädchens und fonftiger 

Kleinheiten. 30) Finden und zartes Aufweden der Geliebten. 

31) Welches Gewerbes wird der Gatte fein? 32) Liebesfreuden 

berichtwaßt. 33) Treu im Tode; vom Grabe aufblübende Pflanzen. 

34) Abhaltung; die Fremde feffelt den Bruder, der bie Schwefter 

.. zu befuchen zögert. 35) Der Liebende fommt aus der Fremde, 

beobachtet fie am Tage, überrafcht fie zu Nacht. 36) Im Schnee 

geht das verlaffene Mäochen, fühlt aber nur das erfältete Herz. 

37) Drei Mädchen wünfchen Ring, Gürtel, den Süngling. Tie 

leßte hat das befte Theil ermählt. 38) Schtwur zu entbehren ; 

Reue deshalb. 39) Stille Neigung, höchit ihön. 40) Die Ver 

mäblte, früher den Wieverfehrenden liebend. 41) Hochzeitanftalten; 

Ueberrafhung der Braut. 42) Eilig nedifch. 43) Gehinderte 

Liebe; verwvelfte Herzen. 44) Herzog Stephand Braut hinten: 

gefeßt. 45) MWelhes Denkmal dauert am längften? 46) Klein 

und gelehrt. 47) Gatte über alles, über Vater, Mutter und 

Brüder; an den gerüfteten Gemahl. 48) Tödtliche Liebeskrank- 

beit. 49) Nah und verfagt. 50) Wen nahm fi) das Mädchen 

zum Vorbild? 51) Mäbchen als Hahnenträger. 52) Die ge: 

fangene, bald befreite Nachtigall. 53) Serbifhe Schönheit. 

54) Zoden tvirft am fidherften. 55) Belgrad in Flammen.
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Von der Sprache nunmehr mit Wenigem das Nöthige zu 
melden, hat feine befondere Schwierigkeit, 

Die Elawifche theilt fih in zivet Hauptdialefte, den nördlichen 
und füblichen; dem erften gehört das Ruffifche, Polnische, Böh- 
mifche, dem legten fallen Slovenen, Bulgaren und Eerben zu. 

Die Eerbifhe Mundart ift alfo eine Unterabtheilung des 
Cüdflawifchen Dialefts; fie Iebt no in dem Munde von fünf 
Millionen Menfchen, und darf unter allen Südflawifhen für die 
fräftigfte geachtet werben, 

Ueber ihre Vorzüge jedodh waltet in der Nation felbft ein 
Widerftreit; zwei Parteien ftehen gegen einander, und zivar fol: 
gendermaßen. 

Die Serben befigen eine alte Bibelüberfegung aus dem 
neunten Jahrhundert, gefchrieben in einem verwandten Dialekt, 
dem Altpannoniihen. Diefer wird nun bon ber Geiftlichfeit und 
allen, die fih den Wiffenfhaften widmen, als Spradgrund und 
Mufter angefehen; fie bedienen fich deffelben im Neven, Echreiben 
und Verhandeln, fördern und begünftigen ihm: dagegen halten 
fie fi) entfernt von der Sprache des Volks, fchelten diefe als abgeleitet von jenem, und als Ververb deg echten, rechtmäßigen 
Yioms, 

Betrachtet man aber diefe Sprache des Volls genauer, fo ericheint fie in urfprünglicher Eigenthümlichfeit, von jener im Grunde verfchieden, und in fi felbft Iebendig, allem Ausdrud 
des thätigften MWirkens und eben jo poetifcher Darftellung ge nügend. Die in derjelben berfaßten Gedichte find es, von denen wir jprechen, die wir loben, die aber von jenem bornehmern 
Theil der Nation geringgefchäßt werden; deswegen fie auch nie: mals aufgejchrieben, noch, weniger abgevrudt worden. Daher rührte denn aud) die Schwierigkeit, fie zu erlangen, twelche viele Sahre unübertvindlich Ihien, deren Urjache uns aber erjt jeht, da fie gehoben ift, offenbar foird, 

Um nun von meinem Berhältnig zu diefer Literatur zu veben, jo muß ich vorerft geftehen, daß ich feinen der Elamwifchen Dialekte, ungeachtet mehrerer Öelegenbeiten, mir jemals eigen gemacht noch ftudirt, und alfo von aller Driginalliteratur diefer großen Völferfchaften völlig abgefchloffen blieb, ohne jedoch Den
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Werth ihrer Dichtungen, infofern folde zu mir gelangten, je: 
mals zu verfennen. ° 

Schon find es funfzig Jahre, daß id den Alaggejang 

der edeln Frauen des Ajan Aga überfeite, der fih in des 

Abbate Fortis Reifen, au von da in den Morladifchen Notizen 

der Gräfin NRofenberg finden ließ. Sch übertrug ihn nad dem 

beigefügten Franzöfifchen, mit Ahnung des Rhythmus, und Be: 

achtung der Wortftellung des Driginals. Gar mande Sendung 

erhielt ich, auf Iebhaftes Anfragen, fovann von Gedichten jämmt- 

licher Stawifchen Sprachen; jedod nur einzeln jah id fie vor 

mir: weder einen Hauptbegriff fonnte ich faffen, noch die Ab: 

theilungen charakteriftifch fondern. 

Was nun aber die Serbifchen Gedichte betraf, fo blieb ihre 

Mittheiluing aus obengemeldeter Urfache jchiwer zu erlangen. 

Nicht gefhrieben, fondern dur mündlichen Bortrag, den ein 

fehr einfaches Saiteninftrument, Ousle genannt, begleitet, 

waren fie in dem niedern Areife der Nation erhalten worden; 

ja e3 ereignete fih der Fall, al3 man in Wien von einigen 

Serben verlangte, dergleichen Lieder zu Dictiren, daß diefes Ge: 

fuch abgefchlagen wurde, weil die guten, einfachen Menfchen fid 

Teinen Begriff maden fonnten, wie man ihre funftlofen, im 

eigenen Baterlande von gebildeten Männern verachteten Gefänge 

einigermaßen hochfehägen Fünne. Sie fürdhteten vielmehr, daß 

man diefe Naturlieder mit einer ausgebildeten Deutfchen Did: 

Zunft ungünftig vergleiche, und daburd) den zoheren Zuftand ihrer 

Nation Tpöttifch Fundzugeben gedenfe. Von dem Gegentheil und 

einer ernftlichen Abficht überzeugte man fie durch die Aufmerffan: 

feit der Deutfchen auf jenen Klaggefang, und mochte denn 

wohl auch dur) gutes Betragen die längfterfehnte Mittheilung, 

obgleich nur einzeln, hin und wieder erlangen. u 

Alles diefes war jedoch von feiner Folge, wenn nicht ein 

tüchtiger Mann, Namens Wuf Stepbanowitfh Narab: 

Ichitfeh, geboren 1787 und erzogen an ber Scieide von Serbien 

und Bosnien, mit feiner Mutterfprache, die auf dem Lande weit 

reiner als in den Städten geredet wird, frühzeitig vertraut ge: 

worden wäre, und ihre Volfspoefie lieb gewonnen hätte. Er 

benahm fid) mit dem größten Ernft in biefer Sadıe, und gab
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im Jahre 1814 in Wien eine Serbifche Grammatif an den Tag, 
und zugleich Serbifche Volkslieder, hundert an ver Zahl. Gleich 
damals erhielt ich fie mit einer Deutfchen Ueberfegung; au 
jener Trauergefang fand fidh nunmehr im Driginal; allein wie 
jehr ich auch die Gabe werth hielt, wie fehr fie mich erfreute, 
fo fonnte ich doch zu jener Zeit noch zu feinem Ueberblid gelangen. 
sn Weften hatten fich die Angelegenheiten verwirrt, und die 
Entwidlung fhien auf neue Verivirrung zu deuten; ich hatte 
mid nad Dften geflüchtet und wohnte in glüdlicher Abgefchieden: 
heit eine Zeit lang entfernt von Welten und Norden. 

Nun aber enthüllt fich diefe langfam veifende Angelegenheit 
immer mehr und mehr. Herr Wuf begab ich nach Leipzig, vo 
er in der BreitfopfsHärtelfchen Dffiein drei Bände Lieder heraus: gab, von deren Gehalt oben gejprochen twurde, fodann Grammatik 

- and Wörterbuch hinzufügte, foodurch denn diefes Feld dem Kenner 
und Liebhaber um vieles zugänglicher geworben. 

Auch bradite des mwertben Mannes Aufenthalt in Deutich: 
land denfelben in Berührung mit vorzüglihen Männern. Biblio: 
thecar Grimm in Gaffel ergriff mit der Gewandtheit eines 
Spradhgewaltigen au das Serbifche; er überfeßte die Wufische 
Grammatif, und begabte fie mit einer Vorrede, die unfern obigen Mittheilungen zum Grunde liegt. Wir verdanken ihm beveutende 
Ueberfegungen, die in Sinn und Splbenmaß jenes Nationelle 
wiedergeben. 

Auch Profeffor Bater, ver gründliche und zuberläffige For: iher, nahm ernitlichen Theil, und fo rüdt ung diejes bisher fremd gebliebene und getwifjermaßen zurüdichredende Studium 
immer näber. 

Auf diefem Bunt nun, wie die Sachen gefommen find, fonnte nichts erfreulicher feyn als daß ein Prauenzimmer von be: fondern Eigenschaften und Talenten, mit den Slamwishen Sprachen dur einen frühern Aufenthalt in Rußland nicht unbekannt, ihre Neigung für die Serbifche entjchied, fich mit aufmerfjamfter Thätigfeit diefem Liederfhag wibmete, und jener langivierigen Säumniß durd; eine veiche Reiftung ein Ende machte, Sie über: feste, ohne äußern Antrieb, aus innerer Neigung und Gut: achten, eine große Maffe ver borliegenden Gedichte, und mwird
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in einem Octapbank fo viel derfelben zufammenfafjen al3 man 
braucht, um fich mit diefer ausgezeichneten Ditart hinreichend 

befannt zu machen. An einer Einleitung mirbs nicht fehlen, 
die das, mas toir vorläufig hier eingeführt, genauer und um: 

ftändficher darlege, um einen wahren Antheil viefer verbienit- 
vollen neuen Erfcheinung allgemein zu fördern. 

Die Deutjche Sprache ift hiezu befonderö geeignet; fie 

ihließt fi) am die Kdiome fämmtlic mit Leichtigkeit an, fie 
entfagt allem Cigenfinn, und fürdtet nicht, daß man ihr Un 

gewöhnliches, Unzuläffiges vworwerfe; fie weiß fi in Worte, 

Wortbildungen, Wortfügungen, Redewendungen, und tva3 alles 

zur Grammatik und Rhetorik gehören mag, fo wohl zu finden, 

daß, menn man aud) ihren Autoren bei felbfteigenen Produe- 

tionen irgend eine feltfamliche Kühnheit vorwerfen möchte, man 

ihr doch vorgeben wird, fie dürfe fich bei Ueberfegung dem Dri- 

ginal in jedem Sinne nahe halten. 

Und .e8 ift Teine Kleinigkeit, wenn eine Eprade dieß von 

fich rühmen darf: denn müfjen wir e3 zwar hödjt danfenswerth 

achten, wenn fremde Völferfchaften dasjenige nach ihrer Art fi 

aneignen, was wir felbft innerhalb unferes Kreifes Driginelles 

hervorgebracht, fo ift e3 doch nicht bon geringer Bedeutung, 

wenn Fremde aud das Ausheimifche bei uns zu fuchen haben. 

Wenn uns eine folhe Annäherung ohne Affectation ivie bisher 

nad) mehrern Seiten hin gelingt, fo wird der Ausheimifche in 

furzer Zeit bei uns zu Markte gehen müffen, und die Maaren, 

die er aus der erften Hand zu nehmen bejejtverlich fände, durd 

unfere Vermittlung empfangen. 

Um alfo num vom Allgemeinften ins Befonderfte zurüdzus 

Tehren, dürfen toir ohne Widerrede behaupten, daß bie Serbifchen 

Lieder fi in Deutfcher Epradhe befonders glüdlih ausnehmen. 

Mir haben mehrere Beifpiele vor une: uf Stephanowitich 

überfeßte ung zu Liebe mehrere derfelben mwörtlih; Grimm auf 

feinem Wege mar geneigt, fie im Sylbenmaße darzuftellen; aud) 

Batern find wir Dank fhuldig, daß er und dad wichtigfte Ge: 

diht: die Hochzeit des Marım Gernojewitfch im Auszuge 

profaifch näher bradyte, und To verdanken wir denn auch der 

tafchen, unmittelbar einwirkenden Theilnahme unferer Freundin
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Ihnell eine weitere Umficht, die, wie wir hoffen, das Publicum 
bald mit uns theilen wird. 

Bolfslicder der Serben, 
überfegt von Fräulein von Salok, 

1826, 

Oöttingifche gelehrte Anzeigen. 1826. Stüd 192. 
Grimms Recenfionen. 
Auszug daraus, 
Die Lieder nahezu unüberfeglic. 
Glücdwunfd zu diefer Neberfegung. 
Aufmunterung, ja Aufforderung an alle Gebildeten, fie 

zu Iefen. 
Betradituug des Ueberfebers. 
Lage der eriten Ueberfeger. 
Liebe zum Original, 
Wunfch, e8 feiner Nation befannt und angenehm zu machen. 
Yurdht vor den Eigenthümlichkeiten feiner Nation. 
Annäherung bis zur Untreue, fo daß das Driginal nit 

mehr Fenntlich ift. 
Vergleihung älterer und neuerer Deutfcher Ueberfegungen. 
Die Sprache gewinnt immer mehr Biegjamkeit, fi andern 

Ausdrudsweien zu fügen; die Nation gewöhnt fi} immer mehr, 
rembartiges aufzunehmen, fowohl in Wort als Bildung und Wendung. 

Die Neberfegerin bat bag Glüd, in eine folde Zeit zu fommen: fie hat nicht nöthig, fih vom Original weit zu ent: 
fernen; jie hält am Splbenmaß und genaueren Bortrag. 

Erwünfcht, daß die Ueberfegung in frauenzimmerliche Hände gefallen: denn, genau befehen, fteben die Serbijchen Zuftände, 
Sitten, Religion, Denk: und Handelsiweife jo weit von uns ab, 
daß e3 doch einer Art von Einfhmeicheln bei uns bedurfte, um fie durhaus gangbar zu machen. 

E3 ift nicht wie mit dem nordweftlichen Offianifchen Wolfen:
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gebilde, das, als geftaltlos, epidemifch und contagids in ein 

Ichtwaches Zahrhundert fich hereinfenkte, und fi mehr als billigen 
Antheil ertvarb: diefes fündftlich Nationelle ift hart, taub, toiber: 

borftig; jelbft die beften Samilienverhältnifje löfen fi gar bald 

in Haß und Parteiung auf. 
Das Verhältniß gegen die Europa antaftenden Türken ift 

ziveideutig wie aller Schwächen Völfer gegen das mächtige. Schon 
fügt fih ein Theil dem Sieger und Ueberwinder; daher werden 
die fräftiger Widerftehenden verrathen, und die Nation, für die 
fie Bartet genommen, geht unter vor unfern Augen. 

Diefe unerfreulichen Ereigniffe werben noch mehr verbüftert 

durch eine bloß formelle Religion, durch eine Buch: und Pergament- 

autorität, twodurd allein barbarifcher Gemaltthätigfeit Einhalt 

gethan wird, dur) einen feltfamen, ahnungsvollen Aberglauben, 
der die Vögel als Boten gelten läßt, durd Menfchenopfer Städte 

zu feftigen denft, dem eine Schidfalsgöttin, erft al3 feine Laut- 
und Berg: Stimme, bis zur fichtbaren fchönen Jägerin, bis zum 

verwundbaren Wefen, in den twichtigften Angelegenheiten ge: 

borchen muß. 
Noch nicht genug, Todte ftehen auf und befuchen auferftehende 

Todte; von Engeln läßt fi hie und da was bliden, aber un 

tröftlich und nirgendshin ift ein freier und ideeller Blid zu thun. 

Dagegen finden wir einen abjoluten monftrofen Helven, furz 

gebunden fie irgend einer, ber ung, jo fehr wir ihn aud an- 

ftaunen, keineswegs anmuthen mag. Eine unglüdlide Mobren: 

prinzeß, tweldhe ihn im Gefängniß ungefehen durch freundliche 

Worte tröftet, ihn befreit und fchagbeladen zur Nachtzeit mit 

ihm entieicht, die er in der Finfterniß liebevoll umfängt, Al er 

aber Morgens das fchtvarze Geficht und die blanfen Zähne ge: 

wahr wird, zieht er ohne Weiteres den Säbel und haut ihr den 

Kopf ab, der ihm fodann noch Vorwürfe nadruft. Schwerlid 

wird er durch die Kirchen und Klöfter, die er hierauf reuig ftiftet, 

die Gottheit und unfere Gemüther verfühnen. Nun freilich ime 

ponitt er ung, mern er den Blid des unübertvindlic böfen 

Bogdan durd; feinen Helvenblid zurüdorängt, fo daß jener nicht? 

weiter mit ihm zu thun haben will; wenn er die Wila jelbft 

befchädigt, und fie Befchluß und That zurüdzunehmen zivingt. 
Goethe, Werte. XXIX. 15
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Wir können uns die Art von Verehrung, die das Unbedingte 
in der Erfheinung immer abztwingt, nicht verfagen; aber wohl: 
thuend ift er uns jo wenig als feine Genoffen. 

Alles Diefes ift zwar als harakteriftifch, aber nicht zu Un: 

gunjten von uns aufgeftellt; ich will nur dadurd nod) einleud)- 
tender machen, wie e3 und zum größten Vortheil gereiche, daß 
dieje barbarifchen Gebichte durch den Sinn und die Feder eines 

Deutichen talentvollen Frauenzimmers durchgegangen. Was fie 
aufnehmen fonnte, wird uns nicht widerwärtig feyn; mas fie 
mittheilen wollte, werden wir banfbar anerkennen. 

Ssene ftvenge Darftellung fol eigentlich nur den Deutjchen 
Lefer auf einen ernten Inhalt des Buches vorbereiten: denn felbft 
die zarten Liebesgedichte von der größten Schönheit haben etwas 
Bremdes, und die Heldengedichte, wenn fie gleich von den leifeiten 
menjohlichen Empfindungen durchflochten find, halten fi) von uns 
immer in einer gewiffen Entfernung. 

Hier ift alfo der Fall, wo wir dem Deutfchen, wie aud 
dem auswärtigen gebildeten Publicum, zumuthen Zönnen, nicht 
etiva auf eine fentimentale Weife jene der cultivirten Welt alö 
ercentrifch erfcheinenden Zuftände fi aneignen zu wollen, fi 
einen Genuß nad) befonderer Art vorzubilden; nein, wir ver- 

langen, daß wir e8 wagen, jene Serben auf ihrem rauhen Grund 
und Boden, und zwar als gejchähe e3 vor einigen hundert Jahren, 
als wär e3 perfünlich, zu befuchen, unfere Einbildungstraft mit 
diefen Zuftänden zu bereichern und ung zu einem freiern Urtheil 
immer mehr zu befähigen. 

Stvengere Forderungen an die Ueberfegung mögen nad) 
Sahren erfüllt werden, 

Das Annähernde, Gelenke, Geläufige ift das Wünfhens- 
wertbe des Augenblids, 

Steigerung der Veberfeßungsforderungen. 
Bon der lazeiten Art bis zur ftrieten Objervanz. 
Mängel beider. 
Die leßte treibt und unbedingt zum Driginal, '
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Anlodung für Fremde, Deutfh zu lernen; nicht allein der 
Berdienfte unjerer eigenen Literatur wegen, fondern weil die 
Deutihe Sprache immer mehr Vermittlerin werden wird, indem 
alle Literaturen fi in ihr vereinigen. 

Und fo fünnen wir fie ohne Tünfel empfehlen. 

Der feit einem halben Jahrhundert die fhiefen Urtheile der 
übrigen Europäifchen Nationen über unfere Literatur beobachtet 

hat und fie nad) und nach durch theilmehmende, umfichtige Aus- 
länder berichtigt fieht, der darf mit einiger nationellen Selbft- 
genügfamfeit ausfprechen, daß jene Nationen in gewifien Fächern 
ihre Bornirtheit abgelegt und zu einer freiern Umficht gelangt 

find, als fie mit und und unfern treuen Bemühungen mehr und 
mehr befannt worden. 

Man mikgönnt der Franzöfifhen Sprache nicht ihre Con: 
verjations: und diplomatifche Allgemeinheit; in dem oben ange: 
deuteten Sinne muß die Deutfche fih nad und nad) zur Welt 

Ipradde erheben. 

Eerbifhe Gedichte, 

1827. 

Der zweite Theil der Meberfegung Serbiidher Gedichte, den 

wir dem anhaltenden gründlichen Fleiß unferer jungen Freundin 

verdanken, jollte mir Anlaß geben, über diefe aud mir fehr 

Ihäßenswerthe Nationalpoejie meine Gedanken zu eröffnen. Auch 

hatte ich fhon manıhe3 deshalb zurecht geftellt, als id in ben 
Göttingenfchen Anzeigen Nr. 192 Jahr 1826 eine Recenfion fand, 

welche mich aller weitern Aeußerungen überhebt. Sie ift von 

dem gründlichften Sprachfenner verfaßt, der eben jo gut das all: 

gemeine Organ, modurd wir und mittbeilen, als das dadurd 

Mitgetheilte zu fchägen weiß. Nachträglich aber darf ich Holgen: 

des bemerken. 

Die Serbifchen Lieber, freilich) nad) vieljährigen Andeutungen 

und Vorarbeiten im Stillen, werden uns auf einmal burd) ver: 

I&hiedenartige Ueberjegungen befannt, welde fi fonft in einer
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Nation nur nach und nad zu entrideln pflegen. Ueber die fonft 

getöhnliche Accommodation, wie fie vor funfzig Jahren nod 

nöthig mar, vo man feinem Volke alles Deitzutheilende fo nad) 

Gefchmad und Gaumen zurichten und anrichten mußte, um einiger: 
maßen dem Fremden Eingang zu verfchaffen, hat uns eine 

böbere Eultur hinausgehoben, und mir fehen nun, neben der 
ernft und ftreng an das Original fich haltenden Ueberfegung Des_ 
Heren Grimm, einen, bei aller Hodhadhtung für das Driginal, 
mit freier Heiterkeit überliefernden Bortrag der Fräulein von 
Safob, durch melde wir fchon in Maffe die tüchtigften Helben- 
gefänge und die zarteften Liebeslieder ala unfer Deutsches Eigen: 

thum anfehen fünnen. Run tritt Herr Gerhard hinzu, mit großer 

Gewandtheit der Ahythmif und des Neimes, und bringt und 
leichtfertige eigentliche Lieder für den Kreis des Gefanges. 

Wenn die beiden erften Dichtarten den Vortrag eines ein 
zelnen Rhapfoden oder den eines gefühlvollen Alleinfingers vor 

ausfegen, fo gelangen mir hier zum Iuftigen Gefammtfang, und 
treffen das Baudenille, das nicht allein dureh einen finnig wieder: 
fehrenden Refrän Einbilvungsfraft und Gefühl zufammenhält, 
fondern auch) in finnlofen, ja unfinnigen Klängen die Sinnlid- 
feit, und was ihr angehört, aufregt und fie zu einem gemein: 

famen Zaumel auffordert. 

Diefes ift das Erbtheil der gefelligen Franzofen, worin fie 
fich von jeher überfchwenglich ergingen, und worin neuerer Zeit 
Beranger fi) meifterhaft erweift; wir würden fagen mufterhaft, 
wenn er nicht gerade, um fo ein trefflicher Boet zu jem, alle 
Rüdfichten, die man einer gebildeten Welt fchuldig ift, purhaus 
ablehnen müßte, 

Auffallend mußte hierbei jeyn, daß ein halbrohes Volk mit 
dem durchgeübteften gerade auf der Stufe der leichtfertigften Lirif 
zujammentrifft, wodurd wir uns abermals überzeugen, daß e3 
eine allgemeine Weltpoefie gebe, und fi nad Umftänden her 
borthue: weder Gehalt noch Form braucht überliefert zu werden: 

überall, wo die Sonne binfcheint, ift ihre Entwidlung gewiß. 
Diefe Andeutungen fortzufegen enthalten wir ung gegen 

mwärtig; die Schäße der Serbifchen Literatur werden fehnell genug 
Deutfches Gemeingut werden, und wir behalten uns vor, fobald
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noch mehreres zur Kenntniß gefommen, unfere Gebanfen weiter 

mitzutheilen. 

  

Eo weit waren mir gelangt, als und bie angenehme Nad)- 

viht zufam, daß Herr Gerhard unter dem Titel Wila eine neue 

Sammlung Eerbifcher Volkslieder zunäcft herausgeben iverde. 

Ta nun der fprach: und finngewandte Mann diefe Ange: 

legenheit zu fördern fi) abermals geneigt erweift, To zweifeln 

fir nicht, er werde die Aufforderung, die wir zunäcdft an ihn 

erlafien, freundlichft aufnehmen und fein Talent in diefer Ange: 

legenbeit fernerhin bethätigen. 

  

Das Nenefte Serbifher Literatur. 

1827. 

Simeon Milutinowitid, ein für bie Poefie feiner 

Nation wie für die dichterifchen Erzeugniffe der unfrigen gleid) 

empfänglicher Mann, gegentvärtig fünfundbreißig Jahre alt, war 

früher als Schreiber bei dem Senate in Belgrad angeftellt, ver: 

taufchte aber, als Ezerny Georg feine Brüder zu den Maffen 

tief, die Fever mit der Flinte und dem Handfhar. Er fodt in 

beiden Befreiungsfriegen unter Georg und Milofch für die Frei: 

beit feines Vaterlandes, wanderte, ald biejes dem Türkifchen 

Soche fi) wieder fehmiegen mußte, nad) Beffarabien, fing dort 

an die Helventhaten der vorzüglichften Bojaren dichteriich zu be= 

ihreiben, und Fam tiber Rußland und Polen nad) Leipzig, um 

dafelbft, unterftügt vom Fürften Milofh, in der Breitkopf: und 

Härtelfchen Offiein, wo er wußte, daß fein Freund Mut Etepha- 

nowitfch die Serbifchen Volkslieder vruden ließ, ein von ihm 

begonnenes Gedicht gleichfalls der Vrefje zu übergeben. Er hat 

e3 nun vollendet, umd e3 liegt ein Exemplar, in bier Meinen 

Duodezbänden, por mir. 

Die herzliche Einfalt und Bieberfeit, die feiner Nation eigen, 

bezeichnet ihn wie fein Gebidht. Cr hat es Serbianca genannt,
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und eö enthält in an einander gereihten Taborieen oder Helden: 
liedern eine epifche Schilderung der Aufftandsfriege Serbieng, 
deren wichtigfte Momente er als Augenzeuge am Beften darzu: 
ftellen vermodjte. 

Der wadere Verfaffer hat auf theilnehmendes Anfuchen uns 
den vollftändigen Inhalt feines Gedichtes ausführlich mitgetheilt; 
wir fanden das Ganze, bei prüfender Ueberficht, höchft merfwirdig, 
und es ijt vielleicht dag erftemal, daß eine alte Volfsliteratur 
ih duch fo Tange Zeit in Sinn und Ton durdaus gleich bleibt. 
Wir mwünfhen, daß diefes Gedicht überfebt, und zwar von Herin . Gerhard überfegt werben möge, ber fi) die Denk: und Lebens: 
meife, woran diefe Nation gewöhnt ift, genugfam befannt ge: 
macht bat. 

E3 erfcheint als etwas ganz Eigenes, daß wir den Gzerny Georg und feine Gehülfen in eben dem Conflict mit den Türken 
fehen, in welchem mir nun die Öriedhen verividelt finden. Höchft intereffant war uns, die Aehnlichkeit und den Unterfchiev beiderlei 
Aufftands gegen verjährte Ufurpation zu erkennen. Und fo bleibt 
ung biefe3 Gedicht, in ivie weit wir ung damit befreunden fonn- 
ten, höchft merfiwürdig als Wiederholung oft verfuchten Beftrebeng, 
intereffant durd} die Ihönen Charaktere der Sauptunternehmer. 
Traurig aber ift' au bier der Anblid unzulänglicher Mittel, 
duch Vertrauen auf größere Nahbarftanten für Augenblide zu 
übernatürlicher Kraft erhöht, und am Ende dennod zimedlos ber: 
toendet. 

Wir freuen uns im Boraus auf die Abftammung des fchmarzen Georg von dem überwundenen Marko, wie fie fih in diefen Gedichten nahezu mit biftorifcher Zuverfichtlichfeit wird darftellen 
lafien. 

Schließlich wenden wir ung noch mit dem freundlichiten Ge: fuhe an die drei von ung gerühmten Theilnehmer an biefem 
Ihönen Gefhäft und fprecden ven Wunfh aus, Herr Grimm, Sräulein von Jakob und Herr Gerhard möchten, jedes in feiner Art, nicht nadlaffen, diefe fo wichtige als angenehme Sade 
unabläffig zu fördern,
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Nationelfe Dichtkunft. 

1828. 

Die Serbifche Woefie hat fih, nad einem funfzigjährigen 

Zaubern, manchen eingeleiteten, aber jtodenden Bersuchen, end: 

Id) in den Literaturen des Weftens dergeftalt ausgebreitet, daß 

fie weiter feiner Empfehlung bedarf und fogar eine Unzeige des 

Neueften faft überflüffig Icheint. 
‚Heren Gerhards Wila, al der dritte und vierte Theil der 

Gedichte diefes leicht auffaffenden und glüdlich wiedergebenden 

Talents, ift in jedem Sinne hödft merfwürdig. Schon dehnt 

fich die befchränfte Mythologie diejer Halbbarbaren mannigfaltiger 

aus: exit hatten wir eine vielfach) ericheinende Wila, nun zeigen 

fich deren zwei: fchon findet man dad geheimnißvoll Fördernde 

und Hindernde, das Nugende und Schadende in Einem geiftigen 

Wefen zu denken nicht mehr veriräglid, fondern e8 treten fon 

untergeorbnete begleitende Wilen hervor, und jo mwirb nad) und 

nad) die Fabelwelt biefer Nation ziemlich geifterhaft bevölkert. 

Zu dem Begriff eines höchiten göttlichen Wefens aber fcheint 

fie fich nur färglic; erheben zu Tünnen, und die Rolle des Eatans 

mögen ihre unbeziwingli‘en Helden, ein Bogdan, ein Marko, 

gelegentlich mohl gern felbit übernehmen. Indeljen wird aud) ihr 

Helbdenfreis vor unferer Einbildungsfraft immer weiter und weiter, 

indem er fi) nadı den Vorfahren zu eröffnet, indem uns die 

Väter, die Oheime, die Ahnen ber uns bisher jchon befannten, 

balsftarrig unüberwindligen Helden merftvürdig herbortreten. 

Doc dürfen wir und in dad Perdienftliche der Cade tiefer 

einzugehen nicht verleiten Iafien; nur bemerken wir, daß eine 

eigene munderliche Dichtart fich hier vernehmen läßt. Es find 

fehr artige nonfenficalifche Sieder herumziehender heifchender Mäb: 

hen und Kinder, an weldje der Deutfche in der neuern Zeit durd 

des Knaben Wunderhorn fehon erinnert worden. Wir aber 

wurden perjönlidh in eine porpoliceiliche Epoche verfeßt, io wir 

als Kinder den vermummten Dreifönigen, fodanıı den Saftnact3- 

fängern, endlid) aud; den im Frühling Schmwalben Berfündenden 

mit twohlwollender Behaglichkeit Pfennige, Butterfemmeln und
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gemalte Eier zu reichen das Vergnügen hatten. on allem diefem 
Igeint nur noch der Erntefranz übrig zu feyn, der aber eine Firdh 
liche Form angenommen hat. 

Die frei nachgebildeten Lieder halten wie die frühern Wort 
und Berfprechen, fie find zu und herübergeführt, und wir werden 
derjelben gar mande in froher Gefellfhaft, bei traulichen, mohl 
aud bei Feftmahlen ertönen zu Iaffen nicht verfäumen; hier ift 
eine gränzenlofe Anregung an unfere zahlreichen Compontiten. 

Auch Fräulein von Jakob fährt fort, fih um die Serbifche 
Dihtkunft verdient zu machen; find do die Deutfchen Tängft 
gewohnt, mehr ala Einen Meberfeger älterer und neuerer Werke 
auftreten zu fehen. 

Genannte Freundin hat ung unlängft abermals einige ihrer 
Meberfegungen mitgeteilt, die wir, wenn uns ber Play nicht 
gebräche, gar gen aufführen möchten; fie hält fich feft an der 
Stelle, die fie früher fohon behauptet, und Fennt genau die Bor- 
züge, melde aus der unmittelhar darftellenden Art entfpringen, 
die und gerad in bie Gegenwart de3 Erzählten berfeßt. 

E38 ift diefes ein Unmerkliches, welches wohlempfunden jegn Will und dur das Ganze durchgehen muß, aber höchft wichtig, 
teil der poetifche Vortrag fich dadurch ganz eigentlich und einzig 
bon dem gefchichtlichen unterjcheibet. \ 

  

Servian popular poetry, 
translated by John Bowrıse. London 1827. 

1828. 

Wie e3 uns mit Ihönen geliebten Berfonen ergeht, die uns 
unmmer mit neuem Reiz überrafchen, fo oft wir fie in einem an: dern Kleid unvermuthet wieder erbliden, fo war e8 auch mir zu Muthe, als ich die befannten und anerkannten Serhifchen Gedichte 
in Englifcher Spradje wieder las, Gie ihienen ein neues Ber-
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dienft ertvorben zu haben; e3 waren diefelbigen Geftalten, aber 

ivie in einem andern Oewande. 

Herr Bowring hat uns fon im Kahre 1821 ebenfalls 

mit einer Ruffifchen Anthologie befchentt, wodurd; mir mit jenen 

entfernten öftlichen Talenten, von denen und eine meniger ber: 

breitete Sprache fcheidet, näher befannt worden. Nicht allein 

erhielten dadurch berühmte Namen eine lebenvigere Bebeutung, 

fondern twir lernten auch daraus einen Mann, der uns fon 

Yängft durch Liebe und Freundfchaft verwandt tar, Herrn Jon: 

Eooafy, näher Fennen und ihn, der uns biäher in zarten Ge 

dichten freundlich und ehrend verpflichtet hatte, auch in der weitern 

Ausdehnung feines poetifchen Erzeugens Vieben und bewundern. 

Allen denen, welche nun aud oftwärts ihre Blide wenden 

und den Eigenthämlichfeiten der Slawiihen Dichtkunft ihre Auf: 

merffamfeit Schenken, dürfen twir diefe beiden Sammlungen gar 

wohl angelegentlich empfehlen. 

  

Böhmische Poefie. 

1897. 

Da wir hoffen, daß wahre Freunde der allgemeinern Literatur 

oben belobte Recenfion der Serbifchen Gedichte nachfehen und fid) 

daraus mit ung überzeugen fverden, mie die Rroductionen anderer 

SIawifchen Sprachen unjerer Aufmerkfamkeit gleichfalls höchft 

mwürbig find, fo bürfen fir die ernfte Gefellichaft bes vaterlän: 

difhen Mufeums in Böhmen hiedurch wohl dringend erfuden, 

in der dur) ihre Sorgfalt herausfommenben Monatsihrift, 

tobon zivei Hefte vor und liegen, die Mittheilung Böhmifcher 

Gedichte, und zwar ber uralten fowohl als ihrer Nachbildungen, 

nicht weniger, fund in den neueften Formen bon Snländern ge 

dichtet tworben, freunblichft fortzufehen. &8 wird dieß das fiherfte 

Mittel feyn, fi) mit dem größern Deutfchen Rublicum zu ber: 

binden, indem, twad das Uebrige betrifft, man zunädjit für bas 

Baterland zu arbeiten bemüht ift. 

Die Entdedung der Königinbofer Handfehrift, die und
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ganz unfhägbare Refte der älteften Zeit bekannt machte, giebt 
Hoffnung, daß dergleichen fich mehr auffinden werden, um deren 
Mittheilung mir um fo dringender bitten, alg fi in dem Volfs- 
gejang von folden vorriftlidhen und erftchriftlichen Meußerungen 
einer halb rohen und dod fehon den zarteiten Gefühlen offenen 
Nation nichts erhalten haben möchte. Indefjen danken mwir für 
die Brucftüde aus dem epischen Gedichte WIafta von Karl Egon 
Ebert, nicht weniger für Sorimir und deffen Ro Schimef, 
von Profeffor Anton Müller. 

Einigen der in Deutfcher Ueberfesung fchon fo wohlflingen: 
den Sonette von Kollar wünfchten wir au wohl einmal das 
Böhmische Original zur Seite beigefügt zu fehen. Dieß würde 
jenen Wunfch, die Elawifche Sprachfunde aud in die Deutfche 
Literatur hereinzuführen, befördern und erfüllen helfen. 

Amazonen in Böhmen, 
Die über friegerifhe Frauen in Böhmen mir öfters zugegan- 

genen allgemeinen fabelhaften Nachrichten umftändlicher zu erfor 
Ihen und den Gedichts- und Gefchichtsfreunden näher zu bringen, 
habe ich mir Folgendes bergegenwärtigt. Libuffa mit ihren zmei 
Scheitern, fie, die jüngite, als Königin, die andern beiden al? 
bebeutend im Staate, Scheinen ben Grund zu einem Weiberregi: 
ment gelegt zu haben, indem fie fich des günftigen Vorurtheils 
für die geiftigen Vorzüge ihres GeichlechtS bedienten und durd 
Klugheit die Männer zu befchmwichtigen mußten. 

Diefes Uebergemwicht war zu groß, fo daß, robere berbere 
Männer, zulest ungeduldig, die Königin fi zu verheirathen 
nöthigten, woburd aber jene Simäfofratie keineswegs aufgehoben farb, fondern fich vielmehr zur Dppofition genöthigt, befeftigte. 

Hier mögen nun die von Frauen befekten feften Pläge den 
Nachbarn fehr unbequem geweien feyn, und fo lange Krieg und Streit gemaltet haben, bis endlich die Manneskraft fich mieder in ihre Rechte eingefegt. 

Freilich gründen fi) diefe Gedanken nur auf eine Chroniken: 
legende, und mir mollen ihnen nicht mehr Werth geben als
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infofern alles, was fi auf Sagen gründet, do immer einige 

Achtung verdient. ‘ 

  

Cours de Littsrature Grecque moderne 

par J. Rızo-N#RoULos. Gentve 1827. 

1828. 

Wer diefe wichtige Schrift in bie Hand nimmt, und fich 

daraus gründlih und jehnell zu belehren münjcht, der fange fo: 

gleich unten auf &. 67 zu Iejen an und fahre fort bis zum 

Afhnitt auf S.87. Hat er pernommen und beherzigt mas Der 

Verfaffer auf diefen wenigen Blättern vortrug, hat er geahnt 

und durch eigenen Geilt vervolfftändigt was nicht gejagt, aber 

deutlich genug angebeutet ift, fo wird er den Schlüffel zu dem 

übrigen Werke und zu allem, mas fonft über Neugriehifche Lite: 

vatur zu jagen ift, fic) zugeeignet haben. Möge der Vortrag, 

den mir nach unferer Weife davon verfuchen, mit Ernft und Be: 

dacht aufgenommen merden. 
, 

Gehen wir in die Altern Zeiten des Biyantinifhen Kailer: 

thums zurüd, fo erfiaunen mir über vie hohe Würde, über den 

mächtigen Einfluß des Patriarchen bon Sonftantinopel aud auf 

weltliche Dinge. Thron jehen koir neben Thron, Krone gegen 

Krone, Hirtenjtab über dem Scepter; mir fehen Glauben und 

Lehre, Meinung und Nede überall, über alles herrfchen. Denn 

nieht allein die Geiftlichfeit, jondern die ganze Chriftlihe Welt 

hatte von den Testen heidnifchen Eophiften Luft und Reidenfchaft 

überfommen, mit Worten ftatt Handlungen zu gebaren, und ftatt 

umgekehrt das Wort in That zu gerwandeln, Wort und Reben? 

weife zu Schus und Schirm als Bertheidigung® und Angriff? 

waffe zu benugen. Welde Rerwirrung deö öftlichen Reichs daber 

entfprungen, melde Berwoiklung und Verwirrung daburd ver: 

mehrt worden, ift den Gefhiehtsfundigen nur allzu deutlich; hir 

aber fprechen bDiefed nut mit wenigen Worten aus, um fchnell 

zum Anschauen zu bringen, mie die priefterliche Gewalt fih Purd 

aus den Majeftätsrechten gleich zu ftellen getvußt. Als nun in
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jpäterer Zeit die Türken nah und nad das ganze Reich und 

zulest die Hauptjtadt überwältigten, fand der neue Herrfcher ein 
großes Volk vor fi), das er jeder vernichten Fonnte noch wollte, 
das fih auch nicht fogleich befehren ließ. Unterthan follten fie 
bleiben, Knechte follten fie werden; aber durch melde Macht 
waren fie zufammenzuhalten und als Einheit zu feffeln? 

Da fand man denn gevathen, die alte geiftliche Majeftät in 
ihren Formen beftehen zu Iaffen, um, indem man aud) fie unter: 

johte, der Menge defto gemwiffer zu feyn. Liek man aber dem 
geiftlichen Oberhaupt auch nur einen Theil feiner ehemaligen Bor: 
züge, jo waren e3 noch) immer überfchtvengliche Vortheile, gränzen: 
fofe Privilegien, die ihm übrig blieben. Durd eine bejtehende 
Synode wurden Patriarchen und Erzbifchofe gewählt, die lettern 
auf Lebenzzeit. Kein Gouverneur und Pafcha durfte fich in geift: 
liche Händel mifchen, nod) fie vor feine Gerichtsftelle rufen; Pa- 
triacch und Synode bildeten eine Art Sury, und was jonft nod) 
zu ertvähnen wäre; wovon wir nur bemerfen, daß die Güter der 
unbeerbt fterbenden Geiftlihen nicht yom Staat eingezogen wur: 
den, tie das Vermögen der übrigen Finderlos Abfcheidenden. 

Bivar verfuhren die Ueberwinder folgerecht genug, um all: 
mählic) auch die Geifter twehrlos zu machen. Die einzeln ftehenven 
Kirchen wurden in Mofheen verwandeli, alle Echulen ge: 
ihloffen, jeder öffentliche Unterricht werboten; allein die Klöfter 
hatte man bejtehen lafien, da denn die Mönche nad echt Drien- 
taler Weife, fi) ihrer Kirchen und Capellen bedienten, um Kinder 
zu berjammeln, fie bei gottesvienftlichen Geremonien mit affıftiren 
zu lafjen, ihnen bei diefer Gelegenheit durd Katechifation das 
Nöthige beizubringen, und dadurch Religion und Eultus im Stillen 
aufrecht zu erhalten. 

Hier aber tritt nun eine Sauptbetrachtung hervor, daß fhon 
in ber alten Byzantinifchen Verfaflung der Patriarch nicht allein 
von veligiöfen Männern, von Prieftern und Mönchen umgeben 
gemwejen, jondern daß er aud) einen Kreis, einen Hofftaat von 
Weltgeiftlichen um fi, verfammelt gejehen, welche mit ihren Fe 
milien (denn verheirathet war ja der Priefter, um fo mehr der 
ihm verivandte Laie) von undenklichen Zeiten her einen wahren 
Adel bildeten und in Irenger Hofordnung eine Etufenreihe von
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Amts: und MWürbeftellen einnahmen, deren Griechiicher Weife 

aufammengejehte, vieljylbige Titel unjern Ohren gar twunderlic) 

Hingen müjjen. 

‚ Diefer Kafte, ivie man fie wohl nennen darf, lagen bie 

wigtigften Gefchäfte und alfo Der größte Einfluß in Händen. Die 

Befisthümer aller Klöfter, die Aufficht darüber forvie über deren 

Haushalt war ihnen übergeben; ferner Gilveten fie um den Pa- 

triarchen in allen bürgerlichen und weltlichen Dingen ein Gericht, 

100 Beichlüffe gefaßt und von mo fie ausgeführt wurden. Da: 

gegen fehlte e83 ihnen aud) nicht an Pfründen und Einkünften, 

die ihnen auf Klöfter und fonftige geiftliche Befigungen, fogar 

auf Infeln des Archipels, angewiejen waren. 

Diefes große und bedeutende Gefchlecht mochte nun viel von 

feinem Rang und eigenem Belik hei dem Untergange de3 Örie: 

Hifhen Reiches verloren haben; aber was von Perfonen und 

Kräften übrig blieb, verfammelte fi augenblidlid um den Pa: 

triacchen, alg um feinen angeborenen Mittelpunft. Und da man 

diefen gar bald ans Ende der Etadt, in eine geringe, unanfehn: 

lihe Kirche verwies, wo ei fi) aber od gleich eine Wohnung 

anbaute, verfammelten fie fih um ihn und nahmen das Duartier 

ein, welches vom nahe gelegenen Thore den Zunamen vom Fanal 

erhielt, mo fie fi anfangs, gegen ihre frühern Buftände, ge 

drückt und Fümmerlich genug mögen beholfen haben. 

Aber unthätig nicht. Denn die wichtigen Privilegien, welche 

dem Patriarchen vergdnnt waren, fchlofien ja aud) fie mit ein 

und forderten, wenn aud) in großer Beichränfung, nod) ernft- 

licher als vormals ihre Thätigfeit, welde, pur) Tänger als zivei 

Sahrhunderte fortgejebt, ihnen enblid) einen höchft bebeutenden 

Einfluß verfhafite, den Ginfluß, den der Geiftreiche, Denfende, 

Unterrichtete, Umfichtige, KRührige über denjenigen erlangen muß, 

der von allen diefen Eigenihaften feine befigt und von dergleichen 

Wirkfamfeiten Feine fid) zu eigen gemacht hat. Shnen mußte 

feit dem erften Augenblide be3 großen Unglüds und dem erften 

Gnadenblid einer dem tyrannifchen Ueberwinder abgenöthigten 

Gunst alles dringend obliegen, was zur Erhaltung der ganzen 

nationellen Corporation nut irgend beitragen Fonnte. Sie, ald 

die Finanzmänner deö hoben Batriarchenftubles, Iaffen fi
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abgejondert von ihm nicht denfen, und fie, die in der Ganzbeit 
eines großen Mohlbehagens zu einander gehörten, werden fic) gemiß in dem Moment ber Berftüdelung defto eifriger aufgefucht 
und zu ergänzen getrachtet haben. 

Üenn nun die hohe Geiftlichkeit, als Ablümmlinge der legten 
Siteratoven und Sophiften des Heidenthums, alle Urfache und 
Öelegenheit hatten, die alte Sprache und einiges Wiffenfchaftlihe bei fich zu erhalten und auszubilden, jo werden diefe Laien gewiß nicht zurüdgeblieben feyn, auch neben mweltlihem Treiben und Sorgen auf das, was von Unterricht ivgend nod) möglid) war, mitzuwirfen gefucht, und fich felbft, um einer foldhen Oberaufjicht werth zu feyn, in folden Kenntniffen ausgebildet haben, melde fie von Andern zu fordern hatten, wobei ihnen ihre Berfnüpfung mit dem Leben noch von einer andern Seite zu Statten fam. 

Die hohe Geiftlichkeit bielt fejt an der Würde der Altgrie: bilden durch Schrift überlieferten Sprache, und um fo feiter, als fie ihre Mürde gegen die betriebfame Menge verwahren mußte, die feit geraumer Zeit, befonders aber feit dem abend: 
ländifchen Einfluß, unter den Kreuzfahrern, Venezianern und Genuefen, fi) den ftammelnden Kinderdialekt der abendländifchen Sprachen, und ftatt herrlicher geiftreicher Formung und Beugung nur Bartifeln und Auziliarien gleihfam ftotternd hatte gefallen lajjen. Sehen wir doch den PBurismus, der eine dur; Mengfal entjtellte Sprae wiever herzuftellen bemüht ift, fo ftreng und zubringlich verfahren: wie jollten Diejenigen, welche ein reines Altherfömmliches zu bewachen haben, nicht au das Gleiche zu üben berechtigt fein? 

Die mit äußerlichen Dingen, mit Benusung von Gütern beihäftigten Weltgeiftlihen waren Dagegen genöthigt, fi mit dem Volke abzugeben: fie mußten feine Sprache fprechen, wenn fie befjern Unterricht verbreiten wollten, dag Organ Teineswegs verjchmähen, wodurch ein folder Zived zuleßt allein zu erreichen war. Denke man ferner die Ausdehnung eines nad und nad) fih verbreitenden Schulunterricht, den fie von dem Hauptfige aus zu beleben hatten, eine Wirffamteit, die über den Archipel, 6iS zum Berg Athos, nad, Sariffa und Thefialien hin reichte, fo wird man folgern, daß fie, überall mit allen Nationen zufammen
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treffend, in fremden Sprachen fi zu üben, an fremden Eigen: 

heiten, Bolitit und Sntereffe Theil zu nehmen hatten. 

Der Geihichtsfundige wird diefem ftillen, getwifjermaßen ge: 

heimen Gang durd) zwei Jahrhunderte zu folgen wiffen, um nicht 

für ein Wunder zu halten, daß diejes niebergebeugte Geidhledht, 

diefe von einem abgelegenen Quartier benamfeten Fanarioten, 

zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts auf einmal vom Hofe 

böchlich begünftigt, an den eriten Stellen des Reichs, al Dol- 

metjcher der Pforte, ja als Fürften der Moldau und Waladei 

herbortreten. 

Hier nun glauben wir unferer Einleitung, nad) oben aus: 

gefprochener Abficht, genuggethan zu haben, und dürfen wohl 

dem Lefer auf Seite 25 deuten, mo er die drei Epochen der Neu: 

griechischen Literatur angezeigt und jodann ausgeführt zu finden 

hat. Die erfte, von 1700 bis 1750, bezeichnet fogleich entfchie: 

denere Schritte zu einer freiern Bildung. Der Einfluß jener 

bedeutenden Männer verbefierte das Gefhid der Ration in hohem 

Grad. Unter folhem Schuß und Seitung fing ein frifches Licht 

fi) an zu verbreiten, und man fuchte bejonders das Altgriehifche 

gründlich und veiner zu ftubiren. 

Die zweite Periode von 17501800 zeichnet fid) befonders 

aus durch Einführung Europäischer miffenfchaftlicher Kenntnifje. 

Man überjegte eine Menge fremder Werke, der Rifjenidaft, der 

Geichichte, der Vhilofophie angehörig; die E chjulen vervielfältigten 

Vic), mehrere derfelben verimandelten fi) in Ihreen und Univer- 

fitäten. Eine große Anzahl Griechen hatten in Europa ftudirt, 

famen in ihr Vaterland zurüd und übernahmen willig das ehren: 

volle Gefchäft öffentlichen Unterriht2; daher denn diefer Zeitraum 

als den Wiffenjchaften gewidmet erjcheint. . 

Die dritte Epoche, datirt vom Anfang des Jahrhunderts, 

{ft ganz modern; ber öffentliche Unterricht gewann eine philos 

fophifche Richtung, befonders aber ftudirte man die Epradie, die 

überlieferte fowohl als bie lebendige, methodifcher und gründ- 

licher. Borzüglide Männer, ihr Vaterland tvieder aufzurichten 

gefinnt, beachten freiere Begriffe in die Unteriveifung, und ba® 

Lefen der alten Schriftfteller gab Gelegenheit, große und erhabene 

Gedanken in der Jugend zu erregen, auf die Sprahbildung wirfte
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der Einfluß Korais vorzüglich, und alles war bemübt, die Nation 
eine? Pla&es unter den civilifirten Europas würdig zu machen. 

Gar mannigfaltige Betrachtungen werden fih dem Lefenden 
dabei aufbrängen, und tvir behalten ung dor, auch die unfrigen 
mitzutbeilen, wenn wir erleben, daß die Beften ver Griechen ji 
nun um ihre neue Leuchte, um den ehlen Gouverneur verfam: 
meln; daß die Unterrichteten, Weifen und Klugen mit Rath, die 
Tapfern mit That, befonders aber die Geiftlichen mit rein mensch: 
Kezapoftoliihen Einfluß in feine Plane, in feine Heberzeugungen 
eingreifen und als Fanarioten im böhern Sinne, nad dem 
Wunfche der ganzen Chriftenheit, fich erweifen und betragen mögen. 

  

Eben als wir in Begriff find, Vorftehendes dem Drud zu 
übergeben, erhalten toir dur) die Freundlichkeit des Herin Dr. 
Chriftian Müller zu Genf die Ueberfegung vorgemeldeter 
Schrift, wohlgerathen, wie fihs von einem fo vorzüglichen Liter 
tator denfen läßt. 

Da ich fo viel Antheil an dem Original genommen, fo war 
nichts natürlicher als daß ich mich fogleich der Stelle zumendete, 
die mich zu vorstehenden Auffag veranlaßt hatte. Da mußte 
ich denn merkwürdig finden, daß der dem Verfaffer fonft günftig 
gefinnte Ueberfeger Seite 72 und 77 in beigefügten Noten auf 
einmal als heijen Gegner auftritt, indem er die Fanarioten, 
deren Herfommen und Wirken wir biftorifch zu entiwideln ge: 
teachtet, feindjelig behandelt. 

Widerfprud) gegen meine Heberzeugung ift mir in einem hohen Alter immer wilfommen, indem ic ja Dadurch ohne be 
fondere Bemühung erfahre mie Andere denken, ohne daß ich von 
meiner Dentweife im Mindeften abzumweichen genöthigt werbe. 

Und fo geftehe ich denn auftichtig, dag ich einen Mann wie 
Sacovafy Rizo Neroulos, der fh noch jebt ehemaligen 
Premierminifter der Griedifhen Hofpodare in der Moldau und 
Waladhei nennt und unterfhreibt, höchlich bevauerte und beflagte, . 
wenn ich ihn in dem erbärmlihen Zuftande fah, wie er als Vor- 
tragender, Vorlefender, Belehrenver genöthigt ift, feine Dar- 
ftellung unmethodifch zu beginnen und den Hauptpunkt, worauf
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alles Berftändnig beruht, als Parentheie zu geben; wie ex fih 

in dem unglüdlichen Fall befindet, vor Zuhörern, die fi Freunde 

nennen, feinem Adel zu entfagen, feine fürftlichen Vorfahren zu 

verläugnen, die langjährigen edeln, ftillen und öffentlichen Ein 

wirfungen feines Gefdlehts nur im Vorübergehen zu berühren, 

Ähtes Märtyrertfums als eines gleichgültigen Geihids zu ge: 

denken und die ftillen Thränen, die er ihren Grabe zollt, vor 

feinen Zuhörern befehämt zu verbergen. Diefe jammervollen Zu: 

ftände, die twir aus dem Original fchon herausahnten, werben 

durch die Noten des merthen Ueberfegerd ganz offenbar. Denn 

der iwadere Neroulos mußte Angefichts der Verfammlung em 

pfinden und wifjen, daß die Gefinnungen, die fi hier gebrudt 

ausfprechen, in feinen Zuhörern durchaus obmalteten, daß man 

an ihm den Geruch, einer abgefchiedenen Fürftlihfeit faum er: 

träglid) fand, ja daß er fürchten mußte, er werde, da man an 

feine freitoillige Erniebrigung nidjt einmal vecht glaubte, von der 

Menge fogar als Heuchler verachtet werben. Mie unter folden 

Umftänden dem edeln Manne nur ein Wort dur) den „Zaun 

der Zähne" durchbrechen Fonnte, bleibt ein Räthfel, das wir nur 

durd) ein inniges Bedauern befeitigen Fönnen. 

. Dan verzeihe Diefe gewiffermaßen abgenöthigte Yeußerung 

einem gemäßigten Philhellenen: ihm hat fi dur eine Reibe 

vieler Jahre ein hiftorifches Menihengefühl entwidelt, d. b. ein 

dergeftalt gebildetes, daß «3, bei Shäbung gleichzeitiger Ver: 

dienfte und DVerbienftlichkeiten, aud bie Vergangenheit mit in 

Anfehlag bringt. Und fo ift denn auch) Vorftehendes nicht der 

Gegenwart, fondern der Zukunft, nicht dem Tagesblatt, fondern 

der Gefchichte geiwinmet. 

— 

Wenn wir die Vorwürfe, die man den Fanarioten zu machen 

pflegt, mit Klarheit und Billigfeit beurtheilen wollen, fo dürfen 

foir ung nur an die Zuftände unferer hoben Domcapitel erinnern, 

deren altherfömmliche Glieder fämmtlich fürftenmäßig geboren 

wurden. Eie waren im eigentlichften Sinne die Barmefiden, die 

Sanarioten von Deutichland. Um den geiftlihen Mittelpunkt 

verfammelt, nahmen fie die Bellimmung ihrer böchten Mürde 
1 

Goeihe, Werte. XAIX.
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aus den Händen des Batriarchen der Römischen Chriftenheit. Die 
Oberrichterftelle de3 ganzen Reiches mar der erften Würde an- 
bängig, und fo, unter wenig abweichenden Umftänden, gejtaltete 
ih ein Analogon jener Verhältniffe, wie foldes in einem jeden 
großen Reiche fic nothwendig bilden muß. 

Erinnert man fi) der bei vorfallenden Wahlen eintretenden 
mannigfaltigen Verhältniffe, an die Sntriguen, die Beftechungen, 
das Hin» und Wiedermarkten, Gewinnen und Abjpannen der 
Stimmen und Zufagen, fo wird man denen, die in einem ab: 
gelegenen Dunitier von Byzanz, Reht und Einfluß ihrer Kafte 
unter einem befpotifchen Oberhaupte zu fihern alle Urjache hatten, 
gar wohl verzeihen, fich derjenigen Künfte bedient zu haben, welche 
durchaus der Hugen und jelbftfüdhtigen Denfchheit, ohne tabelng- 
mwerth zu feyn, jederzeit angehörten. 

sndeflen wir nım das Weitere aufzuklären der Zeit über: 
laffen, kommen ung die Arußerungen eines reifenden Engländers 
zu Statten, melde furz vor der gewaltigen, im Stillen vor- 
bereiteten Explofion jene um den Patriarchen von Conftantinopel 
noch) immer verfammelte hohe Ariftofratie auf der Sinjel Therapia, 
ihrem Sommeraufenthalt, befuchte, wo auch unfer Nizo od, den Beginn der großen Epoche erwartend und borausfehend, Iheinbar mit Alterthümern fi abgebend, gegenwärtig war und mit Havem, feharfem Blid jene Buftände durchfchaute. Wir fegen die hierher ich beziehende Stelle, deren Lalonismus Faum zu berftehen, unmöglich aber zu überfegen wäre, im Original hier bei, und Iafien eine Baraphrafe verfelben als Entiwidlung des Textes darauf erfolgen. 

  

Les Fanariotes ont &i6 long-temps signal&s comme heri- 
tiers des vices de leurs anc&tres Byzantins: cette accusation a et& repetee avec affectation, et souvent exagerde. II est vrai que le temps et l’esclavage ont terni chez eux ce que leurs aieux libres avaient pu leur transmettre de nobles facul- tes: la corruption de eour, les intrigues theologique, 1a l&gis- lation eapricieuse de l’empire dechu: d’Orient, se retrouvent
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encore chez les esclaves des Turee. Il y a une fertilit6 de 
subterfuges qui tient de l’instinet dans le caractere Grec, 
une sorte de travers dans la vue morale, que l’esclavage 
n’etait pas propre & corriger et qui est devenue une dupli- 
eitE habituelle et compliquee dont l’&tranger est frappe au 
premier abord. Les viees ne peuvent disparaitre en un jour 
et il a fallu la cause la plus noble et les convulsions les plus 
violentes, pour relever malgre tant d’obstaeles le caractere 
avili de la nation. 

„Die Zanarioten hat man jchon längjt als Erben aller Lafter 

ihrer Byzantinifchen Vorfahren angeklagt, aud) diefe Befhuldigung 

zuberfihtlih und oft übertrieben wiederholt. Wie follten aber 
au die Griechen überhaupt jene fchönen, edeln Eigenfchaften, 
wezhalb ihre freien Urväter fo hoc gefchäßt find, durd) eine 

Reihe höchft beprängender Jahre vein und lebendig beivahrt haben? 
Wie Ffonnte die Nation, die Hohen wie die Geringen, beim Ber- 

fall de3 morgenländifchen KRaiferthbums den Einflüffen eines ver 

borbenen Hofes, theologifchverworrener Parteiungen, einer eigen: 

finnig wilffürlichen Gefeßgebung widerftehen? Mußten fie nicht, 
in biefe Verorrenbeiten verfchlungen, alle Freiheit des Geiftes, 
alles Rechtliche des Handelns aufgeben? 

„Unter einem folchen, dur Türkfifche Defpotie täglic) ver: 

mebrten Drud aber bildete fih in dem riechifchen Charakter 

eine Fruchtbarkeit von Ausflüchten, eine Art von Schiefblid in 
fittlichen Dingen, woraus fi) denn, bei forttauernder Sflaveret, 

eine gemwohnt=binterliftige Ziveideutigfeit entivicelte, welche dem 
Sremden beim erften Antritt auffällt, 

„Diefe LZafter und Mängel können nidt augenblidlig ber: 
fhwinden, und nur das edelfte Beginnen, die gemaltfamften 
Budungen fonnten fo altherfömmliche VBerwöhnungen befiegen 

und dem erniedrigten Charakter der Nation einen neuen Auf 

Ihwung nad) dem Beljern hin verleihen.”
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'Leukothea, 

von Dr. Karl Sfen. 

Reipzig, 1827. 2 Bände, 

1828. 

Diefes Werk wird einem Seden, der fich mit ven Hellenifchen 
Angelegenheiten näher beihäftigt, willfommen und brauchbar 
fegn. Aus dem Neugriechifchen überfegte Briefe über die Zeit: 
ereignife bilden einen gehaltreichen Text, der Durch Beilagen, 
begleitet mit Anmerkungen, umftändlich ausgelegt wird. Man 
Tann daher diefes Merk als Sompendium, Commentar und Samm- 
lung von Collectaneen betrachten, woran man fich vielfeitig unter: 
richten wird, 

Der meifte Stoff ift aus Frangöfifchen und Englifchen Werfen 
zufammengetragen, ein Verzeichniß Neugriehiicher Schriftfteller 
der lebten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hinzugefügt, und 
dad Ganze‘ durch den Verfuh eines PBerfonen-, Eacjen- und 
Wörterverzeichnifies zugänglicher gemacht. 

Aus dem Gefagten erhellt nun Ichon, dak man diefe fämmt: 
lichen Materialien mit Borfiht, und Kritik zu brauchen habe, 
indem fie uns von den Händen eines erflärten Bhilhellenen dar: 
geboten find, dem man nicht zumuthen fann, feinen Lieblingen 
irgend mwehe zu thun, 

  

Nengriedifche Volkslieder, 
berauögegeben von Kind, 

Grimma 1827. : 

1828. 

Ein Vorivort behandelt Eigenheiten und Profodie des Neu: griehiihen. Hierauf werden bierundzmanzig, mehr oder weniger moberne Lieder mitgetheilt, denen fodann Anmerkungen und Wort: 
erflärungen in alphabetifcher Ordnung folgen. 

Ein fehr wilfommenes, braudbares Büchlein, woburd fir
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abermals einen Vorfihritt in den Kenntniffen der Verdienfte Neu: 

griechifcher Nationalpoefie thun. Denn freilich werden wir nad) 

und nad) immer mehr zu fichten haben, wa denn eigentlid) an 

diefen Gedichten das Schägensmwerthe fey. Keine Nation hat nod) 

zu Teiner Zeit das Borrecht erhalten, nur gute und grundivürbige 

Woefieen hervorzubringen. Und fo möchte denn aud; mander 

diefer Gefänge einen patriotifchiftorifchen Werth haben, ohne 

wegen des poetifchen hervorgezogen zu erden. 

Sch verfuhe nun, ob mir gelingen möchte, zu den von mir 

überfegten zwölf Lievern nod) mehrere von gleichem Werth hin: 

zuzuthun; da8 aber darf ich jet fehon ausfprechen, daß mir neuer 

lich keins vor die Seele getreten, das fid) an dichterifchem Merth 

dem Charon vergleichen Fünnte, 

Schliegli nur nod) Eines zu erwähnen, die Einleitungs- 

formel durch verfündende oder theilmehmende Bögel wiederholt fi 

bis zur Monotonie, und zulegt ohne Wirkung: benn ganz anders 

ift e3 mit jenem Falle befchaffen, two der Adler das Haupt eines 

Klephten davon getragen hat, und mit demfelben, ehe er es aufs 

fpeift, eine Unterhaltung beginnt. Auch haben die einzelnen Ge 

fechte viel zu wenig Unterfcheidendes in den Vorfällen, um ber 

Einbildungstraft wirflide Geftalten und Thaten vorführen zu 

fönnen. 

  

Sainos oder Kitthanifde Voltelicder, 

herauägegeben von 2. I. Ahefa. 

Königäberg 1825. 

1825. 

Durch diefe Sammlung ift abermals einer meiner MWünfcde 

erfüllt. Schon Herder liebte die Sertifhen Vollslieer gar febr; 

in mein Heines Drama die Fifherin find einige von feinen 

Veberfegungen gefloffen. Außerdem liegt bereits feit mehreren 

Sabren eine ftarfe Sammlung folder wohlverbeutfchter Gebicdte 

bei mir, die ich tie fo mandes Yndere, in Hoffnung beiien, was 

gegenwärtig gefdieht, im Stillen ruhen Tieß. 

N
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In dem gegenwärtigen Band erhalten wir eine Sammlung von Litthauifchen Liedern, begleitet von ierigen Anmerkungen, um Cigenthümlickeiten, bezeichnende Ausdrüde zu verdeutlichen. sn einer angefügten Betrachtung giebt der Sammler wünjchens: mwerthe Aufichlüffe über Inhalt und Rhythmus; auch theilt er Notizen über jene Literatur mit, und drüdt fih im Allgemeinen 
über diefe Dichtart folgendermaßen aus: „die Zitthauifchen Volke: lieder, Dainos, find größtentheils erotifcher Gattung; fie be: fingen die Empfindungen der Liebe und der Freude, Schildern das Glüd des häuslichen Rebens und ftellen die zarten Verhältniffe 
zwischen Familienglievern und Verwandten auf eine höchft einfache Weife vor Augen. In diejer Hinficht bildet die ganze Sammlung gleihfam einen Cyclus der Liebe von ihrer erften Veranlafjung, durch die verfchiedeniten Abftufungen, bis zu ihrer Vollendung im ehelichen Leben. Eine ernfte Wehmuth, eine fanfte Melandolie verbreitet über diefe Lieder einen jehr wohlthätigen Trauerflor. Die Liebe ift bier nicht eine ausfchiweifende Leidenfshaft, fonbern jene ernfte, heilige Empfindung der Natur, die den unverdorbenen 
Denjhen anläßt, daß etwas Höheres und Göttliches in diejer wundervollen Seelenneigung liegt.” 

Die Ueberfegung fo vie die beigefügten Anmerfungen und Betrachtungen find Ihäsbar; nur wäre dem Ganzen ein weit größerer Werth verliehen, wenn die Lieder nad) ihrer innern Ber: wandtihaft wären aufgeftellt worden, hom Spinnermädchen und Webermädchen, durch, Natürliches und PVhantaftifches, bis zu Krieg und Kriegsgefchre, Wie fie jeßt unter einander fteben, zerfireuen 
fie Gefühl und Einbifdungskraft, und zeritören zulegt beide, meil . Senfationen aller Art fid doc am Ende nad) einer gewifjen Ein: heit zurüdfehnen. 

AS merkwürdig würde man fobann gefunden haben, daß der eigentliche Lebensbeginn, das Verhältniß ver Eltern zu den Kindern, hier ganz und gar fehle, und Taum eine Spur zu ent: 
deden jey, daß man jemals darauf fittlich und dichterifch auf gemertt. Die Mädchen, fogleich wie fie exrfcheinen, wollen hei: tathen, die Knaben zu Pferde fteigen. 

Da e3 fo viele Rubriken giebt, unter iveldje man die Ge 
dichte vertheilt, fo möchte ich diefe mit dem Namen Zuftands-
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gedichte bezeichnen; denn fie drüden die Gefühle in einem ge: 

toifjen entfhiedenen Zuftande aus; weder unabhängige Empfin- 

dungen nod) eine freie Einbildungsfraft waltet in denfelben; das 

Gemüth fchwebt elegifch über dem befchränftefien Raum. 
Und jo find denn diefe Lieder anzufehen als unmittelbar 

vom Bolfe ausgegangen, welches der Natur, und alfo der Poefie, 

viel näher ift als die gebildete Welt. 

Die Dichtergabe ift viel häufiger ald man glaubt; ob aber 

einer toirklid) ein Dichter fey, fieht man am Sicjerften bei Ge: 
legenheits: und folchen Zuftandsgedichten: das erfte fat einen 

vorübergehenden Zeitmoment glüdlich auf, das andere befchränft 

fi mit zarter Neigung in einen engen Raum, und fpielt mit 

den Bedingungen, innerhalb deren man fi} unauflöslich befhränfi 

fieht. Beide nehmen ihren Weg von dem prägnanten Stoff, 
den fie ergreifen, dem fie fich widmen, und verlangen von ihren 

Fähigkeiten nicht mehr als fie Ieiften Fünnen. 
Daß der Herausgeber fi) mit einfichtiger Wahl auf die 

Hälfte der in feinem Befig befindlichen Lieder befchränft hat, ift 

fehr zu loben. Sollen die Volfslieder einen integrirenden Theil 
der echten Literatur maden, fo müfjen fie mit Maß und Biel 
vorgelegt werben. ft die Gelegenheit, ift der Zuftand erfhöpft, 

fo begnüge man fi) in diefem Kreife, wie der Sammler bier jebr 

Löblich gethan hat. 

E3 fommt mir, bei ftiller Betrachtung, fehr oft wunderfam 

vor, daß man die Volkslieber fo fehr anftaunt und fie fo bad 

erhebt. E8 giebt nur eine Poefie, die echte, wahre; alles andere 

ift nur Annäherung und Schein. Das poetifche Talent ift dem 

Bauer fo gut gegeben ald dem Ritter: es fommt nur barauf an, 

ob jeder feinen Zuftand ergreift und ibn nab Mirden behandelt, 

und da haben denn bie einfadjiten Berhältnifje die größten Vor: 

theile; daher denn aud) die höhern, gebildeten Stände meiftens 

twieder, infofern fie fih zur Dichtung wenden, die Natur in ihrer 

Einfalt auffuchen. 
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Spanische NRomanzen, 

überjegt von Beauregard Panpdin. 

1823. 

Sie wurden mir zuerfi durch des Gefellfhafters No- 
bemberheft 1822 befannt. Die dort aufgeführten find jämmtlic; 
bumoriftifchen Inhalts, deren mohlgelungene Webertragung mic) 
um fo mehr ergeßte, als ic; unter dem etivag frembflingenden 
Namen einen Nadbarsmann boriger Zeiten zu entveden glaubte. 
Sogleih wurden, da ich mich mit ähnlichen Gegenftänden be: 
Ihäftigte, folgende Gebanken aufgeregt und niedergefchrieben. 

  

Dan fpriht fo oft den Namen Volkslieder aus, und 
weiß nicht immer ganz deutlich, was man fi dabei denten fol. 
Gewöhnlich ftellt man fi vor, e8 fey ein Gedicht, aus einer, 
foo nicht zohen, Doch ungebilbeten Mafje hervorgetreten: denn da 
das poetifche Talent durch die ganze menfchliche Natur durchgebt, 
jo Tann e8 fi überall manifeitiren, und alfo auch auf ver 
unterften Stufe der Bildung. Hiervon ift fo öfters gehandelt 
worben, daß Davon meiter zu reden unnöthig jeyn dürfte, 

Nun möchte ich aber durch eine geringe Veränderung des 
Ausdruds einen bedeutenden Unterjchied bezeichnen, indem ich fage 
Lieder des Volks, d.h. Lieder, die ein jedes Volk, es fen biefeß oder jenes, eigenthümlich bezeichnen, und ivo nicht den 
ganzen Charakter, doc, gemwifie Haupt: und Grundzüge defjelben 
glüdlich darftellen. 

Verzieben fey es mir, daß ich, nach Deutfcher und Nordifcher 
Weife, etwas aushole und mich folgendermaßen erkläre. 

Die Fee, wenn fie in die Erfcheinung tritt, e8 fey, auf 
melde Art e8 au toolle, erregt immer Apprehenfion, eine Art 
Scheu, Verlegenheit, Widermillen, wogegen der Menich fi auf irgend eine Weife in Bofitur fegt. Nun ift aber Feine Nation 
borzuführen, melde die Soee unmittelbar im allgemeinen und 
gemeinften Leben zu berförpern geneigter wäre als bie Spanifde, 
die und über dag Gefagte die fchönften Auficlüffe Liefert.
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Die Jpee, tvie fie unmittelbar in die Erfcheinung, ins Xeben, 

in die Wirklichkeit eintritt, muß, infofern fie nicht tragifch und 

ernft wirkt, notbivendig für Phantafterei gehalten twerden, und 

dazu, dahin verirrt, verliert fie fi) aud, wie fie ihre hohe Rein: 

heit nicht zu erhalten weiß: felbft das Gefäß, in twweldhem fie fi 

manifeftirt, gebt, eben tenn e& diefe hohe Reinheit behaupten 

till, darüber zu Grunde. Hier weifen toir hundert Mittelgedanfen 
ab, und ivenden ung wieder zu unferer Rubrik. 

Sndem die Sdee ala phantaftifch erfcheint, hat fie feinen 
Werth mehr; daher denn auch das Phantaftifche, das an ber 

Wirklichkeit zu Grunde geht, fein Mitleiven erregt, jondern lächer- 
lich wird, weil es fomifche Verhältniffe veranlaßt, die dem heitern 
Böswilligen gar glüdlich zufagen. Ich müßte mich befinnen, um 

irgend etiva® zu finden, das uns Deutfchen in diefer Art ger 

lungen wäre; das Miklungene wird fid) jeder Einfichtige felbft 

borzählen: das Höchftgelungene diefer Art ift Don Duigote 
von Cervantes. Das, was im böhern Sinne daran zu miß: 
billigen feyn möchte, verantivorte der Spanier felbit. 

Uber eben die uns vorgelegten Romanzen des Spanien 

Volkes, die freilich fhon ein hohes Dichtertalent vorausfegen, 
leben und fchweben durchaus zivifchen zivei Elementen, bie fi 

zu bereinigen trachten und fic) eivig abftoßen, das Erhabene und 

das Oemeine, fo daß derjenige, der auch darin tvej’t und foirkt, 

fich immer gequetfcht findet; die Quetfchung aber ift bier nie 

tragifh, nie tödtlich, fondern man muß am Ende lädeln, und 
man mwünfchte jih nur einen folden Humor, um dergleichen zu 
fingen oder fingen zu hören. 

Kurz nachdem diefes nievergefchrieben, erhielt id, nun dag 

Heft lelbft, in welchem noch mehr vergleichen, wie ic} fie nennen 
teilt, eigentlich humoriftifhe Balladen fid) finden, fo daß 
ihrer zufanmen efiva neun, von melden das Obgefagte gelten 
fönnte, fämmtlich als unfchägbar in ihrer Art anzufpredhen find. 

Allein die Sammlung befhränft fi) nicht hierauf; beliebter 
Kürze twillen möchten fir fagen: fie umfaßt tragifche, fomifche 
und mittlere; alle zufammen zeugen von Großheit, von tiefem
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Ernft und einer hohen Anficht des Lebens, Die tragischen gränzen 
durchaus ans Öraufenhafte, fie rühren ohne Sentimentalität, 
und die fomifchen machen fi Spaß ohne Frechheit, und führen - das Lächerliche bis ins Abfurde, ohne deshalb den erhabenen 
Urfprung zu verläugnen. Hier erfcheint die hohe Lebensanficht 
als Sronie; fie hat zugleich etias Schelmifches neben dem Grogen, 
und das Gemeinfte wird nicht teivial. Die mittlern find ernft, 
und bewegen jich in leidenfchaftlichen, gefährlichen Regionen; aber entweder durch irgend eine Vermittlung, und tvo das nicht ge: 
lingt, ducd Refignation, Klofter und Grab werben fie abge: Ihloffen. Alle zeugen von einer Nation, die eine reiche Wirk: 
lichleit und darin ein geiftreiches Leben befaß und befißt. 

Chinefifdes, 

1897. 

Nachftehende, aus einem hreftomatifch-biographifchen Werke, 
das den Titel führt: Gedichte hundert [höner Frauen, 
ausgezogene Notizen und Gedichtehen, geben ung die Weberzeugung, 
daß e3 fich, troß aller Beichränfungen, in diefem fonderbar merk: 
würdigen Reiche noch immer leben, lieben umd dichten Iafie. 

Fränlein Scc-Yaon-Hing. 

Sie war fhön, befak poetiiches Talent, man beivunderte fie als die Teichtefte Tänzerin. Ein Verehrer drüdte ih hierüber poetifch folgendermaßen aus: 

Du tanzeft leicht bei Pfirfichflor 
Am Luftigen Frühlingsort: 
Der Wind, ftelt man ‘den Schirm nicht vor, 
Dläft eu zufammen fort, 

Auf Wafferlilien büpfteft du 
Wohl hin den bunten Teid; 
Dein winziger Fuß, dein zarter Schuh 
Sind felbft der Lilie gleich.
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Die andern binden Fuß für Fuß, 

Und wenn fie ruhig ftehn, 

Gelingt wohl noch ein holder Gruß; 
Doc Fönnen fie nicht gehn. 

Bon ihren Heinen goldbefchuhten Füßchen fehreibt fichs her, 

daß niebliche Füße von ben Dichtern durchaus goldene Lilien ge: 
nannt iverben; auch foll diefer ihr Vorzug die übrigen Frauen 
de3 Harem veranlaßt haben, ihre Füße in enge Bande einzu: 

fließen, um ihr ähnlich, wo nicht gleid) zu werben. Diefer Ge: 
brauch, jagen fie, fer nachher auf die ganze Nation übergegangen. 

Fräulein Alki-Se, 

Geliebte ded Kaifers Min, reich an Schönheit und geiftigen 
Berbienften, und deshalb von Jugend auf merkwürdig. Nachdem 

eine neue Faboritin fie verdrängt hatte, war ihr ein befonderes 

Quartier des Haremd eingeräunt. Als tributäre Fürften dem 
Kaifer große Gefchenfe brachten, gedacdhte er an Mei: Je und 
Schiete ihr alles zu. Sie fendete dem Kaifer die Gaben zurüd, 
mit folgendem Gedidt: 

Du fendeft Schäge, mid zu Shmüden! 

Den Epiegel hab ich Längft nicht angeblidt: 

Seit ih entfernt von deinen Bliden, 

Weiß ich nicht mehr was ziert und fchmüdkt! 

Fräulein Fung-Sean-fing. 

Den Kaijer auf einen Kriegszug begleitend, warb fie nad 
defien Niederlage gefangen und zu den Frauen des neuen Herrfdere 

gefelt. Dan vertvahrt ihr Andenken in folgendem Gebidt: 

Bei gefelligem Abendroth, 
Das und Lied und $yreude bot, 

Mie beirübte mich Seline! 

As fie, fi begleitend, fang,
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Und ihr eine Eaite fprang, 
Fubr fie fort mit edler Miene: 
„Haltet mich nicht froh und frei! 
Ob mein Herz gelprungen fey — 
Schaut nur auf die Mandoline!” 

Rae-Yoveı. 

Eine Dienerin im Palafte. AS. die Kaiferlihen Truppen 
im ftrengen Winter an der Gränze ftanden, um die Rebellen zu 
befriegen, fandte ber Kaifer einen großen Transport warmer 
Monturen dem Heere zu, davon ein großer Theil in dem Harem 
jelbft gemacht war. Ein Soldat fand in feiner Rodtafche folgen: 
bes Gebicht: 

° Aufruhr an der Gränge zu beftrafen, 
Vechteft wader, aber Nachts zu fchlafen 
Hindert dich die ftvenge Kälte beißig. 
Diefes Kriegerkleid, ich näht’ e8 fleißig, 
Wenn ich fchon nicht weiß merg tragen follte: 
Doppelt hab ich e8 mattirf, und forglich wollte 
Meine Nadel aud) die Stiche mebren 
Zur Erhaltung eines Manns der Ehren. 
Werden bier ung nicht zufammenfinden; 
Mög ein Zuftand droben ung verbinden! 

Der Soldat hielt für Schulvigkeit, das Blatt feinem Offizier borzugeigen; e8 machte großes Auffehen, und gelangte vor ben Kaifer. Diefer berfügte fogleich eine jtrenge Unterfuhung in dem Harem: wer e8 au geichrieben habe, folle es nicht verläugnen. Da trat denn Eine hervor, und fagte: Jc bins, und habe zehn: taufend Tode verdient, Der Kaifer Yuenstfung erbarmte fid ihrer und verheirathete fie mit dem Soldaten, der das Gedicht gefunden hatte; tohei Seine Majeftät humoriftiich bemerkte: „Haben uns denn doch hier zufammengefunden!" Worauf fie verjete:
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Der Kaifer Schafft, bei ihm tft alles fertig, 

Zum Wohl der Seinen, Künftiges gegenmärtig. 

Hierdurch nun ift der Name Kae-Ppen unter den Chinefifchen 

Diehterinnen aufbewahrt worden. 

Snpdividunlpoefie. 

Ganz nahe an das, was tie Volfspoefie nennen, fließt 
fih die SIndividualpoefie unmittelbar an. Wenn die einzelnen 

twertben Perfonen, denen eine folche Gabe verliehen ift, fich jelbft 

und ihre Stellung recht fennen lernen, fo werden fie fi) ihres 
Plabes im Reiche der Dichtfunft erfreuen; anftatt daß fie jegt 

meift nicht miffen woran fie find, indem fie fih in der Mafje 

der vielen Dichter verlieren und, indem fie Anfprud machen, 

Poeten zu fein, niemals zu einer allgemeinen Anerkennung ges 
langen Fönnen vie fie foldhe wünfden. Um mid) hierüber deuts 
li zu macden, will id) mid) an Beifpiele halten. 

Ein Geiftliher, auf einer nördlichen Landzunge ber Anfel 

Wfedom, auf einer Düne geboren, diefe Düne mit ihrem geringen 

vegetabilifchen Behagen und fonftigen Zuftänden Tiebend, fein 

geiftliches Amt auch mit Wohlwollen verübend, hat eine gar 

liebenswürbige Art, feine Zuftände poetifdh barzuftellen. 
Voß hat in feiner Luife diefen häuslichen Ton angegeben; 

in Hermann und Dorothea babe ich ihn aufgenommen, und 

er bat fi in Deutfchland weit verbreitet. Und es ift wohl feine 

Frage, daß diefe dem Einne des Volks fid) nähernde Dichtart 

den individuellen Zuftänden am Beften zufagt. 

Ein folder Dann muß fi anfehen wie ein Mufilfreund, 

der, bei angeborenen Talenten und Neigungen, den Beruf gerade 

nicht findet, Capellmeifter zu werben, aber für fi und feine 

Hauscapelle genugfames Geihid hat, um eine folde twilnfchen®: 

merthe Cultur in feinem Kreife zu verbreiten, 

Da man nicht aufhören Tann, Chreftomathien druden zu 

Iaffen und das Belannte tvieder befannt zu machen, tvogegen 

Doh auch) nichts zu fagen ift, weil man da8 Belannte weiter
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befannt macht oder in ber Erinnerung der Menfchen auffrifcht, 
fo märe e8, aber freilich für einen Mann bon höherm Sinn und 
Gefchmad, eine fehöne Aufgabe, wenn er gerade von foldhen 
individuellen Gedichten, welche gar nicht in den Kreis des größern 
Bublicums gelangen oder vom Tage verichlungen werben, eine 
Sammlung veranftaltete, und fo das Befte, was aus dem indie 
viduellen Zuftande, aus einem eigens beftimmten und geftimmten 
Geifte hervorgegangen, billigerweife aufbewahrte; wobei benn 
zum Beifpiel eben diefer Geiftliche, fo wie mander Andere, zu 
berdienten Ehren gelangen und mit dem alles verzehrenden Welt: 
lauf einen mäßigen Kampf beginnen Zönnte. 

Die Bemerkung muß id) hinzufügen, daß folde Snpivibua- 
litäten, denen man ein dichterifches Talent nidjt abfprechen Tann, 
fih gewöhnlich ing Weitläufige verlieren. Das wird aber einem 
jeden Talent begegnen, das fich nicht durch entiwirfelten Gefchmad, 
entiveder. durch fich felbft oder durch Anleitung, nad) und nad) 
zu der Höhe erhebt, um zu dem äfthetifchen Lafonismus zu ger 
langen, two nur das Nothivendigfte, aber auch das Unerläßliche 
gehörig faßlich dargebradht wird. Ein Seder Fan aus feiner 
Jugend dergleichen Beilpiele vorführen, vo er nicht fertig Merz 
den Fonnte, und die Deutfhe Nation hat jchöne Talente auf: 
zuweilen, melde felbft ausgebildet biefen Vorwurf nicht ab: 
lehnen Zönnen. 
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